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indemichdieſesWerk demDeutſchenPubli-
 fum übergebe,habeih nur ſehrwenigeund

einfacheWorte vorâus zu ſchicèn.
“Wohl erkennënd; däßhiervon einem Ge-

_genſtandedieNede ſei,der dieNeigungund
das Intereſſeder geſammtenNation in vor-

züglichemGrade erregthat,und ſtetserregen
wird,machteichmir beiderAusarbeitungdie-

ſerSchrift,beſonneneUeberlegung,Klarheit,
Ruhe und Unpartheilichkeitzu den erſtenGe-

ſegenzwobei es ſichindeſſenwohl von ſelb

verſicht,daß die leßteredie, ewigePaxthei-

lichteitfür allesSchöneund Gute,und wi-
der allesSchlechteund Verkehrte;nichtbloß

nicht auscließt;fondérnvorausſeßt.
Unbefangen,dochnichtandersals mit

ſorgfältigemFleiß,gab ih |etsnur mein

eigenes Urtheil,denn es dünftenmichoff

»
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mals wenigſtenszweiDrittheileunſererLitera-
turhiſtorienbeinaheüberflüſſig,weil dieſemei-

ſtensnur das wieder geben,was wir ſchon

früherreiner„und flarèrans det erſtenEempfangenhaben.
Da wir bekanntlihno< keinWerkbeſtï-

ßen, dasſichmitder Geſchichteund Kritik

der DeutſchenLiteraturdesachtzehntenJahr-

hundertsausſchließlichbeſchäftigthätte,ſobe-
gegnetenmir mancheSchwierigkeiten,diezu
bekämpfeneine beſondereAnſtrengung.erfor-
derten.

Bei der erſtenAnſichtdürftedieſesBuch
vielleichtmanchemLeſernur alsfragment>riſch
erſcheinen,undes konntendann wohlgarEinige

meinen, es- ſeiohneeine ganz geſicherteOrd-

nung abgefaßtworden. Man möchtevielleicht

wünſchen,daßdas Jahrhundertin einigePe-
riodenzerfalle,oder daß die Reiheder Jahr-

zehntealsgeſchichtlicherLeitfadendiene,Endlich
möchteman anchnochverlangen,angedeutet

zu ſehen,wie und was durcheinePeriodezur
Geſtaltungder nächſtfolgendengewirktworden

ſei,und wie derenErſcheinungſichgenetiſch
ertlârenlaſſe.

|
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DieſeEinwürfewerden indeßſchwinden,
wenn man Folgendeserwägenwill.Die ſchöne
Literaturder Deutſchenhat keineswegesden

Charakterder Engliſchenoder Franzöſiſchen,int

der allerdingsfaſtallesgeordnetund anein-

ander.gereiheterſcheint,weShalbeine ſolche
‘denn.auchbeiweitem bequemer zu ſchildern

iſt,als.unſrevaterländiſche.Dieſehatwirk:
lich:das.Anſehn des Fragmentariſchen,wo-

beiman ſichindeßerinnernwolle,daß das

wahreFragmenteine.kleine,aber vollſtändige
Welt in ſich.ſelbſtbegründe,dieſehatferner
‘dasAnſehendes Ungeordneten,ſv wie wohl

‘auch.dieNatur ſelbſtdem erſtenBlickedesBe-

ſchauersſichalſodarſtellt,Die áſthetiſcheBil-

dung der Deukſcheniſtüberhaupt:nur indivi--

duell,und keinesweges®national,und es iſ

geradedieAufgabedesLiteraturhiſtorikers,ſiein

dieſerihrerwahrenGeſtaltdarzulegen,Wer ſie
anders dargeſtelltzu ſehenwünſchte,der würde

in derThatetwas durchausFremdartigeswol-

len, das dieDeutſchenſichnimmer aneignen

“wöchten.Deshalbiſ denn hierjenesſchein-
bar Fragmentariſheund Ordnungsloſedas

{oahrhaftCharakteriſtiſcheund Syſtematiſche.
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Periodenfinden ſichin der Geſchichteder

äſthetiſchenKultur derDeutſchendesachzehnten

_Jahrhundersim ſtrengerenSinne nicht,man -

müßtees denn inzeigrellgeſchiedeneTheile

zerfallenlaſſen,derenerſterbigetwa zurErſchei-
nungdes KlopſtockiſchenMeſſiasreichend,Ver-

kehrtheit,Undeutſchheit,LeereundDürrebezeich-|

nete,ſowie der leßteredas fröhlicheErwachen
uud neue AufolühenderKunſt.Abgerechnetaber;
daß hierdennochſichkeinebeſtimmteYahr®-
zahlangebenließe,abgerechnetferner,daß jene

früherenDecennienihre-eigentlicheWurzelin

UD

dem legtenDritteldesiebzehntenJahrhun-

dertsfinden,und,alsbloßnachahmenddas

Nichtnachahmungswürdige1 teinerwahrhaft:gen

PeriodedenNamengebenfônnen,ſowürde
aucheine ſolcheEintheilung,ſo bequemfie
auchſichmachenließe,wenigodernichtszur
Erleichterungder Ueberſichtbeitragen.Daſſelbe
giltvondem OrdnennachJahrzehuten,die

‘ſichineinerGeſchichteder vaterländiſchenCul-

tur nur mitWillkührund durcheinenunſtatt-
haftenundfalſchenchemiſchenProceſwürden

habenſcheidenlaſſen.

WasendlichjenenleztenEinwurfbetriſſ
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-
bem zufolgeman angedeutet ſehenmöchte,wie
einesaus dem anderenflofß,ſofindetſichhier

eineentſchiedeneUnmöglichkeitdem Verlangen
‘zugenügen,eben weildieBildungderDeut-
ſchenreinindividuelliſtund nur voninnen
herausſicherzeugend,nachinnenhinzurü>-
wirkt.«Man könnte‘beinahohne Uebertyrei-
bung ſagen,daß keinwahrhafterDeutſcher
DichterirgendeinerPeriodeangehört,ſondern
uur in ſichſelbgegründetüberderZeitſteht.
SolebteKlopſio>neben Gottſched,undGel

lertnebenStoppe.Es fließtinunſererva-
terländiſchenLiteraturwenigoder nichtsaus-
einander.heraus,ſoudernjederwahrhafteDich-
ter bildeteineneinzelnenStromfürſich,und

-

nur dieewigeOuellederSchönheitließihn
entſtehen.Solltenwir uns dieſerWahrheit,
die alleinunſerérvaterländiſchenLiteraturCha-

rakterund Farbeleihet,widerſezenwollen,

nur umder größerenBequenilichfeitwillen,die

entſtehenwürde,wennes nichtſowäre? Jene

Erleichterungs-undBequemlichkeitsmethodefin-
det ihrenPla in derFranzöſiſchen,Engli-
chen,vielleichtauchin derJtalieniſchen,Lite-

ratur;nichtaber in der unſrigen,derfieihre



VIIL

Weſenheitraubenwürde. DieeinzelnenBelege
für dieſeausgeſprocheneUeberzeugungfindet
man in dieſerSchriftſelbſ�|von Anfangbis

zu Ende.
Ein Buchwiedieſesdurfteund. konnte

nichtohneMilde,dochauchnichtganz ohne

Ironieim Einzelnen,geſchriebeniverden,wel:

cheshoffentlihnur fürſehrwenigeLeſerbe-

merktzu werden braucht.
!

Zum Schluſſeverſtatteman mir.‘denin-
nigenWunſchausgzuſprechen,dafidieſeSchrift
das Jhrigebeitragenmöge,diealtekräftige

NeigungderDeutſchenfürdie vaterländiſche

Poeſieivieder-zuerwe>enoder von neuem her-

vorzurufen.
Verlin,am 6. Januar1812.

Franz Horn.
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nebſtdem Namenverzeichniſſeſämtlicherin dieſem
Werke gngeführtenSchriftſteller.
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Ein Wort zurEinleitung.

Wenn die geſammteGeſchichtederlebternJahr-
hunderte,ſowol in Hinſichtauf die Kulcur im

Allgemeinenals auf die Politikim Beſonderen,
ohneeinen ſtetenRückblicéaufdieReformation
Luthersund Calvins,nichtvollſtändigbegriffen
werden fann,ſo wird auchdieGeſtaltund das

Weſen des achtzehntenJahrhundertsnichtklar
erfannt werden föônnen,ohne dasZurüſchauen
auf den dreißigjährigenKrieg, welchergewiſſer-
maßen die Reformationbeſchließt.Deutſchland

|

‘hattein dieſembeiſpielloſenKampfedem geſamm-
ten Europa ein Schauſpielgegebèn,desgleichen
dieWeltgeſchichtebisdahinnochuichtaufgeführt
hatte.Es hatteDeutſchland,entzweitim Ur-

theilund Glauben, unſeliggetheiltin zwei faſt
gleicheHälften,dieherrlichſtenKräfteaufgeboten,
um ‘ſichnoh einmal in ſeinerganzenalten Glo-

riezu zeigen;aberau<, um ſi<ſelbſtzu ver-
F.Horn Deutſchl.Litteratur. 4% 4

/
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wunden und ſichſelbſtzu vernichten.So folgte
denn jenem:großenund în gewiſſemSinne heili-

gen Kampfè, ein beengenderFriede,den nur

__

einefaſtvollendeteErſchöpfung!gewährenfonnte,
ein Friede,der gleichſamden bitterſtenGegenſab

zu jenemfräftvöllenKriegebildet,und eine demü-

thigeErgebungerkennen ließ,die nur aus jenem

AufgeboteallerKräfte,die jeßtleiderin ſichſelbſt
zuſammengeſunkenwaren, erklärtwerden fann.

NichtDeutſchewaren es, die den Weſtphäliſchen
Friedenſ{loſſen;Frankreihund Schwedenwa-

ren dieGebietenden,und obwohldas erſtereReich
erſtinden leßterenwenigerbedeutendenJahre
des Streites,ſihin den Kampf gemiſchthattez

ſoſchriebes dochjebtGeſebevor, die Ferdinand
ITL,gewährenmußte,DieſerKaiſer,der Deutſch-
land an denſelbſtgeſchlagenenWunden faſthatte
verblutenſehen,fonnte jeßtvon ‘allenTugenden
einesMannes, feineandereúben , als Anſtand
im Unglückund Geduld,er mußteBedingungen
eingehen,die in den glüflicherenund kräftigeren
Zeitender Vergangenheit,keinDeutſcherwürde

zugeſtandenhaben.

-

JenerFriedenzu Münſter
und Osnabrück,der nochſooftvon denen, die

“der Geſchichteunfkundigſind,als eineWohlthat
fürDeutſchlandbetrachtetwird,ſetenichtbloß

die.politiſcheSchwächeDeutſchlandsals noth-
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weüdig und gewiſſermaßenfonſtitutionsmäßigfeſt,
*

ſonderner enthieltauchden Keim zu neuen Krie-

gen, die in der That feinemenſchlicheKlugheit
von Deutſchlandabwehrenkonnte,

i

FerdinandIILſtarbim Jahre1657,und ihm
folgteLeopoldL.,ein Maun, dem wir zwar we-

gen ſeinerGutmüthigkeit,Kunſtfertigkeit,Stand-
haftigkeitund Geduld unſereAchtungnichtvere
ſagendürfen,dem wir aber das Herrſchertalent
im höherenSinne abſprechen‘müſſen.

“

Leopold

ſelbſtſchienes zu fühlen,daß er in dieſerrau-

hen,gewitterſchwerenZeitniht Kraftgenugbes

ſibe,um das von vielenSeiten herdrohende
Unglückabzulenken,und wandte deshalbſein
ganzes Weſen nur an, um die ihm unabänderlich
ſcheinendenLeiden mit Standhaftigkeitzu erdul-

den. Die Uneinigkeitunterden DeutſchenFür-
ſtenſelbſt,dieKriegemit Frankreich,die man im

ganzen Laufedes ſiebzehntenJahrhundertsfaſt
nur na verlorenenSchlachtenbere<nenfann,
(indem z. B. ‘das einzigeJahr 1674funffür
dieDeutſchenunglücklicheTreffenaufzeigenkann)

- die ewigeGährungUngarns, der furchtbareHer-
anzug der Türken bis na<hWien, deſſenEro-

berungnur das lebteAufgebotder deutſchen
Treue,ſowie die Theilnahmeeines edlenPol-
niſchenFürſtenabwehrenkonnte:diesallesnahm

1
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Leopolds Kraft ſo ganz in Anſpru<, daß es

ſchien,als glaubeer zuleßtnur no< an Unglück
und- Jammer, nichtmehr an das Gelingender

bedachteſtenPlane, nichtmehr ‘an den Sieg der

gere<htenSache.Daß er aber beidieſemruhi-

gen Unglauben,bei dieſer,wenn wir ſo ſagen

dürfen,gelaſſenenVerzweiflung,denno<niemals

aufhörte,der guten Sache ſeineThätigkeitzu

widmen, daß er dennochniemalsſeinermorali-
ſchenWürde etwas vergab,daswollen undmüſ-
ſen wir ihm als etwas Bedeutendes anrechnen.
Um conſequentzu handelù,iſ vor allenDingen

Vertrauenzu ih ſelbſt,zu den Menſchen,und

zu Gott vonnôthen:Leopoldbeſaßnur das Leb-

tere, und auh wohl nur_in ſofern,als cr in

ihm dèn Geber der Geduld erbli>te,die ihm
‘beidem ſtetserneuerten Unglück,des Reichs

ſo wohl als ſeinerErbſtaaten,als die noth-

wendigſieallezTugenden erſchien.Zu handeln|

und zu ſiegenverſtandex niht; wohlaber.zu
|

dulden, und conſequentzu ſeinim duldenden
Leben, Man darfvielleihtſagen,daßLeo-

poldsHaupteigenſchaft,auh zur Haupttugend
“der damaligenDeutſchenwutde, wobei man in:

deſſenzum Theilmehr aufden äußerlichenals

innern AnſtandRückſichtnahm,

“Indemwir die ſpecielleGeſchichteDeutſch-
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ſands währendder damaligenZeit,deren Dar-
ſtellungohnehinnichthierhergehörenwürde,als
befanntvoraus ebendürfen,haltenwir dieſeall-
gemeinenund furzenAndeutungenzu dem Zwecke
des gegenwärtigenWerksfür.hinreichend.Möge
der Leſerſichzuvörderſtein Bild der früheren
glänzendenJahrhunderteDeutſchlandsvorAugen
ſtellen, mögeer zweitensden Zeitpunktder Re-
formationerwägenund,iu allen ſeinenFolgen,

“als deren leßteder weſtphäliſche“Friedenzu be-

trachteniſt,úberſchauen,möge.ex endlichdas

„durchdenſelbenals nothwendighervorgehende
Sinken Deutſchlandsals einerpolitiſchenMacht,
betrachten,und ſodannzu der DentſchenCul-

turgeſchichtedesgehn,Jahrhundertsübers.
gehen.
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Wie fand das Jahr 1701 die Deutſchen?In,

derpolitiſchenWelt war nacheinerdreljährigen
elendenWaffenruhe,die der RiswyckerFrieden

(1697)veranlaßthatte,ein ueuesregesLebeneinge:

treten,LudwigRIVtrete nachder reichenErb-

ſhaftSpaniensdieHändeaus, Und ſotiefge-

ſ<wächtſi<auc LeopoldI. durch,diebeidenfrü-

hexenjammervollenKriege,die er mit ihmge-

führthatte,fühlenmußte,ſovermochteer doh
zu dieſerneuèn Anmaßungnihtzu ſchweigen.

Während'dieUnterthanenin ſeinenErbſtaaten
ſichmit Eifer rüſteten,ergingan die Fürſten
Deutſchlandsder Ruf und die Mahnungum
pflichtmäßigeTreue und Hülfe. Mit beſſerem

_ Eiferalsgewöhnlihfolgteman demRuf,denn
Friedri<hLT.der das neue Jahrhundertmit einer

Selbſikrônungbegann,und HerzogErnſtAuguſt
von Braunſchweig-Lüneburg,der (1692)dieueunte

Kurwärdéerhaltenhatte,beidedur Dankbar-

keitan den Kaiſergefeſſelt,gingenden Übrigen
Fürſtenmit edlem Beiſpielevoran. Nur derKur-

färſtvon Baiern,MaximilianEmanuel,(reg.
-_
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1679 — 1726) von- Frankreich gewonnen, trennte

ſich,von dem würdigenBunde, doch dieStrafe
ereilteihn diesmal-mit raſcherenSchrittenals

ſie.ſonſtzu-gehenpflegt,und erſtſpätwurde. das

was ſichvon außenund uachaußeuhinzurü-
gebenläßt,ihm zurückgegeben. i

:

Es ſchien’als hättendie Deutſchendi
-

durch
ihrefrüherenunglücklichenKriegemit Frankreich
eingeſehen,daß ſieniht wetteifernkönnten mit

dieſerNation. in Hinſichtdes Vermögens,den
Moment raſchaufzufaſſenundzu benußen,nicht
in:der ewig.regen ſinnlichenAnſchauung,und

wenn i foſageamag , inder.Arithmetikdes Ver-

ſtandes.So hatte.man deun gus dem Auslande

wärdige.Feldherrn.gewählt,Eugen von. Savoyen
und. den EngliſchenFürſtenMarlborough,und

wenn ſichauchdas DeutſcheGefühl.dadurchver-

lett.fühlenmußte,ſogab.es.dohden Troſt,daß

“ein.reinDeutſcherMann, Ludwigvon Baden,

ihnenzur Seite ſtand,und an. Feldherrntalent

nichtunrähmlichmitjenen.großenFührernwett-

int
|

$. 8,
i

|

: Die-wiſſenſchaftlicheKultur der Deutſchen,
hatteum dieſeZeitzwar uichtsvon ihreralten
Gründlichkeitverloren,doch deſtomehr von ih-

"_rex regenLebendigkeit,- Die altenariſtoteliſch
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ſcholaſtiſchenFormen,noh dazuſehroftirrigauf-
gefaßt,beſtandeninganzer furchtbarerStrenge,

Und es ſchien,als dürfeſich.feineneue große
>

Jdee gegen ſieaufwagen.Die.Philoſophiewar

‘zurbloßen,nichteinmalklargedachtenLogikge-

worden, dieTheologieniht ſeltenzur dürren
Zwatigsmoralund liebeleerenPolemik.Wohl
gab es Manche,diedieſentraurigenZuſtandein-

ſahen, undeineUmwandlungwünſchten,aber
derfühne,ſelbſtſtändigſchaffendeGeiſtfehlte,der

ſiealleinhâttehervorrufenkönnen. So. hatte
man ſchonfrüßerhinin ſ{<mähliherSelbſtver-

leugnungangefangen,vom Auslandezu borgen,

traurigirrend,alskönneirgendetwas wahrhaft
Gutes von Außenherangeeignetwerden. Doch

dieſerJrrthumwar nur zu baldvon Vielenge-

heiligtworden, und ſo fames, daß man nicht

ſeltenmit den geliehenenWaffen,fremderSeich-
tigkeitund Gemüthloſigkeir,die im YJunlande
ſelbſterzeugteTrockenheitundPedanteriebefám-

pfenwollte.Da war feinrechterKampf und

keinrehterSieg möglih,wo beideTheileUn--
__re<thatten.HieriſzuvörderſtChriſtianTh o--

ma ſius(geb.1655,geſt.1728)zu’nennen, deſs
ſenVerdienſtehäufigüberſchäßt,häufigaber

auchganz verkanntworden ſind.Eine ‘entſchie-
deneUnzufriedenheitmitdem was er in Litteras-
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„tur und Kunſtder:Deutſchen.vorherrſchenſah,
machteihnzum Schriftſteller.Ihn, den Raſch-

bewegten,ärgertedas trocéneFormweſen-der:

Wiſſenſchaftund die-Elephantenartige-Steifheit
im-äußernLebenſeinerLandsleute.Was. tiefer;
beiihnenlag,ſaher wohlſelbſtnichteinzum ſo.

mehr aberfand ſeinwibigerGeiſtdas Lächerliz
he an ihnen auf, und daer ſiedennochliebte,

‘und vonallen Seitenden Spottdes Auslaudes
*

anfDeutſchland.eindringenſah, ſo ſchienesſein
Plan, ſelbſtſpottendſienachunditnvonjenemSpottezubefreien.

25:86.Seta
Er bot ihnenmanches:Gute und nata

Schlechte,er brachtedieDeutſcheSprache„ die:

damals faſtfeinDeutſcherGelehrterverſtandund

redete,wiederzuEhren; nur mußte man bekla-

gen, daß dasErſte,was er in dex vaterländiſchen

Spracheſchrieb,eine Einladungan die Deut-

ſchenwar,ſi derfranzöſiſchengalanten5Naniez
ren zu befleißigen.Er gabihnen-das erſteJour-
nal,den erſtenStoß zux Aufklärung,und-als
dieſeihm nihtgenügte,empfahler"ihnendie
Myſtik,die er aber am Ende wiederverwarf,
um_ von neuem zu einernur noh mehrgeklärten
Aufélärungzurückzukehren.BeiallemdieſenWane

felmuth,bei allendieſenJrrthümernverdankt
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ihm dennoch die Wiſſenſchaft“etroas ret ſehr
Großes,ein freieres.lebendigesLeben,wenn auh,
wie durchausnichtgeläugnetwerden fann, dem-

ſelbenein hdheresPrinzip/gemangelthat. Er

war feinPhiloſoph,dochbezeichneteein eifriges

Strebennachdem,was er alleinals Philoſophie
anerkannte,der Rechts- und.Tugendlehre.fein

ganzes Leben.Es gelangihm wenigſtenshieund

da bei den muthigerenJünglingen,an die er ſi

wie billigganz beſonders'wandte, die bequemen
Polſterder alten faſtverſteinerteuPhiloſophie

lächerlichzu machen, was ihm um ſo mehr ge-

lingenmußte, da er. in die dürre Zeitwenig-

ſiensetwas ‘von Wiß und Laune mitgebracht
hatte,deſſennur wenigedamalsLebende ſichrúh-

men fonnten, Dem ungeachtetwar dasReſul-
tat ſeinesWirkensnur temporär,ja ſogarnur

momentan , denner fandnie den Weg, aufdas -

Gemüth.dexDeutſchenim Allgemeinenzu wir-

fen,da es ihmleiderſelbſtfehlte,
i

SERGE

Wendenwir uns jebtzu der äſthetiſ<henCul-

tur der Deutſchen,als das neue Jahrhundert
“fiegleichſamfragendanſah, ſoiſdie betrúbte

Antwort zu geben,daß leiderfaſtgar keinevor-

handenwar. Die tiefenund herrlichenTône
einesÔpib,SR AndreasGryph
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RIP

9. �. ww, waren faſtgänzlichverhallt,undals
Muſterder Dichtkunſt,galtennur Lohenſtein
und Hoffmannswaldau.Es iſtan einem

andern Orte *)ausführlichüber den litterariſchen,
:

CharafterdieſerMänner geredetworden;hier
ſeiFolgendesgenügend.Es. war derHochmuth,
durchden ſiefielen.Sie wolltendie Farbenoch:

“

farbiger, den Ton noch tônender,das Schône

noch{öner habenals.ſchön.Darum entſchwand:

ihnendas Schôue,das ſichnur dem einfachfrom-

men und. beſcheidenenGemüthekund. thut, und

ſie’ſchriebenſ<le<t,weil ſiebeſſerſchreibenwoll-

ten als gut. Wenn aber ein ſolcherfkoloſſalev

Frrthum„ wié deriſt, den wir bei ihnenantref-
'

fen,als eine höchſtintereſſanteErſcheinungbez

trachtetzu werdenverdieüt, "ſo.hört doch alles

und jedesAnziehendedeſſelbenauf, ſo bald wir

ihnnachgeahmtfinden,Dies war:bereitsbèi den

Lebeu jenerMänner der Fallgeweſen,und “c#

geſchahnoh bei weitem mehr, als ihyTod ſis

gewiſſermaßen.heiligſprachbei den Deutſchen,
denen man damals mit Rechtnachſagte,daß ſio

‘gernbewundertenund heiligſprachen, ſowie man

ihnenjeßt,im neunzehntenJahrhundert,vielleicht

Sii

a

EmE

N 3

?

*) S. Meine Geſchichte‘dexDeutſchenME
und

AOEſamkeit, Abſchnittea
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den entgegengeſéßtenFehlerna<hſagendarf.Man
*

hattefaum mehrPoeſieund Beredſamkeit,ſon-
dern nur eineLohenſteiniſcheArt zu dichtenund

zu reden,ſie war zu einembequemenGeländer.

geworden,welchesſicherzu leitenſchien,wähs-
rend es zu nichtsführteals zur faltenFehler-

haftigkeit,undtalentloſenVerkehrtheit,Das
was wirkli<gutund bedeutſamin jenenSchrift-
ſtellerniſt,wurdefaſtganz überſehenoder doch

wenigſtensnihtgeahmt,deſtomehr ihr Ver-

fehltes:ihrebleierneGelehrſamfeit,ihreUeber-

füllevon verworrenenBildern,ihremechaniſche

 Schwerfälligkeie,ja ſogarauh ihrUnſittliches
“und Unzüchtiges-Zu dem Lebternhattebeſon-
ders Hoffmannswaldau“den Ton‘ “angegeben,

und. vieleDeutſcheDichterſtimmtenihm bet,

Nie aberwird der Deutſche,dervon Natur zu

nichtsSinn hat, als zu dem Reinen,Sittlichen
und-Edeln,widerliherund gemeiner,als wenn

er ſiheine ihm ganz fremdartigeLaxitätund

Frivolitätanzueignenſtrebt;dann aberauchdeſto

verächtlicher.,
: $. 5. CE

Es hatſi<au< wohlin neuern Zeitenzuge-

tragen,daßgewiſſeausgezeichnetgeiſtreicheRed-
ner und Dichterden Geſhmackdex meiſtenZeit-
genoſſenbeherrſchthaben;dochgewißnichr‘eine
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“�o lange Zeit,als Lohenſtein,deſſenlitterariſches
Conſulatfaſt60 Jahre füllt.Während beinahe
alleDeutſcheDichterin ſeinemSinne zu arbei-

ten ſichbefliſſen;warèn auchdièThedretiferbe-

múht,ſeineGrundſäge inPoeſieund Rhetorik
feſtzuſtellen, und aufdieſeWeiſedieGeiſtervöl-
ligzu baunen. - Francisèti,Ziegler,Furs,
Schrôter, Mänktling u. ſ,w. ſind hier"
zu nennen als Redner, Hiſtorikerund Aeſthe-
-tifer in dem angegebenenVerſtande, obwohl
mitunter au< wider ihrenWillender Geiſtdes

SchwächlichenundKriechendenſi<in ihrenpa-
thetiſchaufgetriebenenStylmiſcht,Es hatte

ſihnäâmli<hein bedeutenderGegnerLohenſteins
gefunden,ChriſtianWeiſe, Schulrefktorin Zit-
tau, welcherderfaſt allgemeingeliebtewüber-
{hwengli<henErhäbenheitund dem fortirtenPa-
thosabgeneigt,den entgegengeſéßtenWeg ein-

ſchlug,und der äußerſtenNatürlichkeitna<ſtrebte,
ſtattderenaber oftnur das Niedrigeund Gemeine

erhaſchté.Da es ihm übrigènsniht ganz an

Wiß und leichterBeweglichkeitfehlte,und ſi<
denn auch ſeineSchriftenmit ganz beſonderer
Bequemlichkeitleſenließen,ſofandaucher.nicht
wenigeAnhänger,von denen wir hièrbeſonders
Hübner,Menantes (Hunold) Uhſe,Ta-
lander,(AuguſtBohſe)u, �,w. nennen wollen.
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So war dènù alſoDéutſchlandin dèr Liebe

für das Horhhintrabende,Ueberprächtigeund un-

natürlichGeſchwolleneim Stylund in der Nei-

gung zu dem durchſichtigFlachen,Niedrigenund

Gemeinengetheile.So ſ{<merzli<hes ſeinmag,

dieſesanzuerkennen,ſo dürfenwir uns doch,

_dur<feinenirren Patriotismusverleitet,dex

entſchiedenenWahrheitweigern,denn es giebt
faſtfeinBuch aus jener

-

Zeit; das nihtBelege
bôte fürjeneBehauptung.Vielleichtgewährt

es einigenTroſt,daß diedamaligeGeſchmacklo-

ſigkeitDeutſchlands,beinahevon dem gèſamm-
ten cultivirtenEuropa getheiltrourde,wobeiuns

die mannigfältigenFormen,in'denen ſiebefannt-

lichauftretenkann,nichttäuſchenwerden. Es

hat,dünkt mich,niemalseine ſoganz und gar
{<öônheitsloſeZeitgegeben,als am Ende. des

ſiebzehntenund“ zu Anfarigdes achtzehntenJahr- |

hunderts, Manſehenun auf das Leben im All-

gemeinenund die geſellſchaftlihenFormen,oder

auf dieBehandlungder plaſtiſchenund muſikali-
ſchenKünſte,oderman geheganz in dasDetail,
und erinnereſi<der Kleidung,wo die Schnür-

bruſt,und“ die verſtellende,langſchößige,eige
-

WeſtenichtohneſymboliſcheBedeutungund alile-

goriſcheBeziehungauftreten.
:

“Es fann mir naturlichnihtunbekanntſein,
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daß Frankreichdamals

-

ds goldene Zeitalter der

{öônen Kün�te zu feiern glaubte, ſo wie auh,

daßdiemeiſtenDeutſchendaſſelbefaſtein ganzes
Jahrhundertihm nachgeglaubthabenz indeſſeniſt
dieUnhaltbarkeitjenesTraumes auchwohl ſchon
frühergezeigtworden, denn der Jrrthum, ſelbſt
der gefeiertſte,verfeſtigtſte,trägtjadochimmer
den Tod auf den Lippen,mögendieſeauh no<

:

ſovielvon dem wahrhaftigenLeben reden.

Zefa ie Ges BER

Indeſſentratenauch iniDeutſchlandhinund
und wieder einigeMänner auf, die ſichdem |

herrſchendenUngeſchmackezu widerſeßenſuchten.

Hieriſt‘zuvörderſtzu nennen: FriedrichFreiherr
von Caniß, deſſenGedichtenichtohneFeinheit
und Glätte ſind, und = der Unbeholfenheitund

“

RoheitmancheheilſameLehregaben,FernêrJo-
hannvon Beſſer, Mitbürgerund Freund des

vorigen,in deſſenWerken ſicheinigepoetiſche
Anklänge,jaſogar eineinzigesganz vollendetes

Gedicht(vonachtZeilen)vorfinden.FernerChri-
ſtianWerna> *)der ein ausgezeichnetesTalent

Ñ
:

-

;

1

® Nicht„Wernifke“, wie überallgeleſenwird, Sein
WahverName, wie wix ihn oben angegeben haben,findet
ih in dex Vorrede zu Varthold Feind’s Gedichten,
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für das Epigramm mitbrachte, obwohl ex nicht
mitdem reichen, tiefſinnig- freundlichen,mild-

fräftigenLogau zu vergleicheniſt,Fernerwol-
len iir ſogarNeukirchnennen) der baldLo-

henſteins, baldWeiſesFahne ergriff,und von

Armuth und Hungerwenigſtensnichtgehindert
wurde , fließendzu reimén.

:

__
Den Deutſchenwahrhafthelfenkonnten in-

deßdieſeMäniek nicht,denn Canisiſtglattund
flach,Beſſerfaltènreih,ſteifund: ceremoniôs,
Wernack harkin Spracheund nichtſeltenunge-

“rechtim Gemüth,Neukirchendlich,der Flachſte
‘unter ihnen,in hohem Gradewäßrig. So war

denn der Vortheilden ſiebrachten, nichtbeben
tend und- faſtnur negativ.

Ì

$i:a

Faſtallesbliebwie es war, nur daß der

nachund nachimmer tieferund tiefereinreißende
Geſchmac an franzöſiſcherLitteraturund die da-

mit verbundeneplatteNachahmungdas Uebel im-

mer ärgermachte. Zwar findenwir bereitsin

früherenJahrhundertenmancheseiferndeWort
i , der

Stade 1708, wo ev gleich{altsnichtweniggeprieſe
wird, ſo daß derVorwurf,als ÆŒW, 40 bis

59Jahre
ganz vergeſſenworden, ‘wegfällt,
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der Beſſeren, daß dièDeutſchenſi<zut Nach-
ahmungund Aneignungdes Fremdartigenherab-

ließenzim Allgemeinenaber konnte dasUebel
damals noh nichtauffommen.Dieſeswar den

lebtenJahrendes dreißigjährigenKrieges,und
dem darauffolgendenFriedenvorbehalten;det

faſtſ{limmererſcheinenfann als der Krieg,ſo

-gräßlicher auh war, Wir wiſſen,daß Deutſch-
land,treulichfämpfendfúrreligiöſeUeberzeugun-
gen, unſeligzerfallenin zweiſichmisverſtehende
 Partheien,zuleßtvom langen großen Streit

ermúdet,der Einwirkung“

fremderVölker an-

heimfiel.Man mußteSchwedensHülfedurch
theureOpfer,dur<hſ{öôneLänder vom Mutteré

landelosgeriſſeny bezahlen; dochdann hattemän

wenigſtensden“ währen Troſtbei‘dieſemVolk,
“ daßesin der That abgefundenwar; an Fran?
reichhingegentratman nichtbloßStädteab
und Länder,ſondernman wurde ihm,gewiſſerma-

ßen geiſtigzinsbar.Man fingan demüthigzu
werden,man lallte na<, was in Frankreichge-

dachtwurde úber Wiſſenſchaftund Kunſt,über
‘dieäußerenFormen des Anſtandés, der Kleidung
u. ſw. und währendvielleichtunter allenDeut-

:

ſchenFürſtennur Eine Stimme war úber den
,

“dreizehntenund den gefährlichernvierzehntenLüd-

wig, war es denno<das Strebenfaſtallerdie-
$, Horn Deutſcht,Litteratul 4
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:

ſerFürſten,ihreHöfeund ihrenGeſhma ſo

einzurihten,wie der Franzöſiſhewar. Man

haßteund bewundertezu gleicherZeit,und machte

ſichhartgegen den Stacheldes Wißkesund des

Spottes, der natürlichnihtausbleibenkonnte,
und in der That verleßèndgenug traf. Denn

wahrlichjeneZeitiſtes, dürhwelcheDeutſch-
land ‘inder Meinung frèmdèrNationen,die deu
tiefernWerth nichtfaſſenkonnten,geſunkeniſt:
aus jenerZeitſchreibènſichfaſtalle=jenebitteren

:

Scherzeund Halbſcherzeher,mit denen Franzo-

ſen,Engländerund Ftalieneruns überſchüttet

haben: und wie noh heute müſſendie Sünden

der Väter trageti:

$. 8.

Während!dieFürſtennachahmtenoſiieſon-

_derlihesGlücf,ahmtendieSchriftſtellermit noch

geringermna<, Man war unbeholfenin der

Wahl der Vorbilder,unbeholfenin der Nachbil-

dung ſelber.Man wähltevon den Franzoſen

Balzac,Voitâre,Boileauz von denJtalienern

inſonderheitMarino und Loredanound andere

ähnliche,haldſchlehtè,gefirnißteAutoren, und

hieltſichganz beſondersan das Verfehlte-derſel-

ben, um es mic deſtogrößererBequemlichkeit

zu ſanftioniren,Wie anders handeltendiefrü-
herenDeutſchenMinneſänger.Auchſieahmten
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nah, ‘aber als „Nachahmer, wie Nachahmer
j niht ſind,‘und dann nur: einèn AnſelmFaidit,

Arnaud Daniel, Arnaud“ de ‘Merveilh, Giraut

de Borneil,und ähnlichegemüthvolleSänger.
Man urtheileindeſſennihtzuſchnellvon den

höhernStändenund der Mehrheitder Schrift-

ſtellerauf die geſammteMaſſe des Deutſchen
Volks. Eine o wackere,ſinnigeund tiefeNation

fann niht ſoleihtaus ihreminneren Weſen
herausgehobenwerden, und es läßtſichhöchſtens
bewerkſtelligén,ihr einigenäußern fremdartigen

Pub anzuheften,obwohlauh der ſhon übel ge-

nug ſteht.Jm Gemüthbliebdas DeutſcheVolk

ſichſelbſttreu. Es hieltfeſtan dem langſchon
anerkannten Bewährten,Gründlichen,an dem

einfältigGroßen,dem ungefärbtenWahren, der

ſtillen, prunkloſenLiebe. Man ‘hattedie höhere
politiſcheBedeutſamkeithingegeben,fürden wohl-

erſtrittenenmit dem edelſtenBlut erfämpften

“ Glauben,
:

:

|

$. 9. Hg
‘

Ein feſterBli in das Familienlebender

damaligénDeutſchenbelohntuns" für das Mis-

behagen,das uns die Erwägungdes früherGe-
nannten verurſachenmußte.

“

Jn einer ſolchen

Familiewax alles gleichſamdurchpräſtabilirte
"

Harmoniebereitet:desMannes ernſteStrenge
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és

mit inem {<dnen Ueberrè�t von alter Ritterlich-

feit iñ- der Liebe, das-ruhig unbefangene Rècht-
thun und Sorgen für Frau und Kinder, der Gat-

tin ‘demüthigeHiugebungan dên Herrn und Ge-

mahl, (ciù Wort, ‘das alles ausſpricht,was das -

Verhältnißgebietet)ihreentſchiedene,zweifellöſe-

Fröinmigkeit,die herrlicheZucht‘der geſunden
"Kinder,die:unverdroſſeneArbeit und blinderGe-

horſamſtärke,diefreundlichgeſprächigenbewähr-
“tenHausfreunde, die ‘desAbends famenund die

Mühen des Tages*gemeinſamvergaßen, allesdas

bildeteeinenfreundlichgeſchloſſenenherrlichenZir-

fel, in welchem
- Liebe und Roligion,und mu-

thigeFröhlichkeitwalteten,Wahrlich,hätteman

damals ſchonwie ießrFamiliengemäldegeſchrie-

ben,wir würden etwas ganz anderes zu leſen
bekommen haben, und jenesherrliche

-

Wort

"würdeniht zum bon wot der Spöttergewor-
deù ſein,die úberden verfehltentaiCEIM
diegroßeJdee vergeſſen.

:

Man redenichtvon der Unbeholfenheitin

densußerenFormen, die âls tin éntſcheidender

Zug im Gemälde des Deutſchennichtfehlendürs

fe,ſonderaman erinnereſi, daß jene“Unbe-

hülflichkeicnur als ein gerechter‘und gewiſſerma-

ßennothwendigerFluch'dieNachahmung“des

“Fremdartigen,die.,;Ausländerei‘“

allein“traf.
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Wer würde - thdrigt geuug ſein,“in:dem Leben

Huttens,Siingens, Berlichingens,Luthers,
 Opibens,Flemmings.undandererreiuenDeut-
ſchender früherenZeit,irgend.eineArt von Un“

beholfenheitfindeuzu.wollen,wenn man nicht
etwa jenesWort,mit dem {öônenUnyermögen,

flachund.glacezu: ſein„verwechſelt!:

$10) '

Auch am Schluſſedesſiebzehntenundzu
“Anfangedes achtzehntenJahrhundertsfindenwir

“noch herrlicheSpuren:von jenerReinheit,und
8

Unvoerfälſchtheitdes DeutſchenSinnes,beſonders
in den.mittleren!Stätiden.Cine fräftige.Stüße
fürdenſelbenwar der Pietismus„der,in,Leipzig
entzündet,aufder ueu.errichteten,raſchaufblühen;
den:Univerſitätzu Halle,einenfeſtenSib fand.

Esiſt hierdie‘Rede. von dem reinen Pietis-|

mus, “den ih lieberden religióſenQuietismus
nennen möchte,um durch.das bloßeWort noch

genauerzubezeichnen,was eigentlichgemeintfei.

Sein. WeſeniſtRuhe in Gott.und in Chriſto,

vollendetesVerfeſtigtſeinim Glaubey,und ein

‘ſtillesharmoniſchesHandelnin dieſemSinne,
wobeifreilihbei reizbarerenGemütherneine mä-
ßigeVerachtungder ZeitundderWeltnichtwohl

Fu vermeidenwar.

Uebrigenswollenwir durchausnichtin Ab-
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rede ſein,daß jenerPietiósmusgar bald ausar-

‘fete,auf der einea Seitein trägeNaſt,die

ſichalsſinnigeBeſchaulichkeit‘geltendmachenund
die Gnade Gottesauch:in ein verworrenesGe-

múth herabbetenwollte,auf der andernin eine

forcirtewiderwärtigeMyſtikoderin phantaſtiſche
Sínnlichkeit, die um ſo.tieferwüthete, jeſtiller

ſie ſihnachaußenhin-haltenmußte,
y

1 4

ZO Viu, |

Die politiſcheSchmachder Deutſchen,wurde

jektdur den‘Friedenvon Utrechtund Raſtatt
von neuem geſteigert.Fruchtlos- war in langen,
mühevollen Jahreudas Blut derTapferen“ge-

_ floſſen, fruchtloswaren dieherrlichſtenSiegeer-

fochten,

'

nah denen‘Ludwig,‘derſonſt[niebat,

oftmalsdemüthigden ehrenvollſtenFriedenange-
botenhatte.Die Auerbietungenwaren mitHohn
zurückgewieſenworden,dennno< immer ſchien
er nihttiefgenug erniedrigtzu ſein.Da erhob

ſichderalteKönig von neuem,und mitderKraft
derVerzweiflung.Das Glücklächelteihm wie-

der, und verließſeineGegner, diemit ihm die

Nemeſisgeyeizthatten.“So wurde Deutſchland
von neuem ‘in ſeinerWurzel angegriffen,und

ſeineKraftnachaußenhinermatteteimmer mehr
und mehr. Doch jetieferes von“ Frankreichge-

demüthigtwurde,je mehrbeeifertees ſich,zu be-

1
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wundern und nachzuahmen, Die Vereinigung
dieſesAnſtaunesunddieſerſklaviſchenNachah-

mung mitdemrüſtigſtenunauslöſchlichſtenHaſſe,
ſtehtvielleichtalsdie ſeltſamſieErſcheinungin

dergeſammtenGeſchichteder Menſchheitda,und
es dúrſteſhwer ſein,irgendeineähnlicheMi-

ſchungſtreitenderGefühleundAnſichtenaufzu-

finden.
z :

AuchfürdasweitereAufblühenderWiſſen-
ſchaftenzeigtenſih ungünſtigeAusſichten.Den

_ geiſtvollenJoſephhatteder.Tod’frühvom Kai-

ſerthronegenommenund ſeinemNachfolgerfann

dieGeſchichtefeinähnlichesBeiwortgeben.Auch
FriedrichLT., Königin Preußen,derſchonals
Kurfürſt(FriedrichII1.)vielLöblichesfürdie

Ermunterungder Wiſſenſchaftengethan; undden
‘neuenKönigsthronmitſeltenerPrachtund far-

bigemGlanzgeſhmä>t,hattezu frühein Leben

geendigt, deſſenäußereBedeutſamkeitſeltenklar

anerkanntwordeniſt.SeinenNachfolgerFriedrich
Wilhelm1.darfmannur nennen, um die aus-
ſcließlichedfonomiſcheNeigungUnd.dieeinſeitig
enge materielleNüßlichkeits-¿Liebezu bezeichnen,
Er begnügteſichniht,dieWiſſenſchaftenund

ſ<höônenKünſteperſönlichzu haſſen,ſonderner

gab ſieauchuichtſeltendem öffentlichenGeſpôtte
Preis, Manche andere DeutſcheFürſtenfanden
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„jeneAnſichtnichtminder bequem,theiltengern
jene misverſtandeneNúblichkeits- Tendenz,und

ließendas Uebrige, als fremdartig, gehenwiees
ebenwollte. Jn der That ging es ſchlechtgenug,

doh mit deſtogrößeremRuhmeBEEinzelue
zu neunen,

$. 12, y

ZwarfälltLeibnißens philoſophiſchesWir-
fen, größtentheilsin"eine-etwasfrühere,weniger
unglücklicheZeit,dochauchdiejebigekonntees we-

nigſtensnichtganz aufhalten,Es kannhiernicht
der Ort ſein,ſeinePhiloſophiedarzulegen,und ih-
ren Mittelpunfcaufzuweiſen;zwecbmäßigerſcheint
es vielmehr,zweiHauptgründeanzugeben,warum

- er. bei allerGeiſiestiefeniht ſo vielauf ſeine
_Landsleuteund Zeitgenoſſenwirkteals man bil-

‘ligvermuthenſollte.Wir erwähnen"zuerſtſein

Prinzipdes Sich-gccommodirens,das er frühge-
nug an den Höôſengelernthatte,deren Luft er

‘faſtwährend ſeinesganzen Lebens einathmete.
Jene Accommodation,diein ſeinempraktiſchenLe-

|

ben galt,gingleiderau< nur zu baldin ſeine

philoſophiſchenSchriftenüber,und es begegnet

uns nichtſeltenin ſeinenSchriften,von dem

Trefflichſteu,tiefund fühnGedachten,aufman-
chenmitcelmäßigenflachenoder gar falſchen,nicht
ohneSüßlichfeitausgebreitetenGedanken, über-
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gehn zu mü��en. Es iſ,als wolle er gleichſam
durchdielebteren,dievornehmerenLeſerum Ver-

gebungbitten,daß erſo oftdurchſeinenherrli-
chenScharf- und. TiefſinnihrenVerſtandauf
einefaſtgefährlicheWeiſe in Anſpruchnimmt,
Es iſtniht ganz unmögli<h,daß bei manchen
mittelmäßigenStellen‘einegewiſſeGattungvon

__Jronítebei ihm gewaltethabe, aber“die Deut-
ſchen ahndetendas nicht,und wurden

-

nichtſel-
tendadurchin“ihrerVerehrungfür ihageſtört,
und wenn auch wir jeßtLebenden,uns feineswe-
ges ſtôrenlaſſenwollen,in dem-Gefühlder in-

nigenHochachcung,für den herrlichenDenker,
fomüſſenwir doch.geſtehen,daß 'vielleichtfein

einzigerPhiloſophſovielenund.häufigenMiß-

_vepſtändniſſenausgeſebtſei,alser. Davon.trägt
er. meiſtentheilsſelbſtdieSchuld,unddieſerVor-
wurffann/ dúnftuns, nichtvon ihmgenommen
werden. i

df

Den zweitenHauptgrund,weshalbLeibuiß
nichtſo vollendetaufſeineNationwirkte,als
es ihm ſonſtwohlmöglichgeweſen"wäre,finden
wir.in der ausländiſchenSprache,derener ſi

bediente,Der Jrrthum, den er hierbeging,

ſcheintdeboppelsZuvörderſtſcheintes -yns,odex
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vielmehrwir ſindvollkommen“überzeugt,daß un:
|

ter allénneueren Sprachen,dieDeutſchedieein:

zigeſei,welcheſichfürdieDarſtellungderhöhe-
ren Philoſophieeigene:einWort, das,ſopara-

dox es flingenmag, zueinerganzflaren,ein-
fältigenWahrheitwird,ſobald;wir nur verſu-

hen wöſlen,irgendeinflaſſiſhesDeutſchesphilo-

ſophiſchesWerkineineſremdeSprachezuúbertra-
gen,wovonwirgar baldabzuſtehengezwungen
ſeinmöchten.Sodann,‘ganzabgeſehenvon der

Darſtellungder Philoſophie,raubtſi der,wel-

cherineinerfreindenSpracheſchreibt, gewiſſer:

maßen ſein,eignesGemüth, und ex wirdoftnur
den ſchwachenHallund Schattenvon dem geben

was eigentlichinihmwohnt.Daß ‘auchLeibniß

hiergebüßtund gerehteStrafegelittenhabe,
wer würdees, auch.beider innigſtenVerehrung
fürihn,zu läugnenwagen? Einen großenTheil
der SchuldträgtfreilichdieZeit,diedie Deut-

{e Spracheverachtete,doh Leibnißhätteauch
in dieſerHinſichtüberihrſtehenund Geſebege-
benſollen,ſtattzu empfangen,Nur das Eine
wollenwir hierno< zu ſeinemRuhmeerwäh-
nen - daß-erdievaterländiſcheSprachefeineswe-

ges geringachtete,daß er ſogarmanchesthat,
um zur Liebefúr ſiezu befeuernz doh er ſelbſt
trauete ſichnur oberflächlicheKenntniſſevon ihr
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zu, und wagte nicht, irgendein bedeutendesWerk

in ihr zu ſchreiben,:

5

$ds
Mennauch niht tiefer,dochaliadas

„wardieWirkung,welcheChriſtianWol}, als

“óffentlicherLehrerund philoſophiſcherSchriftſtel-
“ler,beiden Deutſchenhervorbrachte.Die los

giſcheDeutlichkeitund Gründlichkeit, durch
diemathematiſcheForm feſtgehalten,in derer

nichtſeltenglücklihund kräftig1-erſcheintſein

“Eingehenund ſichAnſchließenin und an das

Beſteim DeutſchenCharakter:allesdieſesbe-
wirkteeinefreudigeEhrfurchtund Hingebungan
ihn. Wir findenim Wolf faſt“alleswas
man ‘haben fanu, ohne das Hôchſte:die
wahrhafteGenialität.Doch da“dieſeihmfehlte,
ſo fonnteer au< nichtden ſ{hlummerndenGe-
nius.derDeutſchenzu vollerKrafterween,ſon-

dernnur verhindern„ daß er nichttieferſank.in

Abſpannungund Lethargie,und. vonda inden

Tod, Um ſeinegroßenVerdienſteganzzu erken:-
nen,müſſen-wir diedamaligejammervolleBe-

handlungder Wiſſenſchaft‘undKunſtuns ganz

vor Augen ſtellen,wirmüſſeneinpaar hundert
damals geltendeBücher,halbkummervollund“

reſignirend,halbunſerneigenenAugennichttrau-
end; geleſenhaben,wie wir deun dies in der .
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That gethan“haben.,) 'und daun zu Wolffüberge:
|

hen, und es wird uns vorkommen, als träten

wir in eine neuetrefflicheWelt. Daß die Deut-

ſchen.nichtſanfénineine vollendeteund no da-

zu in einewidrig.zäheOberflächlichkeit,(es giebt
fein anderes Wort dafür)daß ſieuichtanheim

fielender unangenehmſtienSeichtigkeit,,der ſteifen
und pepantiſcheu:das verdanken ſiegrößtentheils
ihmund darum werdeſtetsſeinNamemitRuhm
und Preisgenannt.

Bei dem rein metaphyſiſchenStrebenfeint
Geiſtes,vernachläſſigteer leider“die äſthetiſche

Kritifüberhaupt,und-inſonderheitdie der Spra-
<e. Er vermagſi<.niht mit Leichtigkeitund

Freiheitin.den vaterländiſchenTönen zu.bewe-

genz. und wiedie.Sprachefür den gewöhnlichen
Leſernur das Organ des ſinnlichenBedúrfuiſſes
iſt,ſo bei ihm das des bloßlogiſchenund meta-

phyſiſchenBedürfniſſes.UeberhauptſcheintWolf-
fendieSprachenur als die Form der Form er-

ſchienen.zu ſein,aufdie er gar feinenbeſonderen
Werth legte.Auch derlateiniſchenSprachebe-

dienteer.ſichniht ohneUnbeholfenheit,und es

hatihmdieſerUmſtandbeiden.Ausländernnicht
weniggeſchadet, ems

At $. 15.
i

— Neben ihmſindhiernoch.zu bemerken;Joa-
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<im Langè;, Und Alexander Baumgartem
Mau darf ‘den Erſteren‘nur nennen, um einen

engen und harten,ja faſtverſteinertenVerſtand

zu bezeichnen,wobei wir indeßſeinesfleißigen
StrebensalsSchulmännundGrammatiker rühm-

lichzu erwähnennichtvergeſſenwollen, Des

Leßbterenaber mögehiermitbeſonderem Ruhm

gedachtwerden, weil er; ſo vielwir wiſſender

Erſteiſt,der die Jdee faßte,dieAeſthetifals

Wiſſenſchaftaufzuſtellen.Er nahm ſieals Antis

theſeder Logik,das heißt nach unſerenneueren

Anſichten:o wiè die Logikdie Lehrevon den

allgemeinenund nothwendigenFormen “desDen-

kens enthält;ſo die Aeſthetifdie allgemeinen
und nothwendigenGeſeßefür die Formen,

-

in

denenſichdie Schönheit‘offenbarenkann. Es

‘iſtwenigerihm als ſeinerZeitzuzuſchreiben, daß

ſeineLehregrößtentheilsnur in den Hörſälen
 verhalltè;obwohlwir nichtleugnenwollen, - daß

es ihman LebendigkeitundFeuer gefehlthabe,
Fúr die Ausbildungdér DeutſchenSprachehat
er nur ſehrwenig,JoachimLangeabergar nichts

“

“gethan,-jaman darfden Lehterenmit Rechtbe-
|

ſchuldigen, daß er derſelbenentgegengewirkthabe,
:

As
7

TdS Gt

So ſtandes denn ferner,im Anfangedes achte
zehntenJahrhunderts,um-diePoeſieder Deuc-
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ſchen,aufeineſojammetvolleWeiſe,daß man

eigentlich,ſtrenggenommen; die Wörte: „es

ſtandmit ihr,‘gar niht gebrauchendarf.Die
meiſtenFürſtenhieltenſicheinen Höfpdeten,der
ihreThaten,oder in Ermangelungderſelben,ihre
Geburtstage,Kindtaufenund Hoffeſtein Verſen
beſchreibenmußte. Die anderèn Dichter,diezu
feinerſolhenunbequemenStelle gelangenfkonn-
ten,ſchriebenaufihreéêigneHand{le<teOpern
Romanéèé,Heldengedithte,oder übten ſichauf.eine

nihtminder unzierlicheWeiſein den zartenFor-
inen des Sonets,Madrigals,Rondeaus u.
wi; Die Litteraturgeſchichtekann unsfreilicheine

MengeNamen nennen, einenPoſtel,Feind,

Menantes, Bohſe, ChriſtianGryph, (der

unbedeutendeSohn ‘eineshöchſtausgezeichneten
Vaters,)Pietſch, Richeyu. ſw. Wir fin-
den wenigeodergar feineVerdienſtebeidieſen
Mänhern. -Jchwiederholees,“man muß die

Werke jenerZeitſelbſtgeleſenhaben,um ſi<von

der gänzlichenUnbedeutenheitund Verkehrtheit
jenerSchriftſtellerzu überzeugen,So beſiken
wir z. B.eine Poeſieder Nieder-Sachſen,d,

_h. eineSammlung von Gedichtenverſchiedener

niederſächſiſcherPoeten,in ſehsſtarkenBänden,
und in dieſenſe<s ſtarkenBänden “(wirver-

ſicherndies mit der größtenGenauigkeit,) iſt
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“auch niht ein einziges Gedicht, ‘das man [mit

Wohlgefallenbetrachten kônnte,Solcher Samm-

lungen haben wir mehrerè,-und es iſtvon ihnen

faſtdaſſelbezu ſagen, wàs von der oben genaun-
-

ten galt:VollendeteUnbedeutenheit,

Ve:27 Ï

Wir nennen nur folgendeDichterund Rhe-

thorenmit Auszeichnung,
*

BartholdHeinrichBrockes, Ls 1680,

geſt.1747),wegen des frommen Strebens,das

in ſeinemBändereèichen„¿,irrdiſchenVergnügenin

Gott ,‘/nichtzu verkennen iſt:ſowie auchſeine
Kenntnißder Naturgeſchichte,und ſeinleichter
Reim Anerkennungverdient,der ihm beſonders
beider Ueberſeßungdes „„BethlehemitiſchenKin-

dermords“/ von Marino, gute Dienſteleiſtete.

DieſesleßtereGedicht,vor deſſenwiderlichem

StoffejedeMuſe, wie erſhre>t,zurückzu flie-

henſcheint,wurde damals gar ſehrbewundert,
undfür einMeiſterſtückdes Erhabenengehalten,
ſo, daßauh BrockesmehrereJahredes eifrigſten
Fleißesandaſſelbewandte, UebrigensiſtdieLektüre

derBrockesſchenGedichteauchfürdengeduldigſten
Leſermir einer großenLangweiligkeitverbunden
und es gehörtdas ganzeAufgebotvon Gerechtig-
feits-und Vaterlandsliebedazu,um jenegutenEis

genſchaftenan ihmzuentdecken,dieer wirklichhat,
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Mö sheîm;Könnkeniir es vetgeſſeu, was

wir aber nievergeſſenſollten,daß wir Luther
“

gehabt‘haben,ſodúrſtenwir ihnvielleichtfürden

erſténDeutſchenKanzelrednerhalten.Erwägen
wir aber,daß nah LuthersTode mitderLiebe
für die DeutſcheSprache,jedeBeredſamkeit,
beſondersdiegelſtliche, immer tièferund tiefer
ſank,ſomüſſenwir Mosheim mit deſtogrößerer

-

Ehrènennen, weiler. ihrſeinèganze ‘bedeutende
Kraftwidmete, Und den Deutſchenzeigte,was

ſieverlórènhattenund wiedergewinnenkonnten.

Nur verlangeman von M. niht fogleihdas

Vollendete, ſonderngebe dem trefflichenìiMen-

ſchendasMéènſchlichezu,J< räume es völlig

ein;daß er mitunterin Worten wühlt,daß er

nihtganz freiiſtvon rhetoriſchenKünſteleien,
daß er zuweilenzudunfelfarbigund {wer , zu-

weilen durchſichtigleichtauftritt,und zuweilen

gar nur von derOberflächezu ſchöpfenſi<hbe-

gnügt:aberſeinGanzes bleibtdèm alten,rúſtig
fromuiéiDeutſchenGenius getreu.Und wahrlich

ſelbunſerebeſſerenjebigenPredigerhabenoder
fönnten in der That gar viél von ihm lernen,

An Gewalt und Prachtder Sprachekommt ihm
fein Gleichzeitigernahe, am wenigſtens-dann,
weni er die rein _<riſtlichenVorſtellungenvon-

|

|

i den
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den Leidendes Lebens vorträgt , oder über0Tod/

Grabi Auſägtehttg:und:Gerichtredet,

fz“8. flia

IJ:Ch: Günther,(geb.1695,geſt.1723.)DieſesDichterbeſaßmehrereſéhrglücklicheTa-
lente,eine leichteDarſtellungsgabe,eine meht
als gewöhnliche:Kunſt,angenehmzu reimen’,fti-
ſchenund fröhlichenWißz;und liefertedenuoh
nur unreife,faumthèilweiſegenießbareGedichte.
Er glaubteüberder Zeit zuſiehen, währender
ſi< nur îù einfeindlichesVerhältnißmitihr
ſete, bei dem er am meiſtenlitt, Dazu kam

der‘tiefeingewurzelte; innere Leichtſinn,den er

oft;übermüthiggenug,für‘dieKraftder Begei-
fterunghielt,dieunglü>li<ſtenäußèrenUmſtände,

derunverſdöhnliheZorn einesVaters,der ihm
den Fluch"gegebenhatte,und jeden“Zurüetritt-

verweigerte,das Flüchtenvon“ Land zu Land,
wo er bald in ſ{<welgeriſhem-Müſſiggangi<
denwildeſtenAusſchweifungenüberließ, bald den

höchſten“Grad der Dürftigkeitund des Mangëls

“erfahrenmußte.Er wurde zuleßtganz morſch
Unid innerlichverfallen,ſuchteRettungin derm

Rohen und Gemeinen,und fandnatürlihnur
Leereund Erſchöpfung,bis ihnendlichein fläg-
lichdürftigerTod befreite,Seine Zeitgenoſſen,
F+ Horn Deutſch1,Litteratur, LS
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wie“ no< mehrere ſpätereNachkommenhabenihm
vielvergeben,weil ſieihn fürein beſonderes
Genie hielten, woreinman damals,demüthig
genugſihnochnihttéêcht.findènkonnte.

ChriſtophFriedrihLiséov,(geb.wann?
geſt.1759.) Es- iſtdurchausfein Grund vor-
handen, vondem Urtheilabzugehen;welchesih
in meinerGeſchichte.der DeutſchenPoeſievon
ihmgefällthabe Ob exgleichdieCelebritätnicht

verdient,die man ihmiù ſpäterenZeitenno<
zuerkannthat,ſomuß man doc einräumen,daß
er ſihdurcheinezierlihleihteBeweglichkeitdes

Geiſtesvor mänchèmfrüherenSatirikerz.B.
vor Rachelauszeichnet,Auch.fehlees ihm-nicht

an einzelnenwißigenEinfällen,und pärodirender

Laune. Doch zurächten-Satirefehltihm leider

jenehochſinnige:und ‘vollfräfrigeFreiheitdes Gei-

ſtes,diedas Zeitalterkühnund ruhigüberſieht,
ohne von ſeiñem_irren Getriebebèrüúhrtzu wer-

den.Jhmiſt es ſhon genügend,ein paar úber

dieGebühr elendeAutorenin ihrNichtszurück
zu weiſen,und wéni gleichdieſeVernichtung
nichtohne éinegewiſſeBehaglichkeitgeſchieht,ſo
reichtdenn dochzu dieſemUnternehmenſelbſteine

gewöhnlichelaueHalbfrafthin,welchesWort
-

úberhauptdas littérariſheStreben - dieſesZeit-
altersbezeichuet,Daß er ſichſoggrbisweilenzux



55

“Anprei�ung und Nachahmung des welken Boi-

leau Despreaux entſchließenkonnte,würde ihm
vielleihtganz den Stab brechen,wenn nicht
ſeinebeſſereNatur, ungèathtetallerirrigenRe-
flexion,dennochoftdèn Siegbehielte.

;

Wer mit einerklarenEinſichtin das Weſen
der Sátire,dès Wißesund des Humors, Lis-
covs 'Werkéèmit Génauigfeicgeléſen,und wieder
geleſenhat,wird dieſesUrtheilkeineswégeszu

hartdet.
:

{ $. 19.
s

UnterdeùRednernwollenwir nur nennen:

Königsdorf,Lehms, und Gundling.,Der
ErſterehateineLeichenredeauf Leopold1,gehal-
ten,in welcherêr den gütmüthigſchwachenFür-
ſteneinen Atlas der Weltzu nennenwagt, mit

deſſenFallenothwendigalles fallenmüſſe.Die
ganzeOration iſtimfeterlichſten; übertriebenſten
Pathos, im hôchſtenGradeaufgetrieben,- und

‘in derſteiſſtenPrachtdes Schmerzes,der ſich
gleichſamſelbſtRechenſchaftablegt,warum er ſo
ſehr

'

ſ<merzli<ſei,LehmsſuchteK. nochzu
überbieten,und überbotihnwirfklih,Er erhige
ſichoftauf eineſo ſeltſameWéiſe und geräth

dadur<in einenſo wunderli<hſ{<immernden
Unſinn,daß er theilweiſeden Freundèndes Ko-
miſchenals eineſehrergdblicheLektürezu empfeh-

J
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len iſ; Von Gundling iſtin dieſerBeziehung-

die Rede auf FriedrichWilhelmTL.zu nennen,

worin freili<fein übertriebenerpathetiſcherStyl
waltet; dafüraber,

*

durhgehendseiu flachesund

plattesWeſen, weshalber denn au< den Lohn
- davon trug, daß GottſchedſeineRede als ein
Muſterempfahl.

|
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Der leßtgenannteName,ſührtuns jebt
zu den Streitigkeitender Schweizermit derLeip-
zigerlitterariſchenSekte, Jm Jahre1721 hatte

“man inZuricheinemoraliſcheWochenſchriftun-

ternommen,in welchermitunter au< von der

Poeſieund KritikdieRede war, Manwichdon
der gewöhnlichenWeiſe,ſicheinanderfaſtutibe-

“

dingt zu loben,-gar ſehrab. Lohenſtein, Hoffe-

mannswäldau, Neukirch,Amthor u, �.w, wur-

den nebſtmehrerenanderen, theilsverſtorbenen,
theilsno< lebendenDichterngar ſehrgetadelt,
und nur Opis,Caniß und Beſſererhieltenein

bedeutendesLob,Ein{<le<terReimerHanke,
nahmſi<der verachtetenDichter,undeinſchle<-
cer KritikerJunker, nahmſichder verachteten
Wochenſchriftan. Die ganze Sache wäre in

ihrerUnbedeutenheitgeblieben,wenn nihtdie

AnfühterderSchweizeriſchenParthei,Bodmer
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— und Breitinger *), den Kampfgewün�chtund

überall angegriffenhätten, Man focht gegen die

damals aufblühenden, ſehrbeliebtenWochenſchrif-
“ten,„den HamburgiſchenPatrioten,„‘“„die vev-

nünftigenTadlerinnen„‘““den „, Biedermann““.u.

ſ.w. und ſo erhieltman denn nach und nah

mehrere Gegaer, unter ‘denen Gottſched,

Schwabe, Triller,Schônaich, u. �.w.. die

_befaunteſtengepvordenſind.Wenn wir erwägen,
daß dieſerStreitmehr als dreißigJahre lang

mit der größeſten- Erbitterungj beſondersvon “dex

Seiteder.Schweizer,geführtwurde,ſoentſteht
wohlbilligdieFrage,was denn eigentli<hdur< -

denſelbenerſtrebtund geleiſtetworden ſei.Die
Schweizer,die ſchrhäufig,troß-der gerühmten
National:Anſpruchlofigkeit,verſicherten.,daßdie
äſthetiſche.Kritikder Deutſchen,"mitihnenbe-

ginne»- verwarfenbeſondersmit großem Unge-

ſtúmden.Reim und. dieWortſpiele:und rühmten

dabeieine.gewiſſe.núchterneErhabenheit, wobei
“ihnenOpi6, und hinterherMilton, diewohl
andere Lobrednexverdienthätten,als Wwſlue
GAGA H&E 3

D
REET

Y IohannJakob Vodmer, geb.1698,

-

gèſt.1783.Johann

Jakob Vyreitingeu, geb. 1701 ¡ ‘ge1777+
:
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Niemalswir wagen es mit der größten
“

Beſtimmtheitzu behaupten,iſtinDeutſchland
eineCelebritätſoungerecht,und wohlfeilerwor-

benworden,alsvon Bodmer,úberden es.wohl
derMühe werthiſteinbeſſeresund ſtrengeres
Wort zureden,als in den meiſten?Deutſchen
Litteraturgeſchichtenvernommen wird.AlsKri-
tiferwärees hinreichendihn zu arafteriſiren,
wenn wirnur dasEinzigevon ihmwüßten,daß
er dieMuſikhaßte,unddenReimgähzlihver-

‘warf,deny diesEinewäreſchongenügend“ihn
alseinenMann von der.beſchränfteſtenAnſicht
‘darzuſtellen.DieſeBornirtheitund Ungerechtig-
feithatihnſeinganzesLebennichtverlaſſen,er

<<höhnteden wa>ernHans Sachs,und ſahin
- ſämmtlichen“Meiſterſängern,nichtsglsgemeine
Reimer,ohneauch‘nur entferntdieIdeejener
Periodezu ahnden.Für ihnwax ‘dergrößeſte
DichterdesgeſammtenſiehzehntenJahrhunderts,

“Paul Flemming; nichtsweiteralseinunbedeu-
tenderNachahmerOpißens,„. und ‘dérgeniale

Gryph,derVerfaſſereinigerſchle<terTragödien
und no< ſcle<tererLuſtſpiele,Von Leibnis,

Wolff,Baumgartenhatteer nichtdieentfernteſte
«Ahndung, er-haßteKlopſto>und hinterherWie-

land,daſieſich‘derSklavereientzogen,in der
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er ſieanfangsgehalten:hatte,als ev ſieno< -

rühmte,Er höhnteGellert,Leſſing,Ramler,
Weiße, Jacobi,Uz/Leiſewiß,Goetheuſw.
Noch.mehr,erhaßteinderThatundWahrhêit
diegeſammteDeutſche.NationA undda er ſelbſt
dieWaffenderroheſtenPolemiknichtimmeraus
eigenenMittelnu:erzeugenvermochte,ſonahm

"er ſogar_zudenabgeſhmac>tenUrtheilenmehre:
rer ausländiſchenAutoren,und zu demaller-

abgeſchmacteſten, dem einesgewiſſenMauvillon,:

der indenvierzigerJahrenin Leipziglebteund

lettresgermaniquesgeſchriebenhatte,ſeineZu-
flucht,indemer diewidrigſtenStellenderſelben
überſeßteund pries,Daihmdie Grazie.des
Wies und.der Launegänzlichfehlte,ſoſuchte
erdieſeſelbſtverdächtigzu machen,fonntejedoch
nichtsweiteralseinigeroheSchimpfredenaufs
bringen,mitdenenderHumorbekämpftwerden
ſollte;DenWib nannteermitwidriggreulicher
Roheitdie„KräßedesGeiſtes,“undmanſdarfes

ihm nachſagendaß dieſeKrankheitfern-vonihm
blieb;deſto-mehraberbeſliß.erſichderſchimpfen-
den Plattheit,inwelcherer in ‘derThat faſt
einzigdaſteht.Erzeigteſichgleichſchlechtals

litterxgriſcher- Freundund“Feind,wie wir deun
diesüberallhabenerfennenmüſſen,und vorfur-

%
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zem nö aus den (leider) gedru>ten eiſeKlopſtosan ſeineFreunde.
“Sollte Jemand dieſesUrtheiláböéBoiiaiée

zu hartfinden,den verſichereih.zuvörderſtmit

Beſtimmtheit,daß es das Reſultateinèr-mehrjäh-
rigenUeberlegung,“und der genaueſten.Bekanut-

__ ſchaftmic den zahlreichenErzcugniſſenjenesno<

nie“ ganz genau geſchildertenSchriftſtellersiſt.
Fernerverſichereih einen Sölchen,daß er, um

mir beizuſtimnien,nur Folgendes-von Bodmer

zuleſenbraucht:„UeberHomersluſtigeStücke“

(vom IJ.1750)worin “am Schluſſeherausge-
bracht:wird- „daß:die Odyſſeeei moraliſchesund

politiſchesWerk ſei,“feruer„überHomersSpra-
<e‘‘(vom J. 1751)worin ‘esheißt:¿daß Ho-
mer in derAusbildung,-in*poetiſchenRedensar-

ten weit hinterunſern,dasheißt, wie er es

balderflärt:Schweizeriſchenguten Poetenzu-
rúbleibe,‘‘Lobund VertheidigungderNoachide,““
‘worinB.-ſelbſt,ſo wie oftmals,ſichvergöttert,
¿2-Vondem Urſprungdes Haſſesgegen diePatriar-
chaden,‘/worin er von neuèm’ſeineeigenenGedichte

aufeinegemein‘hochmüthige:Weiſe?rühmt,und
miteinerdie lebteHöheerreichendenSchamloſig-
feitden wackerenUz ſchinäht."Dieſeſämmtlichen
Aufſäßenebſt.mehrerenandernihnenähnlichen,
befindenſichin dem Archivder Schweizeriſchen

É
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Kritik (Zürich 1768), welches Buch:mit einer

Vorrede begleitet iſt,in welcherBodmer gera-

dezugegen ganz Deutſchlandwüthet.So-
dann leſemandie Dramen:„KaiſerHeitirich*19Y//
in welchemein DeutſcherDichterder“damaligen
Zeitin Hexametern ſingt,folgendergeſtaltz

-

Dreißig Biſchöfeund drei,ſindbis zum hei-
*

ligenAnno, u. fw. Fecner„„Catoden Aeltern,“
den wir ganz abſchreibenmüßten,um unſereUeber-

zeugung‘darzuthun,daß hierdas Maximum‘der
_Geſchmackloſigkeiterreichtworden, und- die rohé

Perſiflagegegen ,„ Weiße'sAtreus und Thyeſt
der gllerdingsverfehltgenug iſt,um“ Tadel zu

verdienen;doch,wahrlihniht von- Bodmer,der
an Geiſtund ‘Talentſoſehr.tiefunterW. ſtand.
Hierbenimmt er ſih auf eineWeiſe;die wir

aus ‘Anſtandnichtweiterbezeichnen‘dürfen;‘er;
der von ſeinerPſeudo-Müſe zu ſagenwagt,

ſie‘hatte:dieGeiſterElihus

augeweht.und ihndiegôttlichſtenPſalmen
gelehrêt.—

Bei einerandern Gelegenheiterflärter ‘feint
"

politiſchenSchauſpielefürebenſo trefflich,‘ja

für noh treſflicherals dieE Dramen des

Aeſchylusund Sophokles.

UeberBodmers Charaktergebenauchdie

E i Zürich1g04,den widrigſtenms
LS

/
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ſ{<luß,denwirausEkelnichtweiterbezeichnen
wollen, :

$.22.
UeberBoteroſonſtigepoetiſcheWerkezu

xeden,iſtfaum vonmöthen,dajeßtwohlnur.Eine
Stimmeüberdieſelbenherrſcht,undſiemitvollem
Nechte:nichtmehr geleſenwerden.

«+ Wás etwa

nochgutund-erträglichinſeinemNoaiſt,ver-
danfter Milton,Addiſon‘undKlopſio;was

ihm ſelbſtangehört,iſtnúchtern/ ſteifund lang-

 weilig,- Daſſelbe:giltvon ſeinenübrigenepiſchen
unddramatiſchen“Werfen,dieallenichtdielei-

_ſeſteSpurvon Talentzeigen; und dur<“jam-*
mervolleMühſeligkeiterfältetwordenſind.
Wasman etwa ſonſtnohan ihmrühmen

möchte,undoftgenuggerühmthat,iſtdieBe-
kämpfungder-GottſchediſchenSchule,und die

Bekanntmachungmehrerer-altdeutſchen“Gedichte,
die zuſeinerZeitſoziemlichunteruns.Bagages
waren.

Wennes bloßis anfommt,
|

eineſchlechte
Schulezu befämpfen+ ohnedaß dabeivon einem

WiedieRedeiſt,ſomüſſenwir esfreilichBod-

mern laſſen,daß.exfaſtſeinganzesLeben daran

gewandthat,doch!dürfenwirhinzuſeben, daß

vielleichtniemals,ſolaugeman dieFedergeführt-

hat,einStreit.ſo kläglichund widerlichbegon-
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nen , fortgeſeßtund,geendigtiſt;‘alsderzwiſchen
Bodmerund denLeipzigerSchriftſtellern.Jn

derForm,wie‘imInhalte,war alesſeichtund

leer,ſo daßman ſi<wahrli<übermanche
ſhle<tpolemiſcheSchriftderneuernZeittröſten
fann,wennman derErzeugniſſeder Bodmer-
ſchenund GottſchediſhenSchulegedenkt.Um
es’miteinemWortezu ſagen,dieſerStreitging
aus vom Nichts,führteen Nichts,undenè
digte

il
im Niu

6s.LSE En

SofaniChriſtophGottſched,geb,1700,
geſt,1766,DieſerName iſdurchhäufigesBe-

ſprechen,— wirmöchtenſagen— ſoabgerieben,
worden,daßer faſtalleRealitätverlorenzu ha-
benund zueinergewiſſenArt von ſchlehterAl-
legorie.gewordenzuſeinſcheint,

WiderſprechendereUrtheileſindvielleichtnie
úbereinenDeutſchenSchriftſtellergefälltwore

den,‘alsüberihn,Theilsbetrachteteman ihn
als deneigentlichenWiederherſtellerder Poeſie
und Kritik,alsdenäſthetiſchenMeſſias,und
‘den neuenHerculesMuſagetes;theilsſahman
in ihm dasSymboldes.Ungeſchmaés,und des

hochmüthigenäſthetiſchenEunuchismus,den Afters

lehrer,der dem Streben derJünglingeeinedurchs
aus verkehrteRichtunggab,denSündenbock,
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auf welchen jede poetiſcheUntugendgewälztwer-
den müſſe,weil er alleinſieveranlaßthabe.Hie

__Und da war man ſogarmit allen‘dieſengewalti-
gen Reden no< nicht zufrieden,ſondernman

‘wurde völligüberſ<hwengli<h,und tadeltegleich-
ſam den-Tadel,daß er nichthinlängli<htadeln
fônne.Nie, ſolangees eineLiteraturgiebt,iſt

Jemandärgerund öôfterergéſcholtenworden, als

er, undſeltentriebendie SchelterihrGeſchäft
ſoganzcon amoreals in Beziehunggegen ihn.

Es iſt‘eben nicht“ſchwer,ein gere<tesUr-

theil_úber-Gottſchedzu fällen.Seine-Verdienſte
ſowohlalsſeinemannigfaltigenFehlerverbergen

“ſichdem Blickekeineeweges.Er wirkteGutes,

indem er den Lohenſteinſchenund WeiſeſchenGe-

ſchma>von dem Herrſcherſißeherabſtieß,aber

er war zu beſchränkt,um das einzelneTreffliche
i

in den SchriftenjenerMänner zu erkennen,“Er ’

fanddie DeutſcheSprachein der tiefſtenErnte-
__drigung-faſtmöchteman ſagen:aus ihrerWur-

. zelgehoben;fraftlosgedehnt,und aufdiefadeſte
WeiſemitausländiſchenWortengemiſcht.Ih
wiedethdlsauchhier:Man mußdieDeutſchen
Werkeder damaligen‘Zeitgeleſenhaben„ man

muß wiſſen,daß ſelbſtdiebeſſernKöpfe,als

Thomaſius, Fuchs, Beſſer,Bohſe,Francisciu.
ſw. durchaus

'

nichtnur_nicht“freivon- dieſem
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Fehlefwarèn, ſöndernſelbſt?re<hteifrig,ivièauf
eineTugend„auf ihn“hinarbeiteten,man müß
wiſſen,daß ſämmtlih?DeutſcheHöfein hrèn
öffentlichenBekanntmachungen,dieſeheilloſeBunte

heituud widerlichgrelleGemiſchtheitſanetionir-
ten, HieriſtGottſcheds.Verdienſtallerdingsan-
zuerkennen, ‘daßer ſichſtetsjener:Mengereiwi-

derſebte,und wenigſtensden Genius ‘derDeuts“
ſchenSpracheahndete,dem nichtsſo”ganzund

gar widerſprichtalsjene Miſchung:
(2 RE DAN

u AehnlicheVerdienſteerwarber ſ< idum
dieDeutſcheGrammatik und um dieGeſchichte
der DeutſchenLitteratur.Doch‘hierendet auch

z ſeinLob. Denn was ex ſonſtnoh begann, war

eitel,thôrichtund verkehrt.Er ſchriebeinefris

tiſcheDichtkunſtund Rhetorik,do< augerden
Stellen„ ‘dieer aus den Altenmittheilt,iſtalles
ſeichtund ſchwerfällig> uud um ſo{werfälliger;
jeleichterer zu ſeinglaubt.SeinèeigenenGe-
dichte,ſeineTrauerſpiele, ſeinCato (de?10 Aufs

lagenerlebte),ſein‘Agis,PariſerBluthochzeit
u. ſw. ſindbeiſpiellosfroſtigundmühſelig,ſo
wie nichtminder ſeineReden- dieer ganz,beſon-
“dersfúr:meiſterhaftgehaltenzuhaben ſ<rint.

Ueberhaupthat:er fürdas Theater,ſoſehrer
_ auchfürdaſſelbezu wirken ſuchte,nichtsals
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Verfehltes und Verkehttesgeleiſtet.Er-haßtedie
altenHaupt- und Staätsactionen,‘ſowie die

derben:luſtigen,mitunterfreilihein wenigroh
ausgelaſſenenLuſtſpiele,am meiſtenabèrdieOpern
und Operetten,fürdieſeitdèm Shluſſedesſieb-

|

zehntenJahrhunderts,meiſtensvoù Hamburg
aus, dur<Deütſchlandhin,éinebeſondetèNeigung
ſichverbrèitethatte.JeneStaätsactionen,die

heutzuTägewenigergekanntals bélächeltſind,
mußtenbäldden rohgeführtenWaffender drei

ariſtoteliſchenEirihèiteùweihen,mit ihnendie

älten,hundertfachbehandeltenDramenvon Fauſt,
“
dem verlorenèn:Sohn, Genövevàu.-f.wi: dafür

“

érhieltenwir ſogéñannteregelmäßigeStücke,bei
denèn dièZuſchäueruur den einzigenTröôſthat-

;

ten;dáß ſieſichdoh nun àufeinetegelinäßlge
Weiſelängweilenkonten, Mit denKömödien.
vêérfuhrerfaſtnoh ſ<limmér,Und dá ihm be-

ſondersder zutè alteHanswurſtals dieWur-

zelallésUebelserſchièn,ſo beginger im Jahre

1757 nebſtder StchauſpieldirèctorinNeuber,die

Grauſamkeit,den ehrlichenGeſellenöffentlichund

felerlihzu begraben.Sö hattèndenn dièDeut-
*

ſchenihrenaltenLieblingvérloren,und ſollten
dafürmit lauèmHalbſcherzund froſtigſteifem
.gélehrtemWiß vorliebnehmen,bei den man. we-

der lathenno<weinen kann, Am allérfeindſelige
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ſtenaber verfuhrGottſchedgegendieOper, in-

dem er ſichnihtbegnügte,irgendetwas daran

verändernzu wollen,ſondernindem’er darauf
ausging/;dieſé ganze GattungwitStuinpfund.
Stiel auszurottèn. Er'hattenämlih mit dem
AufgebotallesſeinèsScharfſinnsheräusgebracht,
daß es’ denn dôchunnátürlihſei,wenn zwei

“ Liebendeſich:ihre'gègenſeitigen®Gefühlezuſingen;
wenn Alexänderinit einerArie in êinèSchlacht
ziehe,oder gar Catótrillèrnd’in denTod gehe.

DergleichenGründewaren den auh plauſibel

genugerfundénwordèn,Und es faindahin,daß
mehrereDeutſcheHöfeihrèOpergéſellſchaftent-

ließen,worüberGottſchedjedesmal,wie über

einen neuenTriumph des guten Geſchmas den

erirerAJubeleeróuetließ“

3 T0 DS5
Jn deni lebtenDrittelſeinesLebens ſank

GottſchedsAuſehnimmer tieferund tiefer.Alle

ſeineSchriften,alleſeineGrundſäßè;er mochte
ſienun dffentlichöder nihtó�fentlichvörgetragen
haben,würden.der GegenſtandderbitterſtènKrie

‘tif,oder des muthwilligſtenSpöttes,Faſtalle*

dieſeSpôtteréienhattenvollkoninnesRecht,nux
ſollman hit vergeſſet, daß höchſtènsdieHälfte
jener“Kritikerund Spôttergeſichertüber ihm
ſtandenz"die andere Hälfteabergewißtiefunter
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ihm. - Ju--der-That kam es zuleßt- dahin, daß
Aeibſtdieelendeſten,verdieuſtloſeſten:Schriftſteller
Überden armenMann herfiele,um -nur-gele-

gentli<--ihrMüthchen an ihmzu: fühlen,oder
einigewohlfeileSpäße anzuwenden,odergar eine

Art,vonCelebritätdadurchzu-gewinnen, Gott-

ſchedbliebbei.alleadieſenAnfeindungen

-

völlig

unempſiudlich,ja:ex ſcheintzuleztganzhartund
verſteinertgewordenzuſein,und hat.gewißdie
ſeligeUeberzeugungmit in's Grab genommen, er

ſeidenndochder fritiſhpoetiſchrhetoriſcheMeſ:

ſiasder:Deutſchengeweſen,und eswerde ns:

nochanden Tag fommen.
Von Bodmersund GottſchedsFottzi

Schülerniſtüberhauptnur wenig,Und durchaus

nichtsErfreulicheszu ſagen.Die des

.

Schweiz

zerserſcheinenroh,grob und ſ{hwülſtig.Es ſînd
die Verfaſſervon “wahrhaftſchauerlichſchle<ten

Hexametern,von Heldengédichten,die den Leſer;

der ſiewirkli<durchleſenfann , ‘ſelbſtzu dem

RangeeinesHeldenerheben,und vonreimfreien
Oden, die,um ganz freizu ſein,au< der Ge-

danken ſoziemlichfichentſchlagenhaben.Der

Umſtand,daßman den Reim haßte- jaſogar
ſichnichtwenigdaraufzu Gute that,ihnzu
verwerfen,giebtdieſenLeutenein ganz beſonders

dürftigesAnſehen,EinenPyra , Lange,- Nau-
mant

pe D

#
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matin 1 ſ,_1v,«darfman mit gutem Gewiſſen
“nicht«einmalſchlechte!Dichternennen, ‘da dieſe,
nach.Leſſingsrichtiger:Bemerkung,dochwenig-
ſteusguteReimer ſeinmüſſen. ;

An GeiſtloſigkeitſtehendieſenMenſche di
SchülerGottſchedsvölliggleich,doh giebtihnen
eine gewiſſeflache,Zierlichkeitund das Streben

nachEleganzund Galanterie,ein fomiſchesund

nicht« vôlligſolangweiligesAnſehn.Schwabe,
Triller¿Schönaichu. ſw. gewährenauchjeßt
nocheine-Art-vonErgö6lichkeit,obwohldieQuelle

derſelbenallerdingsnur ‘dieJronie ſeinkann.

Die SchweizeriſcheSefte: aber iſtweder zum

Ernſtnoh zum Schekz7zu«gebrauchen;'-ſondern

ſchlechthinplattund drausund
dartei

losLBER
G2: IW : 7

: en Huisa6, i

Es:iſteifezulithden:Bli abzuwendenvon
dieſenwahrhaftundeutſchenErſcheinungen,und

ihn’‘auf:beſſereMännéer zu-leiten,diemit-Kraft

und “Ernſt,‘ihrenGeiſtaufWiſſenſchaftund

Kunſtrichteten,und eine wúürdigerePeriodeder
Poeſiein Dachsvorbereiteten,Wirnen-
eszuerſt:

Friedrich‘von E (geb.iasgeſt.
1754:Y welcher‘ſchonim Jahr 2729 eineleine

Sammlungvon Gedichtengab, diebeiallerUn:
FeHornDeutſchl,Litteratur, C4]
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reifheit ‘doc ein Talent verriethén , das wenigſtens
‘ineinerſo.dúrrenZeitals diedamalige“ibar; ein

Talentgenanntzu werden verdient.Späterhin
verwarfer dieſeerſteAusgabe‘gänzlich,‘und

waudte den größtenTheilſeinesLebensdaran,
jenemitjugendlichèrUebereilunghingegebenenGe-

dichte,durchréifereProduktionenin Vergeſſen-

heitzu:beingen.Et verſuchteſiſichniht ohuèGlück,
in derFabel¿ Erzählung,‘demheitern Liede,ja

ſogarmit einigerLeichtigkeit“in manchenPveti-

ſchen- Tändeleièn,die bisdahingewöhnlichnur

mit großerUnbeholfenheitunternommenworden

waren.Sein.Geiſtiſtkeineswegesrei, aber

er-weißdocheinegewiſſeFeinhèitin diebegränzte

Oeconomiedes Verſtañdeszu bringen,er hätwee

nigproductiveKraftzeignetſihaber das Fremdè

nichtohneGlück an. SeineBegeiſterung(went
wir ‘dasgroßeWort in Béziehungauf:ihü, ge-

brauchenkönnen)iſtnur momentan,ja wir möch:
-

ten ſieſtetsdünn und waſſerhellnenuenz darun

glúcktihm nie eineDde, nie au< nur einelán-

gereErzählung.*Er iſtſobegränzt, daßés faſt
ſcheinenkann, er habe“niemals einen Stoffbé:

herrſchenkönnen, dermehr als — eineBlatt-

ſeitecinnimmt, Reinheitund Gewandheitder

Spracheiſſehran ihm zu loben;‘Und’ſietritt
uri ſomehrhervorzda:das Dargeſtelltegewdhn-

R
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li<h nur unbedeutend iſt,Eine gewiſſegelaſſene

Fröhlihfeit,ein Sinn, der-von feinen großenLei-
*

denſchaften-bewegt,mit ſichſelbſt,der Natur

und den /Menſchenwohl zufriedeniſt,gewährt
dochimmer eine angenehmeErſcheinung,

Y $, 27; /

Albrechtvon Haller; (geb.1708,geſt.1777)
ſtehtin der erſtenHälftedes verfloſſenen‘Jahr-
hundertsvölligalleinda, einleuchtendesHanpkt,-

das. überalle:hervorragt, ofrmit Unverſtandge-

ſ<mäht,oftmit Unverſtandgerühmt,ſelten-be-

griffen,Es iſthierniht der Ort, ſeinergroßen

Verdienſteals Naturhiſtoriferund Arztzu er-

wähnen; wir betrachten“ih nur “als:Dichter,

Sein reicherGenius zeigteſich"ſchonin früher

Fugend mit kühner Gewalt,

©

Jm funfzehnten
Jahreſeines“Alters hatteer bereitsein epiſches
Gedichtvon 4000 Verſenund:mehrereTragödien
und- Jdyllenvollendet,die‘erindeßin ſeinem
neun und zwanzigſtenJahreſämmtlichvernich-.

tete, mit xühmlicherStrengegegen ſi ſelbſt;
dochbetrübendfür den Kritiker,der ſogern das

‘erſteFlúgelſchlagenſeinesGeniusvernommen
Hätte. Jm zwanzigſtenJahreſchrieberdas be-
hreibendeGedicht:„Die Alpen.“Die Sprache
iſthartund rauh, wiedieGebirgs- Maſſendie
er ſchildert,doh dieZdeen ſindkühnund feu-
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rig, Und laſſen{où dietiefeBefreundungmit der

Natur ‘ahnden;die er einſtin ſeinergroßênPhy- .

ſiologieſohertli<bêwährre.Jnden Odeùaus

dieſerfrüheren“Zeit,derhindert‘diegewaltſam
ſtrengeWeiſe’,mit der er gegen ſidſelbſt‘ver-
fährt,ſowie einezu ſehr"begränzteAnſichtdes

Sittengeſeßesden freienAufflugſeines“Geiſtes.
Zum Bewêéiſeédiene:beſondersdas langeGedicht
an dieEhre(vom Jahr172g), iñ welcheiner

von’ demStandpuukteengerBürgerlichkeitaus,
"

das Höherenichtzu“ erreichenvermag.

._

Beſon-
ders unangenehmfälltdieRolle aus,welcheAle-

xander, ‘der geniale‘Große,in dieſem Gedichte

ſpieleñmuß, Doch ſindwir ſehrgèncigtz-dieſes
UngemachaufBoileau'sRechnungzu ſeßen,“der

befanntlihüberden Schülerdes Ariſtotelesmit

ungenirterBehaglichkeitden Stab gebrochenhatte.
Am- höchſten“und reinſtenſtehen- Hallersele-

giſcheGedichte,und wir wolleùes nichtverheh-
len,daß wir ihnſchondannfür“einen trefflichen

DichterHaltenwürden, wenn er au<h“nur“die

einzigeElegieauf den TodMarianens - gegében

hätte.Der tiefſteSchmerzdesMannés» dur<

Religionund innere Harmonie.beruhigt,wird

Hiervon derreinſtenund fräftigſtenSprachemild

“umgeben,und Milde iſes,in die ſichdas ge-

ſammteGefühldes Dichterswie des Leſerslöſet.
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Es iſtein ünerfreulichesZeichenvon der.Ver-

kehrtheitdermeiſtenKritiker,daßdieſeund ähn-
licheElegienfaſtimmerdendidaktiſchenGs :

ten nachgeſeßt.worden ſind,
/ Jn Hallerslezten LebeusjahrenfindenſiihwileSpuren“genug von. trübem Stolz,und.

ſhwermäthigerVerzagtheit;,welchesoft.mit.Bit-

terfeitgerügt.worden iſt.Um ‘ſozwe>émäßiger:
ſcheint.deshalbhierdie.Bemerkung,daß diehô- .

hereKraft,die oftnur der Schwäche begegnet“

ſooft,nür ihxgegenüber ſteht,ſichſelbſtzuleßt
inUnbefriedigtheitverleße.und verwunde,bis ſis

endlich‘injeneSchwermuthverſinke,diewirbei
“ Hallexbemerfenmüſſen.

: 116, 98;

JY.W. L, Gleim, (geb.1719/geſt.18053).
Séêineerſten poetiſchen.Verſuchefkfountenwohl
nur in einerſehr.dürftigenZeit.aufeinenbeſon«

dern Beifallre<uen,denneineſolchemochteals

‘lerdingsno< von ihm borgen,Für uns ſtehen
_indeß‘ſeineanakreontiſchenLiederbloßals.eine

jugendlicheVerirrung,alseinemittelmäßigeNach:
|

ähmung.einesweichlichenDichtersda, der ſich
UnterdieGriechengleihſam‘uurgeſtohlen,und
den NamenAnakreonſehrunre<tmäßiger-Weiſe
än ſich“geriſſenhat.Nichtsin.der:Weltſollte
billig'-dem-DeutſchenDichterſofremdſein,als

M
'
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das Süßlich Flache, - womit jener Pſeudo- Ana-

freon prunft;dennochftrebte.ihm Gleimnach,
und ihm leiderwiedervieleandere,diediesganze
Treibengar bequem und“ behaglich.erachteten.
Blumen„ Küſſe,Wein‘und Liebewurdenzuleßt
ſo durchgearbeitet,daß feinegute Faſermehr
daranblieb. Und: welcheLiebe, welcheKüſſe

waren es auch,von denen hiergeſprochenwurde,
wie matt,unſcheinbar“und zu welchemNichts
verrieben!

|

Anſpruchloſer.und, eben.deshalb.beſſer, ſind

einigeFabelnvon G., wobei wirindeßalledieje-
tigenausnehmen,die mit einerteleologiſchenTens -

o

denzprunfend,dieAnſpruchloſigkeitverlaſſen,und

dadurchtro>enundfadewerden,
Diesalles,was Gleimbiszum Beginndes

ſiebenjährigenKriegeslieferte,kannhôchſtensden
Litterätur- Hiſtorikerintereſſiren, denn alsDich-

terzeigte.er ſicherſtjezr,da FriedrichsKampf

gegen eine halbeWelt,ſeinGemüth“befeuerte.
ManſolltedieKriegsliedereinespreußiſchenGre-

nadiersnichtetwa den GipfelſeinerPoeſienen-
nen, ſondernwohlerwägen, daßſiein derThat
und WahrheitſeinEinesund. ſeinAllesſind.
Sie reichenaber auch völlighin,um ſeinen
Ruhm fürimmerzu gründen,und ſolangeno<
dieDeutſcheSprachegeſprochenwerdenmag und

î
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. gefanntſeinwird,fönnendieſeGedichtenicht
nurnievergeſſenwerden,ſondernſiewerdenſtets
von Mund zu Mundegehenund wahrhaftle-

benzdenndieſesLebeniſtfeinvonaußenher
angenommenesſonderneininnereseigenes„ das

eben deshalb,nichtuntergehenfann.
Fad

$. 2:

Nachdieſerherzlichen.Anerkennungjenervor-

“trefflichenGedichte,müſſenwir freilichhinzuſe-
ben, daßdie PoeſieunſerenGleim.nachdem

AbſchluſſedesHubertsburger.Friedensaufimmer
verließ.EinGeſchi>k,dasſonſtauch.wohlan-
erfanntworden.iſt,_Hôchſtenshatman dagegen
Halladatoderdas.rotheBuchangeführt.Wenn
wir aberauchrechtgernanerfénnen,daßdieſes
Werk mit dem redlichenAufgebotallerKräfte,
unternommenund ausgeführtwordeniſt,ſofôn-
nen wir.dochunmöglichweder.Poeſienoh Phi-

loſophiedarinwahrnehmen,mitwelcherleßteren
Gleim ja,wiebefannt, ſtetsin.einempolemi-
ſchenVerhältniſſegelebthat.GleimsIdeenvon
Gott„Vorſehung,Unſterblichkeitu.ſw. waren

inder That niemehr; alsdiehergebrachten:neu

proteſtantiſchen,mitdünner,Aufklärungverſelßz-
ken,und erhatnie eineWahrheitgefunden,die
da Wahrheitiſtund bleibt;denner ſtandnur
aufdemGebietdesMeinensund desWahrſchein-
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lihfindens. Ungeſträfthatſh. no< niemandvon
der Philoſophieausgeſchloſſen, aber härter:no<
büßenmúſſenhat man ſtets‘das Unternehmen,
ſihdem fühnenLaufder philoſophiſchenBildung
zu’widerſeßen.Der TriumphwagendieſerUrwiſ-
ſenſchaftwird- von ewigenFlügelroſſengetragen,

und fruchtlosiſtes , ihnen“wie ſterblichenThie-
ren in die Zügel.fallenzu wollen. Wer ſolches
unternimmt,läuftGefahrzerſchmettert

-

zurü>-

geworfenzu werden,oder doh wenigſtensſein"
Lebelangin dem Staube wühlenzu müſſen,den

dieNäder aufwerfen. i

;

Bei allem dieſemTadel wollenwir indeſſen

feineswegesüberſehen, daßdas Menſchlichedem

Menſchenzugegebenwerden müſſe,wir wol-

‘len es nihtvergeſſen,daß die rüſtigeJugend,
“welcheGleimen bis ia ſeinvier]und achtzigſtes
Jahr begleitete,ſo wie das ſteteUmgébenſein
von Freunden,keineswegesein bloßesGlück,ſon

dern auch ein ‘wahrhaftesVerdienſtzu nennen

ſei,und ſomôgedasAndenken an dieſenJúng--
_lings-Greis nichtruhmberaubtunter-uns fort

leben. StA Eb |

e AGD d

Ewald Chriſtianvon Kleiſt,(geb.1715,
geſt.1759).Wir können überihn durchausfein

anderesUrtheilfällen,alsfolgendes,welcheswir
.
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bereitsin-unſererGeſchichteund KritikderDeut-
ſchenPoeſieund Beredſamkeitgegebenhaben.

Wenn die Elegieder Modernen überhaupt.
aus dem:ewigenGegenſaßeder Idee:und Erz

ſcheinung,der Freiheit.der.Phantaſieund der:

Nothwendigkeitdes Wirklichenhervorgegangen,
:

ſo.iſtdieſesganz beſonders-bei-den Deutſchen
der Fall,die.gewöhnlich:erſtdann: dichtendürfen,
wenn: ſie.vergeſſenhaben,was um ſiehervor--

geht.Aber es ‘iſtſchwerzu „vergeſſen,und Kleis
ſtengelanges damitniht. Unter den mannig-

faltigenUmgebungen,im Getummel-desKrieges
den ſeinHerznur haſſenkonnte,flüchteteer ſich
mit yerlelztemGemüthe zu der Poeſie,die:ihm
wenigſtensMelodieund Sprachegab,“daß er

ausſagen-konnte denSchmerz,derihm.die Bruſt
uniſpannte„und dietiefeSehnſuchtna< Ruhe,
die ſtetsvor ihm zu fliehen:ſchien.Daherdas
Anſprechendeund RührendeſeinerElegien,in de:

nen er ſichdem Leſerganz hingiebtmit allſeinen
verlorenenHoffnungenund verhalltenWünſchen,
denen yie Erfúllungbegegnenwollte,wenn wir

den einenund größtengusnehmen:den Tod der

Heldenzu ſterben.‘Daher‘aberauchdas Ver:

lebendeſeinerElegien,der Mangel an Beruhie
gung, denn ihm ſelbſtfehltſie,und er fonnte
ſiedaherauchſeinenWerken-nichtgeben,ſoviele

-
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Mühe er ſi<auchgiebt, den Leſerberuhigtzu
entlaſſen,Zwar?verſuchkeer ſichan<in Epigram-
men, ‘aberfruchtlos,denn er hatden Scherz
und denWisaiegekanntz jaes iſt‘einefaſtpein-
licheErſcheinun:g, dieſenſanftenwehmüthigen
GeiſtnachHumorringenzu ſehen

Den„„Frühling““.dieſesDichterskönnen wir

nur ‘inwenigen‘einzelnenTheilenloben. Eine

gewiſſeGattung“ von ſelbſt“feurigerLiebe für
die Natur,ſeßtdeshalbnoh keineswegeseinen

vertrautenUmgatig mit derſelbenodergar eine

tiefeEinſicht.in“dieſelbevoraus, uud eineſolche
vermiſſen"wirhierinder Thatüberall. Dem

Dichterzerlegtſih hierdie ganze Natur,wie
es hergebrachtiſt,inBergund Wald,Thalund

Strom, Sonnenſchein“undRegen,Und es fehlt

dasvereinigendePrinzip,dasErfaſſendes Welt-

geiſtes ER
s

Die ſeltſameArt,Hepuſiédesmit aliisVor:
_‘ſclagsſylbezu dichten,woraus doh in Wahr-

heitnihtsandersentſtehenfann,alsHexameter
mitſiebentehalbFüßen,raubtdieſemWerke no<
den hauprſächlichſtenReiz desWohlklangesder
Sprache,der ihmohne jeneebengenanntentiefe-
xen Erforderniſſehâttegegebenwerden können.

Oft ſchonhatdas NichtreimenkönnenoderOn
Wollenſich’bittergerächt.-

|
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Sini Peter Uy (geb.1720, geſt.1796).
'

Einwackeres- frâftiges, wenn auch eben-ni<t

reichesGemüth,- vollreinerLiebe fürdie -Sitt-

lihfeitundVaterland;mitunterauhden Scherz
verſuchend, derihmnichtimmerungüuſtigiſt.
Ein Dichter,derdieSprachebeherrſcht,dermit
einerganz beſonderenStrengeund Sorgſamkeit,
ſelbſtim Einzelnen,nach.einerbeſſerenCorrekt-
heitſtrebt,als,dieiſt,welcheman gewöhnlichans

preiſet:einſolcheriſtUz, der leiderfaſtnur
noch inAnthologienundBeiſpielſammlungen,ein

fkümmerlichesLebenunter uns lebt.Jchmeine
nicht,daß alleſeineOden,z. B.dieTheodicee
(inder ſihbeſondersdasſonuenrotheAngeſicht,
mit dem zur Gottheitaufgeflogenwerden ſoll,

unangenehmmacht) ih meinenicht, daßmehr
als einDrittelſeinesſiegendenLiebesgottsnoch
unter unslebenſollte;‘aberdaswasdann wirk:

lichbleibt, weiles Lebenhat, warum — wie oft

muß derDeutſchedieſeFragethun?— warum

iſtes vergeſſenworden?

-

Sollteniht,um nur

Eineszu erwähnen,dieOdean Deutſchland:
„Wielang zerfleiſhtmiteignerHand,
GermanienſeinEingeweide!‘“

hinreichend.ſein,den Namen des wacernMan;
nes nochfernerhinzu ehren?Die Untugendder
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Vergeßlichkeit hat ſih"wohl immer früh genug
beſtrafc;am meiſtenaber beiden Deutſchen,und

dieFolgenjenerVergeßlichfeit,könnenofteine
recttiefeallegoriſcheBedeutſamkeitgewinnen.

Das Gegenbildzu.Uzens eorrecterGedie-

genheitund Sinnigkeitals Dichter,möchténwir
unter denDeutſchen“Rednernfinden.in Spal-
ding und Jeruſalem,derenehrwürdigeNa-
wen ſelbſtin einem Werke wie dieſes,das nur

die.äſthetiſcheLitteraturder.Deutſchendarzuſtel-
len hat,nichéübergangenwerden dürfen.Spal-
diugs„„Beſtimmungdes Menſchen“/ läßtin der

That:ſchondiegroßeRevolution‘in der Philo-

ſophieaufeineſehrerfreulicheWeiſeahnden,wie

ſieſpäterhindur< Kant erfolgte.“AlsRedner

zeichnetihn“eine?großartigeEinfalt,diejegliche
__ rhetoriſcheBuhlerkänſteverſchmäht,ſehrrühm-
lichaus. Jeruſalemiſtweicher,und gehtmit-

unter ſelbſt‘aufdie.tiefſieRúhru.ug des Her-
zens aus , doh iſt’ſeineBeredſamkeitnichtganz
freivon Prunk und Schminke,er wühltzuwei-

“len in Worten und Bildern,welchedie Gedan-
fen faſtgewaltſamüberſtrômen.

È rune lind Gun

T0

pt

:

ChriſtianFürchtegottGellert,(geb.1715,

geſt,1769).Bei demMangeleinesMittelpunk-
tes,dubdeumannigfaltigen,auseinanderfahren-
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denTendenzender Deutſchen,“iſtes imer ‘eine
ſehrſelteneund auffallendeErſcheinung,wenu

es:einthal-irgendeinem Schriftſteller:gelingt,die

Neigungdes geſammtenVolkes ‘aufſichzu cone

centriren:  UnſermGellert“gelangdies in der

Thatin-einemGrade, den nur ſehrwenigeer-
reiht:haben.Seine Fabel;welcheîn der düre

“reſtenallerlitterariſchenZeitenin ‘Deutſchland;
1744 erſchienen,-gewaunen dur freundlicheGute

|

 müthigfeit,leihtverſtändlicheMoral, tréuher-

zigeSchalkhaftigkeitundpopulärênWis, dieLiebe

des Volks,und währendes ſie-liebte,ward es

auchdurch:ſiegebildet,Freilich:wird der Kriti-

fer,tadelndno< hinzuſeßenmüſſen,daß ſeinen-

Fabelnoft ‘einegewiſſeBreite und Schwabßhaf-

tigkeitund’ Verwäſſerung“beiwohne,-doh.wird
er feinesweges“jemals jeneangeführtenVorzüge
derſelbenläugienkönnen:ſowie dennüberhaupt
bei jedemSchriftſteller,welcherder wahrhafte
Lieblingdes Publikumsgeworden,do< nothwen-

“digirgendein guter Grund obwaltenmußte.
Wenn GellextsFabelndurch.ihreAllverbrei-

tung,aufdieVerſtandesculturdes Volfsbeden--

“tendwirkten, ‘ſobemächtigtenſichſeinegeiſtli-
hen“Gedichte.des Herzens‘derNation und es

gelangihm,einigeAhndungenvon Religioſität
ſelbſtbei demgroßenHaufenzu retten,Er er-
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reicht feineswegesdie Tiefé der religidſen| Ge-

dichteeines Flemming‘undGerhard,o wie in

muſikfaiiſchemGefühl.undmuſikaliſcherSprache
auh Novalisweit überihmſteht;aber Junig-
feit und Hingebungzeichnenau<“einegeiſtli,
chenGedichteaus, ja,er wèiß ſelbſtden oft gar

zudurchſichtigen,faſtmöchteih ſagen;wohlfei-
len-Gefühlen, einegewiſſerührendeWärmeund

leichtefreundlicheErhebungmitzutheilen.
$. 55. ;

Dennochſcheintes, alshabeGellertdas

meiſteTalent fürdieGattungder kleinerenfröh-
lichenErzählunggehabt,wobei-es ihm zu Stat-

tenkommt, daßhiebeieinegewiſſeGattungvon
Geſchwäbigkeiteben nihtzu den Fehlerngehört,
und daß dieKränklichkeitſelbſtoft,ihrerNatur

nach, wißigiſt.Frèilihiſtder StoffdieſerEr-

zählungenfaſtimmer derſelbe.Sein ſpaßhafter
Weiberhaßund ſeinekomiſcheScheu vor der Ehe,

:

macht ſichſtetsſo zierlihund gutmüthig,daß

er wohlniemalseine Frau im Ernſterzürnthat.
Das bekannteWort:

Ridetur chordaquisemperoberrat eadem,
hatbeiGellertnie eineAnwendungerlitten,eben

weil er die eine Saite ſtets:mit einergewiſſen

Zierlichkeitzu handhabenwußte.
:

Fúr den Roman hatteGellertdanskein
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Talent, und es iſtniemandem mehr:zuzumuthen,
ſeine.ſchwediſcheGräfinzu leſen.Man wird ſos

gar einräumenmüſſen„ daß dieaſiatiſcheBauiſe,

ſo “wie ſelbſtdie duürchlauchtigenDetavien,Ara-

mezen, und Olorenèn, ſo wie-die-liebſeligenund
galantenCelindenUnd Bellamiren,mancheVor-
zúgevor jenerGräfinhaben.“

Wenn auchfaſteben ſomislungen,docher-

freulicherund wichtigerſindſeineSchauſpiele.
Mit ihneniſtes ihm ein ungleichhöherèrErnſt,

Und wenn au< ſeinOrgon und: -Dawmis,-Sieg-
mund und Simon, ſo wie ſein:Lottchenund

Julchen,immer nur Umriſſevon allgemeinènnicht

rechtDeutſchenCharakterengeben,o iſtdoh
wenigſtensder Dialog ſelbſtinſeinerzierlichen

MWeitſchweifigkeit,und ehrbarenLätgweiligkeitals

einſehrmerfwürdigerBeitragzur Culturgeſchichte
der Deutſchenanzuſehen.Nur derUebellannige
FanndieſeStücke tro>en nennenz der fröhlicher
Geſtimmtewird ſieAlle,beſondersaberſein
‘¿Loosin der Lotterie‘?rechtwohlgenießbarund
ſcherzhaftin der Trockenheit,ſowiè nihtmin-

derbeziehungsreichund bedeutendfinden,Da,
o der Scherzund der Spottſoleihtiſt,als
es‘in BeziehungaufdieſeSchäuſpielezu ſein

cheint,iſ er {hon um deswillenungerecht,
Und #0geltedieſesUrtheildenn auchſogarvon

>

Pu
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Gellerts Schäfer�pielen,bei deùèn wie. uns dür
die vielen grünen und blauen Bänder,“die einem

neueren Kritikeè ſoſeltſamwiderlichgeweſenſind,
durchausnihtirremachenlaſſen‘wollen,indem

“wir ſiefúrdie Hüteund.Schäferſtäbe,diedoch
nun ‘einmal durchausvorkommenmüúüſſenz-ie
E Ps GAIA

TI

Laid.
;

$. 54.
: GellertsBief;diemañ bei ihremEtſchel

nen als durchgängigmuſterhaftund vollendetbe:

trachtete,geltenjeßtbeiVielenür überfünſtlih

und wohlgar füraffeftirc.Jh geſtehe‘gern,
:daßid‘beiweitemmilderüber dieſelbendente,und

ſiein ihrerSphäre als ganz vorzüglicherfenne.
DieſeSphäreiſtnâmli<hdas ſogenanntegoldene-

Zeitalterder DéutſchenLitteraturvon 1740“bis
6o, das ‘vonMauchem-fürwahrhaftgoldenund
einzig, von Manchemaberauchfürdurchausſeicht
und fade,und wohlgar füreinreinesGarnichts
erflártwordeniſ.- Das erſteUrtheiliſ ſover-

kehrtals das lebtere.JenePeriodeiſtaller-
diúgseinentſchiedenesEtwas.Wenn ſichein
Menſch, oder.einVolk,oder eineLitterätukvon

der Roheitlosreißt,ſopflegtſienichtbloßjenes
Losreißendur dieThat zu beweiſen,ſondern

auch ſehrhäufigdurch:ſelbſtgefälligeWorte zu

verkünden,Oft begnügtſieſi<ſogarmit-den
Wor-

/
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Worten ‘allein, und hält ſieſhonfârdieThat,
oder denftdoh wenigſtens,die lebterewerde
wohlvon ſelbſtfolgen,Daherdieewigausge:
ſprocheneVerſchmähungdes Rohen uud Ge-

meinen, (welcheſi<hja billigunausgeſprochen
von ſelbſtverſtehenſollte)daherdie Liebäugelei
und Koketteriemit der Freiheit,die nichtſelten

zur Süßlichfeitund Stußerhaftigkeitübergeht,

Ganz freivon dieſenböſenFehlernſindauchdie

GellertſchenBriefenicht,dohhabenſieweniger
von denſelbenalsalleübrigendér damaligenZeik,
denn GellertsGeiſtwar. in der That ein zarter

und feiner,währenddiemeiſtenandern,dieſich
um ihndrängten,nichtohneUnbeholfenheitund

Anwandlungenvon Roheit, ſi<auf dieZartheit:

legten,wieauf eine mechaniſcheKunſt.

1 $ 35

y Johaun-EliasSchlegel,(geb.1718,geſt.
1749).Männlichkeitund“ Kraft,Deutſchheitund

Stolzmachenden litterariſchen“Charakterdieſes

Mannes ausz nur offenbartſichleiderauchhier
eine Schattenſeite.Seine Männlichkeitiſtniche’
ohne NRoheit,ſeineKraftmitHärte vereinigt,
ſeinerDeutſchheitfehltdieLieblichkeit,und ſeinem

Stolzedie BlüthederLiebe, ohne dieer ſtarr
und eiſernerſcheinenmuß, Seine : Trauerſpiele

werdendur< eineoft beängſtigendeForm inih-
F+HornDeutſchl,Litteratur, C51
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rem. inneren Weſenaufgehaltenund gedrängt,
obwohlſieſtellenweiſeſehrzu rühmen-ſind,und
die edleGeſinnungdes Dichtersúberallhervor-
leuchtet.Auch im LuſtſpielverſuchteſihSchlegelz

dochſinddie inProſageſchriebenenStúcke,„„der

geſchäftigeMüſſiggänger‘/ Und „der Triumph
‘der guten Frauen‘größtentheilswäſſrigund breit,

|

DeſtoangenehmèrerſcheinenſeineVor- und Nach-

ſpielein gereimtenVerſen,für.welcheer ein ſehr

glúcflihesund in ſeinerZeitau< ſehrſeltenes

Talentbeſaß,Noch iſtruhmlihvon ihm zu er-

wähnen,daß er nie in ſeinemLeben einerlitte-

rariſchenSeftegefröhnthat, ſowie. denn über-

haupt ſeinganzes Weſen ſih zu einer kräftigen

Einigkeitin ſichſelbhinneigte,die nur ſeinfrü-

hesTod nichtganz zurReifekommenließ.
$. 36.

GottliebWilhelmRabener, (geb.1714,
geſt,1771).Wenn wir éèrwägen.,daß Deutſch-
land ſchon:langevor ihm einèn Fiſchart,Seba-

ſtianBrandt und ähnliche,männlich- ſtarke,-wib-

reicheSchriftſtellergehabthat: ſo iſtes {wer

zu begreifen,wie man mit Rabenerſo ſehrhat

zufriedenſeinkönnen, als man in der Thatgé:
"weſeniſt, Man hatteſichſeltſamgenug, eine

langeZeit‘vorgeredet,es -mangeleden Deutſchen
überhauptdas TalentderSatire,Und mán war
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zuleßt ziemli< allgemein dahin gekommen,dieſe
eben ſo ſhmachvolleals unwahreAnſicht,als

unbeſtreitbaranzunehmen.Ju einerſolchenZeit
von. wehmüthig- ſchlaſſerVerzweiflungän ſi<'
ſelbſt,trat nun Rabenerauf,und wußtedieMeis

nung von ſihzu verbreiten; alsſtrômeihm der

Wiß und der Humor aus einemgar reichenFüll-

horne.Man wünſchteſichordeutlihunterein-
ander Glúcé, daß man nun doh endlicheinmal

einenſatiriſchenDeutſchenaufzuweiſenhabe,wel

<es nach - hergebrachterMeinung faſtwie ein
Widerſpruchim Beiworte klinge.“Da nun der

Uebergangvon übertriebenerDemuthzu über-

triebenemStolzeſo leihtiſt,ſo gingman in

der UeberſchäßungRabeners -ſoweit,daßman
ihnſelbſtden geiſtreichſtenEngliſchenSatirikern
und Hüumoriſtenan dieSeite ſeßte,ja wohlgar
vorzuziehenwagte. DieſerJrrthumfonnteinte
deß nichtvon Dauer ſein,und da ſichſeitgerau-
mer Zeitſhon unter uns ein freiererund füh-
nerer Geiſtder Satire geregthat,ſoiſtR., wie

billig, der Vergeſſenheitziemlihnahegekommen.

RabenersWis iſtdereigentlicheConverſations?
ſpaßeinesnüchternenund froſtigenZirkels,dem
esſhon genug iſt,wenn nur etwas der Polemik
Aehnlichesgeſchieht, damitdieGefahrdes Ein-

ſhlafensvermiedenwerde,Der ewigeGegenſaß
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des Ernſtesund des Schérzes,debeù  we<felſei-
tigeBefreundungdas Reſultatjedergelungenen
Satire iſt,bliebdieſemSchriftſtellerverborgen,
denner vermochtenur den Halbernſtund den Halbz

ſcherzzu erfaſſen.Weit entfernt,eine objektive

Reinheitder Satire auh nur zu ahnden,fehlte
es ihm ſelbſtan einer gewiſſenJudignatioti,die,
wenn ſienur groß und fühn iſt,und nur die

Gattung ünd die Repräſentantenderſelbentrifft,

einenbedeutendenpolemiſchenSchriftſtelletbilden

kann. Rabener ſtehtin der Mitte,er überſiehtſein

Zeitalterniht, und wagt nur ſonebenbeieinige

Scherzedarüber,die ſichdonn freilichmit gänzli-

cherUnbefriedigtheitendigenmüſſen. Dabei iſt
er ſehrgeſhwäßig,und ſpinntden Fadenſeines

Spaßes'ſo weitläufigaus, daß ſelbſtmancher
beſſeredarunter,alle Kraftund Farbeverlieren

E
'

:

i

:
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Ch,FelixWeiße (geb.1726,geſt.1g04)-
Bei allemLobe, welchesman ſeinemStreben

fúr-die Comódieund Operettewidmen muß, iſt

es doh nichtzu verhehlen, daß ſeinenLuſtſpielen

nur ein temporáresLeben beiwohnt,Und daß ex
'

die Oper nur von der idylliſchen,nie von der
*

romantiſchenSeite aufgefaßthabe. Dieſeidyl-
liſcheSeite glücktihmaberauh vorzüglich,und

-

1
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es iſtihmgelungen,mancheleichteund ange-

nehmeLiederaus ſeinenSingſpielenin dieHer-
zenund auf.die Lippendes DeutſchenVolfs-zu

bringen,die leiderſo ofttonlos und geſanglos
ſind,Am weiteſtenverbreitete“ſichindeſſenſeine

Wirkſamkeitals Schriftſtellerfür die Jugend,
derer ſichaufmannigfaltigeWeiſezu empfehlen
wußte, Doch, dúnkt uns, liegtebenin jener.

Maunigfaltigkeitmanches Verfehlte,.Er. blieb.

nichtfrei.von. dentraurigenEinwirkungen.des
Baſedowianismus, und ob er ihm auch, wenn.

wir ſo.ſagendürfen,uur. ein.Hinterpförtchenge-

ôffuethätte,ſo.wäre dochſchonRaum genug

geweſen,um die Oberflächlichkeituud Weichlich-

feic,die unzertrennlihenGefährtendes Baſe-

dowſchenGeiſtes.„eitizulaſſen.Was indeßbei

‘Weißemancheswiedergutmacht,iſtſeinegar ſehr
liebenswürdige.Perſönlichkeit,die überallin ſei:
nen Schriſtenmit ſanfterFreundlichkeitwaltet.

Wo- ſich.dieſeoffenbarenkann Und darf,erfreue

er jedesmal.mit Sicherheit.Doch in der höhe-

ren Tragödie.muß freili<dieſerReizgänzlich

ſchwinden,da. er ſihoftgn Charakterewagt,-

(GB.Atreusund Thyeſt).von denenſeineſanfte
Naturnichrdie entfernteſteAhudung,nichtden

kleinſten-auch,nur hiſtoriſchenBegriffzu erſchwin-

genvermochte,ſowie deun auchleiderdas lieb-
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lichſteallerromantiſchenDramen: Shakſpears
Romeo und Julie,unterſeinenHändenzueinem

ſteifgeziertenConverſationsſtückwurde.

er
EA Bk: e.

Fried.GottliebKlop ſto>,(geb.1724, geſt.
1803).Es bedurfteeineseben ſogewaltigenals
milden Geiſtes,um die Deutſchenzur Poeſie
und zur Deutſchheitzurückzuführen.Es bedurfte

des allerfräftigſtenAnfaſſensund Aufrüttelns
aus manchenbehaglichenTräumen, in dieman
ſeitſo langerZeitverſunkengeweſenwar. Jn.
den Wiſſenſchaftenhatteman von" jeher nur ein

gründliches Beſirebenanerkauntund geachtet,

und nur. das Vortrefflichewar alsſolchesgefeiert
worden, Doch indenKünſtenwar das allesan-

ders. Hierherrſchtedasſeltſam|teVorurtheil,
Bequemlichkeit, und einewigesſih zur Ruhe

ſebenund anderezur Ruhe einladen.Ein gewöhn-

licherZeichner,oftkaum gut genug fúxdenHaus-
bedarf,ward nichtſeltenmit Titianund Correg-
gio verglichen,einehalbwegerträglicheStatue

würdedes Phidiasfürwürdigerklärt,u. ſ.w.
Und nunvollendsinderPoeſie!Der alltäglichſte
Kopf,wenn er nur dasmechaniſcheTalentbeſaß,

plauſibleGedanfen,mochteer ſieauch’entlehnt
haben,in erträglicheReimezubringen,oder:mit-

1
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der Unformeines ‘roh hiútappenden Hexameters
zu umgeben,wurdegewöhnlichſogleichbeiſeinem

Auftretenmit demheiligenNameneinesDichters
begrüßt.Es war nichtgenug,daßmanderglei-
cen ganzmittelmäßigeLeutemitOpißund-Flem-
mingverglih,man war auchpatriotiſchgenug,

ſihzufreuen,daß wir dochnunauchdenAlten.

und denneuerenAusländernmuthigdieStirnbie-
tenfönnten.Die Redacteurederdamaligenäſthe-
tiſch-fritiſchenBlätterzündetenfaſtalleMonate

in ihrenHeften ein Freudenfeueran, daß nun

dochendlicheinmaldiereinegoldeneZeitange,
brochen,undordentlichmitHändenzu greifenſei,

Unddas ſolltenun Alluichtmehrſogelten!
Es ſtandeinDichterauf,derſhonalsJüngling
ſeinehöhereAbkunftbeurkundete,dereinigeOdeti
gab,die manfeineswegesim Halbſchlummerzu

leſenwagen durfté,derineinerderſelben(der
LehrlingderGriechen), denHoraznur deshalb
nachgeahmtzu habenſchien,umihn zu übertref-

fen, und der endlich,no<.immerals ‘Júngling,
mit den erſtenGeſängeneinesepiſchenGedichtes
auftrat, das durchdie.KühnheitdesPlanes:und
der Anſicht, ſowie durchdie Form im Allgemei-
nen dén Kritikerüberraſchte,währendes den“ein-

“

fachenLeſexdur die reinenund frommen:Ge-

ſinnungen,- dieúberallhervorleuchteten,ſo wie
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durch die Gewaltder Sprache und Situationen,
in das innigſteEntzückenverſelte.

$. 39

Es ſammelteſichbald eineSchaarvon Freun-
den um ihnher.Doch auch.die Feinde,fehlten

nichtzu ſeinemGlúc, das heißt,zu ſeinerBil:

dung. KlopſtocksSeeleſehnteſih mit ganzer
|

jugendlicherKraft nach der Freundſchaft,ja er

wußtedieſesGefühlzu einerArt von ‘ſichſelbſt
 vergeſſender-Liebezu geſtalten,denn das Schick-
ſalvergönnteihmfeinenFreund,an dem er mit

freudigerDemuth hätte:hinaufſehenkönnen,fei-

nen, der ihm auchnur hâttegenügendürfen,und

doch genügtenſieihm, Seine mächtigePhanta-

ſieverhüllteihm ihregeiſtigenUnzulänglichkeiten,
und ließihnſogarbeimanchem nichteinmaldie
innereHalbheit-und Gemúüthsfkältebemerken, Es

iſteine rührendeErſcheinung,wie er dieſezum
Theiletwas mittelmäßigenMenſchenſoinnigan

ſichſchließt,gleichſamum ſiemitdem Ueberfluß
ſeinèrLiebe in ein neueres bedeutſameresLeben
einzuführen,Manche unter denſelbengabenſich
‘dafúrauch allemöglicheMühe, ſeinerwürdigzu
werden,andere hingegenglaubtengenug zu thun,
wenn fie nur disaltenKünſtederVerhätſchelung,
bei ihm anwendeten und ihnmit Schmeicheleien
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groß zu füttern ſuchten,AberKlopſto>bliebim-
mer er ſelbſt,und ſtandnichtwenigerſ{<ônſei:
nen Freundenals ſeinenFeindenentgegen*).

Die FreundſchaftiſtbeiKlopſtoéfkeineswe-

ges etwas bloßZufälliges,keineswegesein bloßer

Wunſch,einebloßeFreude,ſieiſtſelbmehrals
einbloßesHerzensbedürfniß,ſieiſtdievollendete.

Nothwendigkeitdes geſammtenMenſchen,und,
eben deshalbſeineGottheit,ſeineMuſe. Jhr

verdanken‘wir ſeineſ{hönften,vou: jugendlicher:

Wärme durchglühtenOden. Als ſieihnverließ,
ohneZweifeldur<hSchuldmancherFreunde,de-
ren jammervolleBlôße denn dochnihtimmer
mit dem PurpurmantelſeinerPhantaſieverhüllt
werden konnte,da verließihnauch,möchtenwir

*) Wenn wir vorhinerwähnten,daß unter. Kl, Freunden

auchmanchemittelmäßigeſichfanden,ſo i| es möglich,

“daß wiyxdeshalbeinigenWiderſprucherfahren.Des un-

geachtetmügen wir dies Uvtheilnoch verſtärken,indem
wir ſogar einen weniger als mittelmäßigenkennen ges

‘_Jernthaben, dex dieUnbedeutenheitſeinesGeiſtesnoch
mitkalterGemüthshohlheitund widriggeſchwäßigerEi

telfeitverſet,muthig zur Schau trug, "Wir meinen,|

den Bruderder Fanny, den man leiderin den kürzlich

erſchienenenBriefender KlopſtockiſchenFreundevonneuem
n däs Tageslichtgezogen hat,bi deux ex fichtesnicht

eB ausnimmt,
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ſagen,der herrli<ſtePulsſchlag‘ſeinesLebens,
und er war. gewißnihtglüli< in der Abge-
ſ{loſſenheitſeinesſpäterenAlters.Jn der Liebe

iſtKlopſtoénieglücklichgeweſen,ja wir möch-
ten behaupten,daß er ſieim eigentlichſtenSinne

des Wortesgar nichtgekannthabe,eben weil

ſieunerwiedertblieb.EineeinſeitigeLiebe iſt
nicht bloßals das grôßteUnglücf,ſondernauch
als der größeſteIrrthumanzuerkennen,und die

Liebe kann in derWelt des Gemüthseben ſo

wenigirrenals‘die‘reineAnſchauungin derphi-
loſophiſhenSphäre.Da nun ‘aus einem Jrr-

thum ſi<._nie etwasWahreserzeugen kann, ſo

geſtehenwir , daß wir an eine ſpätereglücklichere

“Liebenihtglaubenkönnen,ob wohlwir recht

gern eineſehrfriedlichfreundlicheEhe des Dich-
ters annehmen.

:

E RE

Der zweiteImpulszur Poeſiewar beiihm
dieVaterlandsliebe,die,ſcinerſtolzenSeele ganz

gemäß,nah und nachſi<immer mehrvertiefte,

 dur< Widerſtandſichſtärkte,und zur coloſſalen

Leidenſchaftwurde. DaheriſtdieſeVaterlands-
liebenihtruhigepiſcherNatur„, ſondernlyriſch-

polemiſchund dithyrambiſchzürnend,Jn einem

“Deutſchland, wo alleDeutſchenfúrihrVater-

“landgeglühethätten,wäreKlopſto>vielleichtganz
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ruhig undgelaſſenda geſtanden.Der geborene
„DichteriſfreilichderSiegerohneKampf,aber
der Kampf den derSiegkrönt,gewährteinen
Anblickvon dem Senueça,wohlau<'in dieſerBee
ziehungmitNechtſagt,daßſelbſtdieGötterihw
mitLuſtanſchauen.

'

Dieſe Vaterlandsliebehat die föſtlichſten
Früchtegetragen.Sie erzeugtenichtbloßeinige

ſtolze,fühneOden, ſondernin ſpäterenJahren.
auch noch das’tiefeEindringenin dasWeſen der

Sprache, das, in ſeinengrammatiſchenGeſprä-

<en,ſolangeverborgen,verkanntoder“blôdean-

geſtaunt,erſtvor wenigenJahrenzum erſten
Male gehöôriggewürdigtwordeniſt,einRuhm,
den wirunſerenZeitennichtverſagenkönnen,da
die früherenJahrzehnte,trägegenug, ſihihn
nichtanzueignenvermochten.

è

Der dritteJmpulsſeinerPoeſie,war die

Religion,und zwar dieVerherrlichungdes.Chri-
ſtenthums, in ſoweitKlopſtockes zu faſſenver-

mochte,Wohl iſtes wahr,daßdiehöhereNa-
tur des ausgezeihnetenDichters,der Zeitbes
fiehlt,und ihreinneuesGeprägegiebt,dennoch
wird.auchſiedem Einfluſſeder Zeit,in der ſie

aufſteht, nichtganz entgehenfönnen,denn ohne
die ſteteWechſelwirkungvon gebenund empfan-

gen„ iſtkeinLeben,alſoauchnichtdas des emi
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uenteſtenGeiſtes-möglih.So trägtdenn auch
KlopſtocésReligibſitátdie Spuren ſeinerZeit.

“

Einem TheileſeinerZeitgenoſſenwar freili<der
alte ſchônedeutſcheGlaube,in*ſeinerLebendigkeit
und Wärwe nochgeblieben,man hatte ihnhin
über gerettetaus einer frommen Vergangenheit
und ihngeſhüßt vor dem frechenAutaſteneiner

unheiligewGegenwart.Bei einem andern Theile
war dieReligionin Erſtarrunguud Verſteinerung
übergegangen,und der Buchſtabehatteſeinealte

tôdtendeKraftbewieſeu.Der dritteund größeſte"
TheilſeinerZeitgenoſſenhatteſeineZufluchtge:

nommen zu dem jammeryvyollenEncyclopádismus,,

Und zu jenerlauenunſeligenAnfgeklärtheic„ die

durchUnbefriedigtheiterzeugt,ihrenDurchgang
durchUnbefriedigtheithat, und inSNES
Beendigt._

i $. án.
KlopſtocésReligioſitätiſt:ein Ringen,Ahn?

den,ein unendliches, oftaber au< wundesSeh-
nen, nah dem was“ Antworthat aufjedeFrage-
und Befriedigungfür jedesSehnen.

-

Aber er

findetnichtimmer jenevollendeteBefriediguug,
Oft iſtes nur einegewiſſe,wenn: wir {0 ſagen
dúrfen,géräuſchvolleErhabenheit,durchdie ex

ſichbeſhwichtige.Zuweileniſes wohlgarnur
ein gewaltſamesFlügelſchlagen-wodurcher ſich
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betäitbeñ' will, zu einem durchaus klaren ſeeligen
Anſchauenbringteë es nie. Doch jenesAhnden
und Sehnenfinden“wir oft“ſehrrührend-ausger
ſprochen,zz:B. in den‘Odent‘der Allgegenwär-
tige,der Erbarmeeru, . w,

-

Aber wenn wir

Flemmingund Gerhardganz fennen,oder wenn

wir,ganz abgeſehenvon allenNämen und vor-
handenenWerken, uns bloßein religiöſesJdeal

vorhalten,ſo kann uns Klopſto>nichtvolifuas
__ men genúgen.

KlopſtocksGeiſtwar nichtgeſtärktE reine

Speculation,nichtgenährtdurchächtetiefedeut-

ſchePhiloſophie,und ducher mußtedafürbüßen,

ſo wie denn nochniemand aufErden ungeſtraft
derPhiloſophieſich*entäußertoder gar ſi< ihr
widerſeßthat.Höchſtungern nur erwähnenwir

ſolcherpolemiſcherVerſuchegegen die Philoſophie
bei dem edelnKlopſtock.Doch ſindſieleidernicht

zu übergehen;da wirohnedieſeHindeutungKlop-
ſto nichtverſtehen,und er auch,redlichwie er

war, ſeineAnſichtennie verhehlte. A

Jnnig anerkennend aber,und mit hohem
Ruhmewollenauh wir gedenkender Jdee zum

Meſſias,Wenn wir dieſeleßterein ihrerganzen
Größe und Herrlichkeitüberdenken, und zugleich
dieKühnheitberechnen,diedazuerforderlihwar,

ſiealsVorwurfdes Eposaufzufaſſen,ſowerden
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wir ſhon um ihrentwillenUnſermKlopſto>den
Namen eines großenDichtersnichtverſagendür-
fen, Dann éxſtmögenwir ès anerkennèn,was

allerdingsànzüetkennèniſt,daß dieſeJdeenicht
ſoflar und vollendétzur Erſcheinung-

gebracht
worden iſt,als’ſiein ſeinerfromnmèúPhantaſie,
in ſeinemſtillfräftizgenGemüth entſprang.Es

iſtheilſam,ſichhiebeizu érinnèru an den Un-

terſchiedzwiſchendem, was durch*däs Materiale
der Poeſie,d. h,durchdieWorte bezeichnerwer-

den kann,und dem, was derPdôeſieſelbſtange-

hôrt. Das erſtereiſtbeſchränkt,dochin dèm

lé6tereniftallerdingsdas Eine und das All.

Manche herrlicheJdee, es ſeizu einem Roman,

Epos,einerTragôdieoder zu einem Sonett,Maz

drigal‘oderEpigramm iſ nimmer ganzreinund
lauter und fräftigzur Erſcheinungzu bringen,

weildie Poeſieam Ende dent doh nur Worte

hat,mit denenſieſelbſtdas, was das Wort flie-

het,ergreifen“ſollManches reizendeGebildeder

Phantaſiewird durh das ſhwereWort nieder-

gedrücktwie der zarteFlügeldes Schmetterlings
durchden fühlenThautropfender Nacht. (Vgl,
Meine Geſchichteund Kritikder deutſcheuPoeſieie

und BeredſamkeitS. 198.)
$. 42.

Das Talentder mimiſchenDarſtellungiim
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Styl, beſitKlopſtofnur in“geringemGrade.
Die geiſtigePhyſiognomieſeinesChriſtusſteht
etwa zwiſchendem Genius Albre<htDürers und

dem des göttlichenRaphael;doh ebedieſerMit-

telzuſtanderreichtnihtsganz Entſchièdenes.Sein

Gott der-Vater iſtzu populärerhaben,und hat

zuvielmit einem gewiſſen,weni wir ſoſagen
dürfen,arithmetiſchenPathoszu thun,ſeinJo-

hannesiſtmehr der Begriff‘einesvortreſſlichen

Schülers,als der einzigeJünglingſelbſt.Am

verfehlteſtenaber iſtunſersErachtensderCharak-
ter des Satan,des Mahleriſchſtenund Geſtaltvoll-

ſten,was unſereMythologiehervorgebrachthat.

Hieriſtes dem Dichtergenug geweſen,das Prin-
zipdes Böſenperſonificirt,redendeinzuführen,
und zwar abermals wieder mit ſteterHinneigung
zum Erhabenen,nur daß dieſesLebtere,um es

von dem des guten Prinzipszu unterſcheiden,
mit einigerKrampfhaftigkeitverſetworden.iſt.
Um den KlopſtockiſchenSatan durchausverfehlt
und troß allerihm in den Mund gelegtenHel-

 denſprüche,fraftloszu finden, bedarfes feines-|

weges einerVergleichungdeſſelbenmit dem dur-
aus vortrefflichenin Goethe'sFauſt,ſondernes
iſtgenug,ſi<an dievielenDarſtellungendieſes
Charaftersin denalten DeutſchenKomödien und

Heldenſpielenzu erinnern, Wir geſtehen,daß
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wir einigealtdeatſheSchauſpielekennénund von

Puppen habenaufführen.ſehen,indenen der Cha-
rafterdes. Satan mit einer ſobeſonnenenUm-
ſicht, flarèùConſequenzund lebendigenDeutliche
keitgeſchildertworden war, daß wir nichtan?

ders fonnten,als dieKlopſtockſcheSchilderung
‘tiefdarunter ſeßen,obwohlwir in der leßteri-

die gebildeteKraftſpracheund die änziehenden
Sentenzengar gern anerfennen.Ohne Zweifel

“trägtbei dieſemMisgriſſe,Milton die“meiſte

Schuld, indem damals in unſeremDeutſchland,
eine‘etwas bettelhafteLicbe für den wackeren,
aberhöchſteinſeitigenengliſchenDichterin Um-

laufgeſeßtworden war; aber es iſtfeinesweges

unſereMeinung,einenMann wie Klopſtock,dex

“Hôherſtandals ſeineZeit,dur< ein Gebrechen
‘

ſeinerZeitentſchuldigenzu wollen.
:

G45
KlopſtosTrauerſpiele-ſindvon den Deut?

ſchenmiteinerKälte empfangenworden, die in

dem auffallendſtenGegenſaßeſtand,mit dem glü-

hendenEnthuſiasmus,- den ſeinMeſſiaserregt

hatte.Man betrachteteſie,wie es ſ{<eint,nur
mit einergewiſſenverlegenenScheu, Und wäh-
rend man ſi<beſann,was eigentli<hdarüberzu

ſagenſei,ging vielleichtder Augenbli>“desEr-
greifensund Auffaſſens“verloren,Ju der That

“ſind



„61

ſinddieſeTragödien,bei dererſtenLektürewe-
nigſtens,dem ScheèinéderHärteund der Kälte

ausgeſeßt, auchiſtniht zu läuonen,daß der ru-

higeStolz in dem ſieſi<geben,zuweilenherbê
wird und {ro}, und daß das Ganze ſi< nur

wie einkühner,harterFelserhebt,Der Styl,
“in dem dieſeTragödiengeſchriebenſind,hat eine

Nacktheit,die den Liebhaberder blumenreichen
Schreibartzurückſtoßenmuß z denjenigenaber ſeht
anziehenwird,der hiereine Beſonnenheitahn-

det, die von dem geſundenBaume ſelbſtdie

Blüthenund Blätter abzuſtreifenwagt, da ſie
des inneknLebensſelbſtgewißiſt,Ein Frrthum
wäaltethieralierdingsob, denn der lapidäriſché
Styl gehörtder Tragödienihtan, aber ès iſt
ein hôchſtbedeutenderIrrthum, derneuès

Zeugnißgiebtvon dem ſelbſtſtändigenStreben
des trefflichenSchriftſtellérs;

Bedeutend tretenhervorſeinèvaterländiſchen
Schauſpiele,HermannsSchlacht,Hermann und

die Fürſtenund Hermanns Tod: Wéenigeran-

ſprechendſcheinendie aus den alten hebräiſchen
Urkundengenommenen Stoffe,dievftmit einer

“ſeltſamenMiſchung von Schwere und Weich-|

“
heit,von Weitläufigkeitund Willführund ¿man
verſtattedas Wort),Ungründlichkeitausgeführt
worden ſind,
Se Horn Deutçchi,Kittebätus; "_fó]
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9. 44.

Die beiden leßten Jahrzehnte vouKlopſtocks
Leben entferntenſichna<hund na<h von“ der

“

Poeſie,Und einegewiſſe,weitigergeiſt:àls herz-
vollePolitikzog den Dichter,in ihrèWirbel,
und däs ruhigeEbenmaaß, dasbisdähinihnbe-

gleitethatte,wich. FaſtſämmtlicheOdèn und

Epigrámme,die ihm das durchdiéfrätizöſiſche
RevolutionerregteGefühleingab,entbehrender

poetiſchenFreiheitund ſindtheilsErzèugniſſe
eines waeren Zornes;der zwak wohlweißwas
er will;doh das Höchſtenichterfäſſenkann,
theilswohlgar Ergießuügendes Jngrimms und

der Wehmuth, die beide in dâs Lèereſtrebén.
Nachund nah fandſi<hauh etwas zu èêng

AbgéſchloſſenesinſeinLebenhinein,ekt hörte
auf, diè geſammtenFörtſchrittedèr Deutſchen

*

Litrerätukzu begrêifen,obwohlèr in manchen

einzelnenlitterariſchenBeſtrebungennoh immer

weit über der Zeitſtand.Er war zu ſehrvon

Anderenverwöhntworden, und hatteſichſelbſt
zu ſehran den Gedaufkengêwöhnt,daß ſein

Geiſtein alles dukhdringenderſei,als daß er

nichtſtetsſichſelbſthätteRechtgeben‘ſollen,
wenn ihm die bedeuténdſtènExſcheinutigender

neuern DeutſchenLitteraturmisfielen,
""

Hiedur<
geriether denn auchin eineHärteund Strengé

-



83

gegen andere, die um ſounangenehmerauffällt,
wenn wir die mildeHeiterkeit‘und das freudige
AnerkennénwährendſeinerJugendèrwägen.Er

ſportetéÚber HerderstrèfflicheKritikder Deut-

ſchenLittèratuk,aus der ex wahrlihgar ſehr
viel hâttèlernénkönnen. Er übertriebin einem

hartenEpigrammden Tadel gegen den mild-

freundlichenWieland*),und fahin Goethe,dem
er ſogäreintnaldffentlichvorwärf,er verſtehedie

_Deutſchè-Spräche‘nurfo halbünd halb,nicht
vielmèhr;,äâls ein unbändigesGenie,das aber

ebendéshalb¿in wenigünbèquêmzuhaudhaben
ſei.Es iſteinèbetrubtéErfahrungs, die der-Litz

teraturhiſtorikernihtſeltenmähen muß, daß

“manche,ſelbſtdèr trefflihſtènDeutſchenSchrift-

ſteller,in dèrJügendverzöógeiund verweihli<t,

ſichin den ſpäterenMannsjahrenverhärtetzue
Ruhéſeben,und dani oft,nichtbloßabgeſchloſ-

») Dies Sinngedichtelautetfolgendermaßen:
Er hinktam Griechenſtab,und lähmtai Römerſtocte,
Und dochſidunt‘alleWelt,und ſ{hveit:Ex macht

Evöôche.

Warum fahev nut Sto und Stäb,da dôh W's. àit?

genehmeLeichtigkeitund beweglicheFveudigkeitdem Blicke

früherbegegnenföllitèn,und gevadeèfürKl, etwas höch

Wühſchenswerthesgeweſenwären !
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ſen,ſondern‘auchfünſilicheingeſäumt,ja wir
möchtenſagen,gänzlichzugenäheterſcheinen,

__

Es iſtnichterfreulihmit dieſcrBemerkung
den AbſchnittüberKlopſtockzu ſchließen,dennoch

müſſenwir es, denn ſelbſtdie innigſteHochach-
tung füreineneinzelnenDichterdarfder Wahr-
heitniht wehren,dieſichflargenug darlegt*).

Wie in Déutſchlandgewöhnlichjederbedeu-

tendeSchriftſteller,ſo wurde auch-Klopſtockvon

einerMenge von Nachahmernbegleitet,Es gab

wenigePoeten,diefichnihtauh getrauten,ein

Epos zu Tage zu fördern,und es wimmelte

bald #o ſehrvon Heldendichternunter uns, daß

der alteScherz niht unpaſſendwar, es werde

bald ebenſoſchimpflihſein,einſolchesgeſchrie-

» Eikem Gerüchtzu Folge,das oftgenugausgeſprochen
worden , foll,KlopſtockShafſdearnnict geliebthaben.
Wir überwinden:den Ekel,ohne welchen eineſolcheNach:

viht niht wohl mitgetheiltwerdeukann, durc die

Hoffnunz,daß irgéndein Deutfcher,welcherKlöpſto>s

perſönlichenUmganggenoß,veranlaßtwerde, thr 31 wie
“

derſpvechen,Indeſſen,auh ohne hiſtoriſchenBeweis

führenzu fönnen,leugnenwir die WahrheitjenerNac

richtgänzlich,dà wir ſonſtwohl {werli<Klopßocken
füreinenDichter würdenertlärthabenmögen,und
als ein ſolcheriſ er Uns ſtetserſchienen; einſeitigzwar,

doh in Einſeitigkeitgroß und hexrli<,
Y

|
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‘beuzuhaben, als nichtgeſchriebenzu haben.Und
auchdie Odenwurden fleißignachgeahmt,d. h.
may ſtellteeinigepathetiſche'Ausdrúckeneben.ein-

‘ander, vermiſchteſiemit Wodan, Freya,und

brachte.ſiedanu,in das Alkaiſche,Asfklepiadeiſche,
Sapphiſcheoder.gar in ein ſelbſterſchaſſenesMes

trum, welchesleßtereman vollendsfürden wahß-

renDiamantinder Krone des Dichtershielt,
$. 45.

Karl: Wilhelm.Ramle.r (geb.1725/geſt.
1798). Es iſtúber ihn, beſoudersim leßten

Jahrzehnt, ſo.häufig.die Rede géweſen,daßwir
uns wohl:der Pflichtüberhebenfônnen,ausführ-
lichúberihnzu ſprechen.Uns fallenSchillers

gute einfache.Worte.aus
*

dem Gedicht:Breite
und“Tiefe.ein.

|

:

Es lebenvieleinder
-

Welt,
Sie wiſſen,vonAllemzu ſagen,
Und wo was reizet-undwo. was gefällt,
Man {ann es. bei ihnen.erfragen.
Man- dâchte, hôrtman ſieredenſolaut,

Sie hättenwirkli<herobertdie Braut,

DieſeBraut uun.,dünkt.uns, hat Ramler nie

‘erobert,ohwohl.er ſeinganzesLebenhindurch
mit.hohem, rúhmlich.emEiferdanachſtrebte.

Ebendeshalbmisbilligenwir auchgänzlichjeden
bitterenScherz,derſooft von,einergewiſſen

wt.
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Seite her, gegen ihn angewandtworden iſt.Faſt
alleſeineGedichtehabenden Charakterderet:
rungenenmöühſeligenBegeiſterung,Oft glauben
wir inihnenbloßden,ZuſtandeinesſolchenRin-

gendeninWorteüberſeßtzu erbli>en.Meiſtens
habenſieaucheineäußereVeranlaſſung,diedet
“Poeſienichtimmergünſtigſeinfann. Faſtnir-

gendiſteineSpur>

von jenemHauchderLiebe,
yon jenem„,goldenenDuft der Morgénröthe““,
der uns in den Geſängender“wahren-Dichter
entgegenweht,faſtalles“iſt{wer und zu gelehrt,
und’in einegewiſſeUeberprachtder Sprachege-
fleidetdie‘jedemmildenAufflugewehrt. Wie

er, deſſenHexameterzu den unbeholfenſtengehd-
ren, dieje:gemachtwurden,zu dem “Rufeder

Correftheitgelangt,iſtuns, wir verhehlen,es

“nicht,ſtetsunbegreiflichgeweſen,“AndereVers-
maaße gelingenihm beſſer,und geradedieſeſind
am wenigſtenbeachtetworden. :

Wenn wir aber,au<  Ramlernnichtfür
einenDichterhalten,ſo wollenwir ihm doch
‘nichtabſprechen,daßeinigetrefflicheGedichtevon

ihm vorhandenſind,untey denenwipganzbeſon-
ders,das an denFrieden,(vom Jahre 1760)
auszeihnen, welchesaus einemreinen‘uudſehn-
ſüchtigenHerzenentſprungen,würdigwar, die

allgemeineSehnſucht.EAGLE So wollen
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wir denn auh die anderweitigen Verdienſte.die-
ſesMannes,z.B.die um einigelateiniſcheDich-
ter,um denvaterländiſchentrefflichenLogau,ja
ſelbſtdieum EinzelnheiteninderKritikderſ<ö-
nen Redeküänſte,gargerngeltenlaſſen,undmit
beſonderemRuhme nochgedenkenſeinergeiſtigen

Selbſtſtändigkeit, ſeinesBeruhensaufſich,von
feinemSektengeiſtegeſtört.

$. 46. :

“AinaLouiſeKarſchin,(geb.1722, geſt.
A9). Wenn.wir auchrechtherzlich,gern die

GurmäthigkeitundBereitwilligkeitloben,mit

derin derfrüherenZeitunſererDeutſchenLitte-
ratur,jeglicheVerdienſteanerkanntwurden,ſo

mögen.wirdochauchnichtverkennen,wie. oft
jenelôblicheGeſinnungin weihli<fadenCom-

- plimententon.ausartete, Da war GleimAna-
freonund, Tyrtäuszugleich,SchlegelSophokles,
Klopſto>Homer, undvollendsgardieKarſchin,

“

dieDeutſcheSappho.Man. darfdergleichen

jektnur ausſprechen,um es. widerlegtzu habenz
ja wir.ſindvölligüberzeugt,daß wenn diege-

nannte gedanfenarmeund nohdazu ſehrnachläſ-
ſighinarbeitendeDichterin,im 19tenJahrhun-

dertaufgetretenwäxe,ihreVerſevölligunbeach-
tetgebliebenſeinwürden.

|

Jn der That kennen

wir auch
nieseineinzigesGedichtvon ihr,das
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j

fi< nur einigermaßenúber das Mittelmäßigeer-

hôbe, weshalb wir denn auh niht längerbei

ihr verweilen wollen.
e

i

s. 47.
Magnus Gottfried Lichtwer, (geb. 1719,

geſt,1785).Gottſchedſprachin dem Neueſten
aus der anmuthigenGelehrſamkeiteinStrafe
wort überdieDeutſchenaus, daß ſiefoſehran-

muthigeGedichtegar nicht"achteten,und aller-

dingsbleibtihm der Nuhm unbenomnièn,daß

er ſieaus der Nacht.der Buchläden,in denen

ſiedrei.Jahre ungeleſengeruhthätten,heraus:
riß. Was uns betriſſt,foführenwir ihahier
an, um der trefflichenverfificirtenErzählungwil:

len:¿Die Spieler‘,mögen aberdie“anderen

feineswegesfonderli<hrühmen, Sein„Recht
der,Vernunft“ ſcheintnur darauf‘auszugehen,die

WolfiſchePhiloſophiean den Mann zu‘bringen,
dochdie-Hoffuung, daßſiein gereimtenAlexan-
drinnenſichbeſſerausnehmenwerde, alsinProle“Hatihn ſehrgetäuſcht,“

| I. F.W. Zachatiä,(geb,iéasgeſt.rA.
In feinerGattungder Poeſieſcheinendi?Deut-

ſchender früherenZeitſoleichevorliéb“genom-

men zu haben,alsin dèr fomiſchen,Ein paar

handgreifliheSpäße, überderberWik, und die

fteteBeziehungaufDinge,dieman vechtbequem
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über�ehen fann, ſcheintderMehrheitſchongenug
geweſenzu ſein,und ſofam es denn auch,daß
man ZachariäsRenomiſten, Phaeton,Murner
in der Hölle,u. �,w. alsſehrgelungenekomiſche
Epopôdenanſah.Seine Hexameterſindſehrübel-
kflingendund hart,und ihr Getön gleichtdem

Raſſelneines Wagens,der bei ſhwekerKälte
übereinenSteindamm fährt.WahresVerdienſt
erwarbſi< 3.um den altennaivenBurkard

-

Waldis, und um ven vielgeſprieſenendochwenig

gekanntenOpis. Auch für Paul Flemmingthat
er ſovielalsſichfürihnthunläßt,wenn man

ihn— nichtbegreift,Hieuud da meinte erihn
ſogarverbeſſernzu könnenz es

bio
aber damit

begreiflicherWeiſenichtwohlgelingenwollen,
; $. 48.

Wirberúhrenhiernur im Flugevon Br a-

èEyes:1738, geſt,1758.)undvon Cronegf
GS1733, geſt.1758.)von deren Trauerſpielen
ehedemeiniges*Nühmen zu hörenwar. Es wax

nämlicham, Ende der vierzigerund zu Anfange
derfunfzigerJahrehäufigdavon dieRede, daß
dieDeutſchendochnochimmer keineret ſolide
Tragödienhätten,Nun wußte man freilichaus
der GeſchichteunſererPoeſie,daß mancheHel-

denſtücke,Haupt-undStaatsactionen,'Scenen
aus derbibliſchenHiſtorie,undaus der chriſtlich
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“deut�chenMythologie, von unſernredlihenVor-

fahren‘indie Form voa Trauerſpielengebracht
worden ſeien,alleinmir dergleichenwollteman

feineswegesetwas zu thun haben,fondernver-

achtetees mit ret vornehmemAnſtande.Auch
von demtrefflichen‘AndreásGryphwollteman
nichtvielwiſſen,denn man hatte ſicheinmalan
den Gedankengewöhnt,er ſeidenndochſohalb
und halbLohenſteiniſ, und von dem wahrhaf-

“tigenGeſchma>no< weit entfernt.Vergebens

verſicherteGottſched,daß er ja den Geſhma>

bereitsverbeſſert,und den Hans Wurſtmitleids-

ſosverbrannthabe,daß einCato von ihmvor-

handenſei,der mit GottesHülfebalddiezehnte

Auflageerlebenwerde;dochdas halfno< weniz

ger,deun Gottſchedwar ſhonlängſtaus “der

GemeinſchaftguterpoetiſcherChriſtenausge-
ſchloſſen.Jn dieſerZeitdesKummersund der

SehnſuchtuacheinemtragiſchenGenie, tratendie

genanntenJünglingeauf.Brawe.lieferteeinen *

“ Freigeiſtund einenBrutus,“Dramendiezwar
herzlihunbedeutend,rohund unreifwaren,die

man ſi aberdennochganz wohlgefallenließ,weil

es denn doh neue Tragôdienwaren. Ein wenig
beſſerſtandes mitCronegf, derin ſeinemCodrus,
und Olint-uudSophroniawenigſtensdem Ohr zu

ſhmetcheluwußte durchreingereimteAlexandri-
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ner, mit unter au< wohl gar dem Verſtand,durch

MtieheciſchenWib,und SenecaiſchesPathos.
$ 49

Um auchdie Leſer,welhe na< der Viel-

heitderNamengehen,nichtzu täuſchen,wollen
wir ChriſtianFriedrihZernib,geb,1717, geſt.

1744,Johann ChriſtophR o �, geb.1717,geſt.
1765, FriedrichCarlCaſimirvon Creuz,geb,
2724,geſt.1770, ja ſelbſtChriſtlobMylius,
geb.1722.geſt,1754,und JohannFriedrichL d-

wen, geb.1729, geſt,1771 nichtauslaſſen,Alle

dieſeDichterſindzu ihrerZeitgeleſenund ge-

röhmtworden,theilsals wißigeund elegante
Köpfe,theilsalsſhwermüthige-Eligiker, theils
als vérſtändige.Didaktiker.DieBeſſerenſind
_Zernißund Creuz,dennauh diedunkleSehn-
ſuchtnachPoeſieund Schönheitkannerfreuen,
wenn ſiemit ReinheitdesGemäthsund ſinni--

gem Anſtandevereintiſt,Roſtiſtdurchausun-
deutſ<und unrein,und dennochiſ er ehedem

als Genieanerfanntworden,weilſichdieLites

raturhiſtorikerfreuten,doh au einmaleinen

aimablerouèin ihreBüchereintragenzu kön:
lien, obwohlihmdiesB eiwortkeineswegesge-

bühre,Der fadeſteiſtLôwen,welcherunter ane

dern Romanzenſchrieb,aus denen man nichts.
weiterlernenfann,alswas ſc{le<teSpäßeſind,
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éine Erfahrung,‘die uns das äußere Leben, wie

es ſihwohl zu Zeitengebehrdet,noh wohlfeiler

bietet.Einenungleihreichernund reinernGeiſk
“ ließein verarmtesund jammervollesLebenin
Mytiusuntergehen.

Sehr betrübendin dieſerZeitiſeno<immer
der Mangel an

-

eigenemSinn und Geiſt,an

wahrhaft“ſ<öpferiſcherKraft,und geſtaltendem
Leben.Selbſtwenn wir“ von dieſenhohenFor-

derungenablaſſen,wenn wir uus umſehennur

nah einem ganzgeſunden,heiteren,behaglichen
Schriftſteller,#0"findenwir uns nichtbefriedigt,
dennfaſtüberallſehenwir die gemachte Regel,

XränklicheGezwängtheit,und das reſignirteUn-

terbeugen,unter Fornien,dievonaußen herge-

kommen ſind.“Wir verkennenſichernichtdiean-

derweitigenVerdienſteeinesCarlChriſtianGâr t-

ner, geb. 1722, geſt.1791,Johann Arnold

Ebert, geb.17253, geſt.1795, und Nicolaus
DiedrichGieſeke, geb.1724,geſt.1765,wir
haltenſiefreudigfürſehrwaere und zumTheil
für grundgelehrteeMänner, und wir findenin

ihnenden beharrlihſtenWilten, den guten Ge,

ſ{hma>der Deutſchenzu befördern,Nurals

Dichtermögeù ſieuns nichtgufgedrUtigenwer-

den. Jm Leben mag wohl zuweilenein guter
Rathfaſtſovielwerthſein,alseineguteThat,
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“oder gewißermaßen
|

zu einer„�olchenwerden;nur

niht unid niemals in der Poeſie.- Goethe's.un-

ſcheinbares

-

Epigamm trifftden Mittelpunktdex

Sache:-

ForezuplanzèndieWelc ſind alleC tti
Discurſe

:

Unvermögendzdurchſiekommt auh fein
-

SAT

KunſtwerkIEM
|

$. 50.

Wir wollengern einräumen,daß dieBA
miſchen“Beiträge,welchegrößtentheilsdurch die

genannten DichterihreEntſtehungund Forte
dauererhielten,manchesrechtartigeGedichtchen
enthalten,und deshalbein wenigbeſſerzu nen-

“

nen ſind,als die Beluſtigungendes Verſtandes
und des Wißes,dieſieverdrängenſollten;doch

mögenwir feinèsweges,wie wohlſonſtin Lite-'

raturgeſchichtengeſcheheniſt,mit jenenBeiträgen
eineArtvon neuerPeriodeanfangen,denn da

zu ſindſiein derThatbeiweitem nichtbedeutend

genug.Etwas wahrhaftBleibendesenthaltenſie

garnicht,
Der Vollſtändigkeitwegeniinwir äu

nichtübergehen, ChriſtophJoſephSucro, geb.
1718, geſt.1756,der mit nichtbeſonderenKräf-
teriHallernnachahmteund den Stoikerund die

CME beſang,JohannLudwigHuber,
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geb. i723, geſt.1300, dên inaù alseinenfeuri-
gen Patrioten

-

liebte,und deshalbauchſeine
- Verſepriés,JohannPhilippLorènzWithof,
geb,1725,gêſt.1789,vor deſſendidaftiſchèrPoe-
ſieman jèdéDae wärnte;weil èr gar zu tief-

ſinnigſei,undJöhannàCharlotteUn'zèr,geb.
Zieglèr,geb;1524,gèſt.1ÿg2, welhè inihren
poetiſchenVerfüchendieZärtlichkèitmit deèSitt-

lichkeitzuvereinigenſuchte,wobei nur leidèrmit:

unterdie Längèweiléals M ittelsperfoneintrat.

AllédieſeNaniènſindñur aufeinèflüchtigeWelle

deLZeitgeſchrieben, obwohl.inan damals glaubte

‘es ſeienfeſteSäulèn,dièſi<wohlJahrhunderte
© haltenwürden: Als dieUnzèrdenpoetiſchènKratz
erhielt,erſchiènei gánzésBuchvollGlückwün-

{ungenin Proſaünd Verſer;
Vön utigleihhöherèrBedeutungiſ Carl

Friedri<hDröllingèr,(geb:1688, geſt:1742),
der 'in der tieferenEinſamkeitſeinêrdürfcigen
Zeit, die ernſtereligidſeMuſe zurBegleiterin
hatte.Er iſ hart, aber fernigt;ſ{<werfällig,
dochnihtohnèGedatkenbliße,monotoniſ<,doch
nichtohneTiefé.

¿6

$ Zu

JohannJacobDuſch,(geb.1727.geſt,1787).
Wenn wir die Littératurbriefedürchblätrern,ſo
findenwithäufiggat ſcharfenTadelgegen dier
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ſeuDichter,und wir werdennichtabgeneigtſein
dúrfen,dem KritikervölligRechtzu geben,
Duſchiſteim fehrmittelmäßigerSchriftſteller,
der nur auf einem ſehrdünnenHaferröhtpfeift,
und der, da er wahrſcheinlihmit dem Urtheile
uber ſih, ſo langegewärtethatte,bis ändere

das ihrigéabgêègebenhabénwürden,jetherzlich
verdrüßlihund betrúbtwurde, als daſſelbeſo

. ungünſtig- ausfiel.Kräkuklichund ſhwermüthig>
wie er ohuehinwar, ſuchteér ſigegènden Ta-

del zu rechtfertigen,mächte aber das Uebel nur

no< ſ{limmèr,da er mitdem ſiegreichſtenPole-
miker ſeinerZeit,Leſſing;zu thunhatte,So

ſchrwir nun aber auchdieſenlebtetenRechtge--
ben, ſoiſ es dochſchwerzu begreifen, warum er

geradeaus der Menge der mittelmäßigenSchrifts
ſtellerjenerZeitden- armen Duſchfaſtalleinhers
ausgriſſ,und ihn;wenn wir ſo ſagèndürfen,
das ganzeBad austragenließ,wobei ihm billi-

gerweiſe,einigeHundertéſeinesORReshätten
helfenſollen.-

:

Das merkwürdigſtebeiDuſchiſtwohlder
großartigeJrrthum,daß er ſichdieWiſſenſchafs-
ten ſelbſt,als VorwurfeinesLéhrgedichtsauf-
gab, welchesér dénn auchinderThat in acht
Geſängenausführte,fo wienichtminder das

Gegenſtä>:„Vom Gebraucheder Vernunft‘,
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oder wie és ſpäterhinhieß?¿vot dêrZuverläſe
ſigkeitderVernunft‘;hinlänglichesZeugnißgiebt,
welche‘garſeltſameBegriffeer von der Poeſié
hegte;Demungeachtetdúnfen uns dieſeJrrthü-
mer bei weitem intereſſantet, als ſeinRoman è

¿Karl Ferdiner“/,und dieſúßli<vornehmeit-

„Briefezur Bildung des Geſhmas an einen

jungenHerrn von Stande‘! EineVerworrenheit
durchUeberfülleentſtanden,kann allenfalsno<

wohl ertragenwerden, do< eineVêrworrenheit
der Armuthſ{hwerli<,oder beſſer:nie,infeinêrm-

Falle:-
:

Ó

e Gs
cares

Uebrigenswaren dieDeutſchenjeßtgänzlich

überzeugt,daß das goldeneZeitalterihrerLittee-

ratur im ſ{önſtenFlorſtehe,und mit der größ-
ten Sorgfalttrugen ſiezu Buche,daß ſienun

eine gewiſſeguteAnzahlvon lyriſchen,epiſchen
und dramatiſchenDichternhätten.Sie rühmten

laut, daß ſelbſtdieJliasund Odyſſeegegenden

Meſſiasnichtvielzu bedeutenhabe.Miß Sara

Sampſongalt fürbeiweitem rührender,als De-

dipus, Antigone,und Ajaxmit derGeißel,Geß-
ners Zdyllenſtandenunendlichhöher,als was das

Alterthumin dieſerGattunggeleiſtetUnd vonder

„SchwediſchenGräfin,‘/und dem „„CarlFerdi-

uer,//meinte man, daß,ſiedoh wenigſtenseini-
|

6 germa-
-
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germaßenneben den beſſerenEngliſchenund Spa-
niſchenRomanenbeſtehenkönnten,An den aben-
theuerlichenSimpliciſſimus,die Baniſeund Ara-

mene, ſo wie an den im Jrrgartender Liebe
herumtaumelndenCavalier, ließmani ſichnicht
gern erinnern,ohnezu bedenfen,daß dieſeWerke

einenbei weitem eigenthümlichernCharakterbe-
|

fiben,als die leßtgenannten,die in der That
matt ünd farbloserſcheinenmüſſen.Auchder
Vielſeitigkeitwagte man ſi< zu rühmen, denn

warennichtgar‘vieleDichtervorhanden,dievon
“

Tod und Grab,Auferſtehungund jüngſtemGe-

rit die erbaulichſienSachenſingenfonnten,

währendſchonim Hintergründe,einewahreUn-

zahlvon AnakrèontiſchenPoeten“lauerte,und mit
rechtausführlichen,und.unermüdlichenSpäßen
dieRührung wieder ins Gleichgewichtbrachte?

Ja

ez

vereinigtenuichtſögareinigedieſerPoeten

Rührungund Spaß, Erhabenheitund Plaiſan-

teriein EiuerPerſon,und trugen ſienicht,ſo
zu ſagen,die thränenrei<ſtenElegienund die

luſtigſtenKnittelverſein Einer Taſche® —- Nur

ein einzigerUmſtand veranlaßtenoc zuweilen
einigeſtilleKlagen:der nämlich,däß es mit dem

Luſtſpielenichtrechtfortwollte,So gern man

auchjedeGelegenheitergriff,um die Comödien

Gellerts,Weiße's,Leſſingszu rühmên,ſokonnte
_F,HornDeutſcht,Littevatut..[71
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:

man doh bei dem bö�en Wörte Luſtſpiel,das
ewig aufden Scherzund. den Humor hindeutete,
æœinfleinesErrôthennichtunterdrückèn,dennſon-
derlichluſtigginges in‘dengenanntenComôdien
wahrlichniht her. Judeſſenhoffteman aufdie

Zeit,diejahoffentlich.endliheinmal einen re<t

heiterenund wo möglihein wenigausgelaſſenen
Dichterhervorbringenwúrde. Daß man in frü-'

herenZeitenſchoneinigeſehrguteLuſtſpieldichter
gehabthabe,hätteman freilihaus der Literatur-

geſchichteder Deutſchenwiſſenſollen.Denn we-

nigſtensHansSachſensFaſtnachtsſpiele, indenen
ſicheine wahre Fundgrubevon ächter Luſtigkeit
‘findet,und , Andreas GryphsMajuma, Peter

Squenzund Horribilicribrifax, kFountendochun- |

möglichganz unbekanntſein.Auch waren ſiees
|

wirkli<niht,nur hatteman leiderzu vielVor-

nehmheitangenommen, um ſienochſonderlichzu

beachten,
$. 55.

DieſeVornehmheithatfürdenGudinidsLi-

teraturhiſtoriker,dem es um Gründlichkeitund

Ausführlichkeitzu thun iſ,, diebetrübteFolge,
daß er manchesFeldin der Culturgeſchichtefaſt

“ganz unbearbeiteterbli>éenmuß. Zwak verdanken

wir GottſchedsFleißeeinſehrwichtigesWerk,

welchesuntér dem Titel:„NöthigerVorrathzne
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GeſchichtederDeutſchendramatiſchenDichtkunſt,
oder VerzeichnißallerDeutſchenTrauer- Luſt-
Und Singſpiele,dieim Druck erſchienen,‘von 1450
bis zur Hälftedes jeßigenJahrhunderts“in
zweiTheilenerſchieneniſt,(Leipzig1757 und

1760.)wobei er zuleßtno< den Vorſaß, nur
bis zur Hälftedes Seculumszu gehen,um 10

Jahreüberſchritt,und als Anhang,Freieslebens
fleineNachleſehinzuthat.Aber hiedurhiſtdoh
nur Einem Bedürfniſſeabgeholfen.Wir kennen

zwar größtentheilsdie Titelder'gedrucktenWerke,
doh mancheauchvondieſen,im Staube einzelner
Privatbibliothekenmodernd, warten nochaufei-
nen günſtigenEntde>er.Und iſtnichtdiegrd-
ßereAnzahlder DeutſchenTragödienund- Komds-

dienderfrúherenZeitbloßgeſ<rieben, ofcnur
angedeutet und extemporirtworden? Hierfehlt
uns nun ‘leiderfaſtgänzlicheineGeſchichtedes

DeutſchenTheaters,denn diewenigenNotizen,
die wir im Gottſched,Plúmike,Flöôgel,und

ähnlichenWerken finden,ſindin derThat ſoun-

bedeutend, daß ſiebeinahfür gar nichtszu rech-
nen ſind.Mit den allgemeinenBemerkungen,daß

Währenddes 17tenJahrhundertsdieBeilagerund

ähnlicheFeſteder Fürſtendur<Schauſpielegefeiert

wurden,daß abergrößtentheilsnur ſteifeHaupt-
und StaatsactionenoderplattePickelherings-und
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Hanswük�t�tü>eaufgéfúßrt wurdén, iſtwenigge-
than, denn wo iſdeyBeiveis,daßjeneS{hau-
ſpielewirklichſoverächtlihwaren, als man ſo
vorlautzu tneinenwagt? Findenwirniht wäh-
rend ‘derfrüherenJahrhunderteſo manchegeiſt-
und gémüthvolleFüëſten,denen wahrlichnur das

Bedeutende zuſagendürfte,ergiebtes ſichniht
“flat,daß ‘dieDeutſchendervorigen“Zeiten‘als

eiùfraftvolles,tegſames,ſcnnigesVolk daſtehen,
dem währlihnichtshle<thinGemeinesbehagen
fonnte?Jſtes billig,diedamaligeGemüthsbil-
dung,derjebigenſo of durchausländiſcheFes

Gen entſtelltenVolkscultur,unterzuordien?
Es ſeigenug,hierauf ciñeLückein allen

unſernLiteraturgeſchichtenhinzudeutei,die“in-

dèſſeuin diéſeinWerke,das ſichausſchließlihmit

dem achtzehntenJährhundertbeſchäftigenſoll,
zichtgefülltwerden darf,und vielleichtau< nie

gefülltwerden fann,wegèndes Mangelsan Nach-
richtenwelchejeneengeVornehmheitzufacesverſchmähte.Jébtiſtes vielleichtzu R

$. 54.

Kehrenwit“ jet‘von dieſen¿gébtien

à

Bes

merfungen, die allerdingsnichtvielErfreuliches
enthaltén; zurú>,ſobegegnetuns eintiefſinnig
flarerGeiſt,derin dem vollendetenBeſißſeiner
ſelbſt,und in dergroßartigenFreudean ſichſelbſt
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und der Kunſtder Griechen,die unſäglichen:Hin-.
derniſſealleüberwand,die ſi<ſeinerBildung
entgegenſtellten.Er ſteht,in“wahrhaſtiger.Be-
deutungdes Worts , “alsein ewigesund herrli-

chesWunder da, dertiefſtenLiebewürdig,
Ich meine RW

i

"Winkelmann, Er“verdient.ein eigenes.

Werk,und es iſtihm gewordendurchGoethe,
auf den wiruns hiergänzlihbeziehen,W. har
vonjeheruureine fleineſtille.Gemeinezu Leſern -

undAnerkennerngehabt,dochſiegenüge.
:

Gotth.Eph.Leſſing(geb.1729, geſt.

1781,).Man fannmitSicherheitbehaupten,daß
überfeinen,Deutſchen,Schriftſtellerdesverfloſſe-
nen Jahrhunderts,ſovielgeſprochenundgeſchrie-
benwordeniſt,alsüberihu,derüberſi ſelbſt
ſowenig:ſprach,und diesWenige.faſt,eiuwenig.

leichtſinniguud mit muthwilligerLaunegegen
ſichſelbſtvortrug,Es warzuleßtdahingekom
men „ daß man ſeinenNamenals einehochſlat-

“

ternde Fahnebetrachrete,beiderſichdieverſchie

denartigſtenMenſchenzu. den.verſchiedenartig-
ſtenZweckenverſanimelten.Dereinefreuteſich,
daßwirdoch:nun endlicheinmaleinenLuſt- und

Trauerſpieldichterbefommenhätten,den man mit
gutemGewiſſenalsklaſſiſchbetrachten,und wenn
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einmal davon die Rede ſei,au< dén Alténan

dieSeite ſeßendürfe,die ſonſtnihtgern jeman-

den an ihrerSeiteleiden.Maa konnte gar nicht
müde werden, den léeihtfließendenDialog,und

die angenehmenund rührendenScenen in ſeiner
Minna „. Emilia,und Nathanzu bewundert,

welcherleßtereno< obendrein eirie,von allem

 AbexglaubéngereinigteLobrede aufdie Vörſehüng
Gottes ſei,glei<hſameine Theodiceeim Kleinen.

Der andere ließdié poetiſchenTalenteLeſſings
dahin geſtelltſein,und rühmtebeſondersſeine
Kritikalsgründlichund wibig,zeigtezuvörderſt
ſeinentrefflihen,in jederBeziehung-wichtigenAn-
theilan dén,Litteraturbriefenauf, und er-

göbtéſichſodannherzlich,daßſpäterhindieFran-

zöſiſchenTragikerdurchihnvom Thronegeſtoßeti,
undeinBeſſererdaraufgéſeßtworden ſei,wobei
man uur das Einzigenichtbegreifenwollte,daß
LeſſingdieſenEhrenpläßnicht“ſelbſtſichzugeeig-
net, ſondern‘aùú Shakſpearverſcheñkthatte.
Man ſtauntedankbar, dâß AriſtotelesPoetik
erflärtwoórden und ſelbſtzum Hausgebrauchge-

ſchickt"gemahtwordenſei,daß wir “durchihn
eineneueFabeltheorieaufzuweiſenhätten,u, , w,

Der Drittemeinte,dâsAlles ſe!zwar -re<tgut
und löblich,aberno<längeniht:die Hauptſache.
Alsſolchemúſſeman dieSchriftenbetrahtén,
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in denen er den Aberglaubenund allenfalls auch
den Glauben ſelbſtbekämpfte,Jebt ſeies or-

dentlichein wahresKinderſpiel,aufgeklärtzu ſein

und.nichtmehrviel.nächder Religioyuzufragen,
daLeſſinguns dieganzeAufklärunggleichſamin
die.Hände gegebenhabe.Sei nichtder ganze

Wunderglaube.dur<hihnvernichtetworden, die

Auferſtehuugsgeſchichtezu. einem inconſequenten
Mäáhrchen.herabgeſunken, undjedepoſitiveReli-

gion.quf immer zerbrochen,ſodaßnun. die reine

negative,bei.der es yur Schade iſt,daß man

nichtreht weiß, was man ſi dabei.denkenſoll,

glorreihaufgehenkaun?FreilichſeiChriſtus-dae

bei um ſeineGöttlichkeitgekommen,faſtwie

HamletsVater um ‘ſeineKrone;indeſſen"bleibe

er immer einre<tvorzüglicherMeuſch und als

ſolcherallerdings-achtungswerth.Ein Vierter,
Fünfter,Sechster,Neunzigſter„ verwirrtedas
Thema aufeinebeliebigeWeiſe,und man fonnte

gar feinEndefinden,ſodaß es’ordentlichſcien,

als múſſeLeſſingsName, ſogroßer auch iſt,

zuleßtdoh ein wenigunſcheinbar,abgeriebenund

‘derſprochenwerden. :

|

f

$. 56. ;

Wenn aberdieNoth am größteniſt,o iſ
au, nacheinem gutenaltenSpruche,dieHülfe
am nächſten.So auchhier.Es traten Männer

1
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auf, die da ſehrunzufriedenwaren"mit allen

dieſenLobeserhebungenLeſſings,und ſogarbe-

haupteten, er werde durchſolcherleiReden wahr-

haftiggeſcholten.Zwar räumtenſie ein,daß“in

LeſſingsKomödien und TragödienManchesrecht
lobenswerthſei,ſprachenihm aber daspoetiſche
Geniein höheremSinnevölligab, und beriefen

fichdabei auf LeſſingseigenesUrtheil,der nie
etwas davon hôrenwollte,und einſtſogarein-

mal -drucéenließ,er danke Gott, daß er den

ganzen Plunder‘vergeſſenhabe,was indeſſenun-

ſererMeinung nach,eben ſo wenigentſcheiden
fann, als wenn ein andererNicht-Leſſing.Gott

dankt, daß er ſeinenreſpektivenPlundernoch
immer fürdieföſtlichſtePoeſiehält,und täglich
mit neuer Wonne betrachtet,Von LeſſingsKri-

tif hieltenſiezwar auchuichtwenig,dochmeinten
ſie,daß er mehrêin grundgelehrtermathemati-
ſcherAeſthetiker,als einwahrhaftpoetiſcheroder

äſthetiſcherAeſthetifergeweſenſei.Von Leſſings
Aufklärungwolltenſieam wenigſtenhören,in-

dem ſiedieſelbenur aus dem feindlichenVerhältniß
erflärten,woreinLeſſing(vermuthlihnur wider

Willen)zu einigenſ{<ro�verſteinerten,widrig

troßèndenOrthodoxenverſetwurde. Sie mein-

ten,Leſſingſei:im Herzenden ſeichtenglauben-
“undliebeleerenNeuerungeninderTheologierecht
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ſehrabgeneigtgeweſen,und führtenznm Belegs
dieſerBehauptungeineStelleauseinem Leſſingi-
ſchenBriefean, worin er die ältereTheologie
(er meintohneZweifeldievon Wittenbergaus
im ſiebzehntenJahrhundertſanktionirte)unreines
Waſſernennt;die neuereAufklärungaber,mit

niht ſehrzarterSprache,einerſtinkendenMiſt-
‘

jauchevergleicht,Daß aber Leſſing, unbefriedigt

dutchſeineZeit, und unbefriedigtdurchſi ſelbſt,

das Höhere geahndethabe,das er nur nicht

ſelbſthabefindenund erfaſſenkönnen,das beleg-
‘ten ſiemit ſeinemvielbedeutendenAusſpruche:

¡„„Eswird das neue Evangeliumfommen,‘“/So

ehrtenſiedenn inLeſſingwenigerdas, was ev

wirkli geleiſtet,als was er im tieferenJünern

geahndetz ſiebetrachtetenihnalseinenFragmen-

tiſienund gaben höchſtenszu, daß ſein„„Ernſkt
und Falk‘/ und ſeine„Erziehungdes Menſchen-
geſchiehts

‘/ wirklicheBücher|im vollſtändigen
Sinne desWorts,ſeien,EinenProphetennanne

tenſieihnau< wohl,und glaubtendann genug

gethanzu haben,

fi $. 57.

“Jn ſolcheAnſichtnun konnteſihjenerErſtes
Zweite,Dritte durchausnichtfinden,und es

dúnfteſiedas allésgâr ſeltſamfremdartig,und
räthſelhafe,Der Streitüber‘LeſſingsGrabes
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wurde ret heftig, und um ſoGeftiger,daſi
jeneſoeben bezeihnetenRedner gar vichtauf
den Streiteinließen, ſondernlediglichihreAn-
ſicht,und zwar ſehrgelaſſenvorbrachten,und:

/

gelegentlich.wiederholten.Da wurden denn die
N Gegnerimmer erbitterter,undjeneguten Worte:
efeltſam,fremdartig,und räthſelhaft//wurden
"mit bei weitem ärgerenund härterenvertauſcht.
Der Wik, der dabei aufgewandtwurde, war

nichtbeſonders;ja man ließſi<ſelbſtdieganz
“

naheliegendenScherzeentwiſchen,z. B, den,
es möchtenwohl,manchejenerReduer,wenn ſie

LeſſingeinenProphetennaunten,ſich-audem ſüßen,
“

Gedankengelabthaben,als habeer ebenſie pro-

_phezeiht,Das größerePublikumnahm eben nicht

Theilan dieſemStreit,ſondernhatteeinigeLan-

geweile,woraw es,wiedieSagegeht,nichtſels“

ten leidenſolf..
_Wir könnten hierdeu AbſchnittAi Leſſing

beſchließen, doh dúnktuns,ſeies zweckmäßig,

nochfolgendeshinzuzuſeben.Leſſingendas poeti-

{e Talentganz abzuſprechen,iſ eben ſoleicht
als ungerecht,und wenn ſeineigenesUrtheilwis

der ihnzeigenſollte,ſomüßtenwir wohlgar
auh Gewichtlegenaufdas ſublimiferiamsidera

vertice, das befanntlih.au< ſomancherunbe-

deutendeHalbpoetimMunde führt.SeineMinna
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‘i�t, das gezierte Verhältniß der beiden?Liebenden“

ausgenommen, ein wahrhaft DeutſchesStück,
und ih glaubees durchdieſeBezeichnunghin--
länglich‘gerühmtzu haben.Ju der Emilie ſcheint:
mir das Gegentheilder Fallzu ſein,in der i<h
nur in dem Verhältnißder leichtbeweglichen,
flarhinlebendenEmiliezu dem ‘dunkelſchweren:
verworren tiefenApianiPoeſiezu findenver-

mag. Es iſtmir nichtunbekannt,daßalle früs
herenKritikergeradein‘dieſerZuſammenſtellung:
den einzigenFehlerdieſesmit ſo beſonnenem

FleißeausgebildetenStücks,habenantveffenwol-

len,doh wärees wohlunbillig;mit-zuzumuthen,
daß i< mir durchdergleichenfalt-proſaiſcheAn-

ſicht,das erfreulicheAnſchaueneinigerſehrge#
lungenenMomente ſollterauben laſſen,JunMiß
Sara Samſon iſtnur dieAnlagezu intereſſanten
Situationenanzuerkennen, ber dieAusführung

iſ faſtganz ohneKraft,und dieſerMangelhat
durchden Reichthuman Thränenerſeßtwerden

ſollen.Doch“dieThränen,die inLeſſingsWerken

geweintwerden , ſindebennichtſonderlich,und

ſtehenfaſtda wie einWiderſpruchim Beiwort.|

$. 8-
“ImNathanwird wohl ‘einjedergern der

meiſtenCharafereſi<erfreuen,è. B. des Al-

hafi,desTempelherrn,.des
/s

Kloſterbrüdere,sder
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Daja u. ſ,w.; ſowie des durchgängigkräftig
lebhaften,fe>enund ſcharfenDialogs;und gern

wird man zugeben,daß mancheSentenzeneines

Seneca und Schillerwürdigwären, Dochder
Geiſtdes ganzen Werks: Polemikgegen jedepo-

ſitiveReligion,wobei man ſogarèin wenigLieb-
äugeleimitdem jammervollenJudenthumfinden:
möchte,mit einem Wort,«derreligiöſe.Indiffe-
rentismus,der aus dieſemSchauſpieleſpricht,
muß jedePoeſie,dienie.etwasanders ſeinkann.

alsAusflußderReligion,erdrücken.und ertdd-

ten. Das -Chriſteuthum.ſpieltin dieſemWerk
eine garſeltſame:Nolle,indem esalsdieReli-
gion der Schwermuth, der gutmüthigenMurr-

Töpfereiund ängſtlihenHypochondrieerſcheint.

Da ‘nu.dergleichenAnſichtden der ſiehat,am

meiſtenunglúckli<hmachenmuß, ſowollenwir
darüberniht weitläufigmit Leſſingzúrnen,ſon-
dern uns uur durchſie den Mangelan Liebe
und dieewigeUnbefriedigtheiterklären,dieſein
Loos war ſeinLebenlang.Doch wollenwirda-
bei ja nichtvergeſſen„ des hohenherrlichenAn-

ſtandeszu gedenken,mit der er dieſeDornenkrone
des Unglaubensttug, aus der nie Roſen erblü-

henfounten. Gemüther,dieihrEins und Al-

(fes inder Religionfinden,”inder. es auchallein

¿u figdeniſt,werden deshalbbedachtſeinmüſſen,
/
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ihr Glüú> wenigſtensmit niht minderem An-
|

Meezu tragen àlsLeſſingſeinUnglückLEd. 59.
Da wir die Fabeln, wie billigy nichtzuH

den Erzéèugniſſender Poeſière<hnen,ſokönnen
wir der Leſſingſchenerſtjektgedenken,und zwär

mit der freudigenAnerkennung,daßwir ſiefúr
dievórtreſſlichſtenhalten,die überhauptin

DeutſcherSprache“zu findenſind,cin Wort, das
wohl keinesBeweiſesbedarf,Nur die gänzliche
-Nichtachtung-der GellertſchenFabelfônnen wir

Leſſingenniht wohl verzeihen;‘am *wenigſten
aber, daßer ihnénſelbſtdieHagedorn’ſchen,die

oftſotro>en und wibleerſind,vorziehenmöchte,
Auch für das Epigramm leiſteteLeſſingman-

<es Vorzüglichez;doh würdeer ohne Zweifel
bei weitem mehr geleiſtèthaben, wenn èr nicht
zu ſehrnah"dem ſogenanntenSinngedichte

gehaſht,Und wenigeraus altenund neueren Epi-
|

.grammatiſtenentlehnthätte,Ueberhaupttän-

‘delte er nur mitdem Epigramm,das ſeiner
Naturna<, ſowohlim Scherzalsim Ernſtſo _

tiefſinnigiſt,und er vernach{(äſſigtees in denrele
ferenJahrengänzlich,geradedann, alser es

am ſorgfältigſtenhättepflegenſollen,wenn er

etwas

NſchesjEES
wollen,
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ê, : 60.

LeſſingstheologiſcheSchriften,wobeiwir
jedoch,wie es ſi<vonſelbſtverſteht,den Beren-

‘gariusTuronenſisausnehmen,können wir,
unſeresTheils, nur von Seitender Form und

“des polemiſchenStylslieben. Jhr Juhalt,der
mit unter das Heiligſtebekämpft,iſtfür uns

gänzlichverloren. Doch jeneForm- und jener

polemiſcheStyliſ in der That nichtgenug zu

bewundern,denn jedesWort ſtehthiergewiſſer-
maßen in Schlachtordnung,und das Ganzebil-
det einenreingeſ<loſenenPhalanx,den wenig-
‘ſtensfeinerſeinerdamaligenGegnerdurchbrechen
fonnte.

‘

Leſſinghatteeine beſtimmteAhndung
von der PolemikalsWiſſenſchaft,und hätten
nur ſeineNachfolgerſofortgebaut,ſowäre ſie
als ſolcheſchonlängſtbeſtätigtworden, was in

derThat geſchehenmuß, wenn ſieno< länger
getriebenwerden ſoll,Entweder iſ diePolemik
eineächteWiſſenſchaft,und einereinefreieKunſt,
oder ſieiſtgar nichts.— ‘Leſſingſtandfaſtſein

ganzes Leben ‘hindur<einſam,ſo einſam,daß

"wir faſtſagen-möchten,dieEinſamkeitſelbſtfönne

nihteinſamerſein.Klopſtock,Winkelmann,Her-
der, Goethe,Hamann und Kant - Männer,die
ſeinerwerthwaren,oderwohlgar ihnzum Theil

überſahen,waren faſtimmer weit entferntvon
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ihm im Raum, oft no< getkennter dur< Nei-

gung und Urtheil. “Und nun erſcheineuns der

kühneGeiſt,ohnePoeſieund Religion,ohne
Liebeund Freundſchäft,mit demewigenVère
ſhmähenjedesMittelmäßigen,mit dem ewigen
Streben:nah Wahrheit,dienichtangetaſtetwers

den fann,dieda Wahrheitiſtund bleibtfüralle

Ewigkeit„ und dieer doh nicht‘erfaſſenkonnte,
mit der ewigenUnbefriedigtheit

“

dei jederHalb-
wahrheit,die dur<hſeinbloßesBetaſtenſchon

in nichtszerriunt, —- denken wir ihnuns ſo, ſo

findenwir ganz am SchluſſeſeinesLebens nur

Eines, das uns überſeinGeſchickzu tröſtenver-

mag: das Vertrautwerdenmit der Philoſophie
des Spinoza,und mit dem Einen Manùe, der

ihnvielleichtganz hätrelôſeh,befreienund rets

tenkönnen,FriedrihHeinrichJacobiY), Die-
FenglücklichenUmſtänden„ ſoſcheintes, verdan-

fen wir ſeinenErnſtund Falk,ſeineErziehung
des Menſchengeſchlechts,

-

und vielleihtau< die

köſtlicheDarſtellungder kleinſtenſeinerSchriften,
tar

*)Et iſt fili immer, jeßtaber gänè beſondersan dee

Zeit,ſichmit den Briefenübex die Lehredes Spinoza

v. F. H, J, vertraut zu machen,und man ſolljeden,
dem es um PhiloſophieeinwahrhafterErnſtiſt,deſis
dringender‘dazuauffordern. i

:



112

¿„dás TeſtamentdesJohanties?,Doch, àlsét
nun endlichſoemporreiftezum vollendetenFrie-
den in der Wiſſenſchaftund in ſihſelbſt;da en-

deté ein“raſcher,doh milderTod das traum-

loſeLeben,ünd der großeSchmerz,den ganz

DeutſchlandbeiſeinemVerluſtezeigte,und laut,
wenn gleichmitunter einwenigunbeholfenaus-

ſprach,bewiès wenigſtens, daß man damals noh

niht das Talént der Ehrfurchtund Liebeverlo-

ren hatte,von dem jebtiur wenigeSpurenmehr

angetroffenwerden ſollen*).
: OGH;

SalomonGeßner(geb,i730,geſt.1787).
Die Zartheitiſtbekanntlicheine ſehrreizende

Eigenſchaft,indeſſen‘iſtzu befürchten,daßman

in BeziehungaufGeßner, in einerLeſſingiſchen
Nedensarterwiederndürfte:„wenigerzart,wäre

zarter,“und das Spielwortwürde Rechthaben,
|

Die Frömmigkeic,Feinheit,und Zartheitder

Perſonen,welchein GeßnersJdyllenauftreten,
iſtvon ‘einerſobequemenund wohlfeilenGate

:

tung,
(CIRE

BARETORRE

«) Die Worte, welthéAbramſons-MedailléaufLeſſing
|

enthält;lauten:PYoëtay, philosophüs»criticus, Gere

maniaedecus, Musarnm et. amicorum,dum viyes

bats amor; UG desideriumsCmPpiternum,



115

tung, daß man ſchonoftgewünſchthat,es möge
einmalein-Wolf zwiſchenſietreten,um ſie ein

wenigzu irritirenund ihreKraft an das Licht
zu bringen.Sollte indeſſenGeßnerſelbſtdieſe
Wölfezeichnen,ſowürde wahrſcheinlichnichtviel

dabeigewonnen ſein,denn-einſolcherWolfmöchte
wohlnichtvielgefährlicherſein,als etwa ein

zürnendesSchaaf.-GeßnersSprachehatman-

Überall-ſehrmelodiſchgefunden,dochiſt es- ver-

geſſenworden, daß zur ächten- Melodieauch
einetiefeHarmonie gehöôre,und dieſe,dünfkt
‘uns, mangelt.Ramler hat ſichbekanntlichdie
ſeltſameMühe gemacht,einigeGeßneriſcheJdyl-
len z.B, den erſtenSchiffer,zu verſificiren,
doch,wiebillig,wenigDank dafürerfahren,
denn daswirklichFehlendehat er Aheerzeugen
können.

|

à

SeltenhateinDichterſovielenBeifallim:

Auslande gefundenals-Geßner,denn es iſt

faſtfeineNation in Europa,dieihnnicht-in
ihreSpracheüberſekthat.. Ja, man darfwohl

ſagen,daß er in Franfreihund Italienweit

größerenBeifallerhalten,als in Deutſchland,
SeineSchriftenſindder reinen,wenn auhmit-
unter etwas dünnenMilchzu vergleichen,nach
derenGenuſſeman allerdingszuwellenſichſeh-
nen fann,

'

F,HornDeutſch,‘Bitécvatuv8]
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AndreasCramer (geb. 1725, geſt.173g).
Er-hatteden beſtenWillen,‘einzweiterKlopſtock
zu werden,und ſuchteſichdeshalbvor ‘allenDins-

“gen,einigeWendungen“und Ausdtückedieſes
Dichterszu Xigenzumachen,welchesihm denn

auchfo ziemli<gelang.Da fernerKlopſto>
ſelbſtihn- Zu ſeinen‘wertherènFreundenzählte,
und einmal iù einem Gedichtebèhauptethatte,
daß Zduna mit hochgehöbeñerLeieraufihnzu-
rú>ſehe,wie dé? TagaufdieWipfeldesHains,
ſo ſtandman nihtän, ihm zu glauben,und
wenn vonKlopſtockdièRedè 1ar, ſo priesman

gelegentlihauh Cramern mit. JunſeinenOden
fandmañ vielErhabenheit,und zwar einere<r

leihtzu faſſende,da man im Gegentheilbeider

Klopſtockiſchenordéntlihein wenig nahſinnen
mußte. Vox allem ‘aberkonnte màn gar nicht

 gufhdren,ſeineOde an Lutherzu preiſen,und

in der Thatenthälcſieau< eineMenge feurige

Lobeserhebungenund - pathetiſcheExclamationen.
Man könnte ſieeine re<t proteſtantiſcheOde

nennen.
/

Da Bofſuerzum Gebrauchedés Dauphins
einenDiscourssur l’histoireuniversellegeſchrié-
ben hatte,ſo glaubteCramer,daß auchLeſer
von geringeremStande dergleichennußenfönn-'
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ten, Übet�ektedie Schrift, und gab auch auf
eigene Rechnungdie Fortſeßung.Gelehrſamkeit,

Fleiß und rühmlicherpitiiſtihmüberhauptnicht
abzuſprechen.

$. 63.

EG. vun Horte(geb.1744,geſt,1805),
FriedrichRichterhatin ſeiner„, Vorſchuleder

Aeſthetik// ſoausfuhrlichund tiefeindringend
Über ihngeſprochen,daßwir uns hierfaſtganz
auf ihn beziehenkönnen, indem wir hoffentlih
jenes‘Werk als allgemeinbekanntund erfännt,
annehmendürfen.Jndem wir-nünfaſtjedesLob,
das dort -deredle Freunddem edlenFreunde

‘zollt,auh ohnees vorheraus der Lyrikin das

Epiſchezu überſeßen,freudig unterſchrei-
‘ben,iſtes hierin derruhigenLiteraturgeſchicht{"
nicht‘bloßerlaubt,ſondernnothwendig,auchden
Tadel auszuſprechen,der Einzelnesin Herderbe-
trifft,— wir wiederholenes: nur Einzelnes.

|

Vis zum Jahre1786findenwir inHerders
Schriftennichtsweiterzn tadeln,als das was

die ewigeBedingungendlicherNaturen nun ein-

mal mit ſih bringt.Doch in dem genannten

Jahre erſchienſein„Gott,‘/und veranlaſſtedur
eigeneSchuld einephiloſophiſcheSprachverwir-
rung, ‘dieJacobigründlihniederſchlug.Jm
Jahre1795 erſchienin den Horen ein Aufſaß,
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betitelt: ,, Homer, ein Gün�tlingdex Zeit“ eine

reflectirende Muſik,oder wenn man lieberwill;
muſikaliſcheReflexion,in derallerdingsgarman-
‘chesHerrlicheüber Homer und GriechiſcheKunſt
zu vernehmeniſt.Nur das können wir unmöôg-

lichbilligen,daß hiermancheszugleichfúr und

wider Wolfgerichtetiſt,wodurchſi< die klcine

_ SchriftnothwendigerWeiſe ſelbſtſ{hlagènund

aufhebenmuß. Jm Jahr 2799 erſchiendie Mee

tafritif,von. der ein bôſesGerüchtſogarbehaup-
“tet,fiegehôrenichtihm, ſonderndem Magus
aus Norden: Hamann. Die StrafefolgteHer-
dernauf dem Fuße nach,denn er ſahſichin das

Unglúckverſelt,den Leutenda unten ſehrzu

gefallen,und wenigſtensder polemiſche. Theil

ſeinèrKaligonetrugno< manchesbei,diesUn-

glúckzu vermehren.Seit dieſerZeitſchieneine

gewiſſe(wenn wir ſo ſagen- dürfen)erhabene
Uebellaunigkeitund pathetiſcheLangeweileHer-
dernzu plagen,und ſeineAdraſteagiebtnicht
ſelteneinbetrúbtes.Zeugnißvon jenemZuſtande.
Die Deutſchen,an deren Bildunger ſolange
Zeitmic herrlicherKraftund

-

Liebe gearbeitet

hatte,ſchiener jebtganz aufzugeben,er verfehlte
nichtſiebei,allen nur möglichenGelegenheiten
tiefunter die Ausländer re<tsUnd links-na<
vorn und hintenzu, zu ſeen, Und bildeteneue

)



X17

Wörter um ſiezu ſchelten.Er warfihneñeine
¡(eſelträgeriſche-Geduld‘ vor, er fand.das Bild

des DeutſchenJohn Bull in einer ſ{wä<hli<
„„meckerndenZiege“ja,wenn derWiß ihmaus-

ging, brauchteer Wörter,„ die wirleidergerades

zu:gemeinnennen müſſen. Das Einzige,was

uns tröſtenkann bei dieſemtraurigenAnblicke,
denuns Herderin dieſerZeitgewährt,iſt, daß

Wi währender ſogegen.ſeineDeutſchenzürnte»
dochnur ſichſelbſtam meiſtenkränkte und ſtrafte,
Er'gleichtin ſolchen.Augenblickender Medea,

die,um an. dem treuloſenJaſon Rache zu neh-

men, ihreeigenenKinder würgte,und ſoſichrä-

chend,ſi<ſtrafte.So iſtHerderin der lebte
ven.Zeiteinrein.tragiſcherCharacter.

$. 54

Jn dieſeZeitfälltauh ein gewiſſestrau-

_ riges-Herumirren:in.manchenWiſſenſchaftenund

Künſten,das oftnur zur Befriedigungdes all-

gemeinenund unbeſtimmtenThätigkeitstriebesun-

 ternommen wordenzu- ſeinſcheint,obwohles ihm

befanntli<hfeineBefriedigunggebenkaun, Wir

findenin-ſeinerAdraſtea‘einenAufſaßüberden

SpaniſchenSucceſſionskrieg,in welchemer das
ganze UnternehmenDeutſchlandsund der ver-

bündetenMächte,raſchgenug, thöôrigtundab:

geſhmac>tfindet, einenAufſaß,von dem man
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faum“glauben kann, daß Herder ihn geſchrieben
“

habenmag. Er övedauertgleichſam.das alteun-

ſchuldigeTheatrumEuropäum,daß esſolcheVer-

_ handlungen,wie diewährendjenesKriegeswa-
ren,aufgenommenhabe,ja er triumphirtzuleßt
vechtherzlichüberDeutſchlandsgeſcheiterteHoff-

- nungen in dem FriedenzuUtrechtund Raſtatt.

EineähnlicheSeltſamkeitbegehter in dem Auf-

ſabe:Kaligeneia,die Mutterder Schönheit,in

welchemer derAſtronomie(keineswegesder alten

Aſtrologie)den Kranzaufſeßt.Ju einemandern
“

FragmentüberSwiftwirdallerdingsdas erſte
gute Wort Über.dieſentiefſinnigharten,genias
liſhzerriſſenenSchriftſtellergeſagt,doch ſtört

es, daßhier deſſenabgeſ<ma>teMeinung von

DeutſcherArt und Kunſtſogrell,faſtmöchteih

wiederſagen,triumphirendhingeſtelltworden iſt,
da dochgerade hiebeidieallerbeſonnenſteDar-

ſtellungvonnöthengeweſenwäre. Bei dieſen

Streifereiendurch“die Literaturgeſchichtewird

„auhBayle’sſehrgünſtig‘gedacht, vielleichtweil
eben HerdersdamaligeStimmung zu den Wiſ-
ſenſchaftenin Wörterbuchs:Formſichhinneigte,
wobei freilichnichtvielTrôſtlichesherausfommen
kann.Schlegel, Tie> und andern, dieer denn

doh unter dem Ausdruc>„„neueSchule‘,von
“

dev leideraucher geträumehat,verſtehenmußte,
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fommendafür deſtoiiaweg,indemer: ihre
Poeſieohne- alle:Gêne„hundsföttiſch“/nennt,

ein Wort, das wir troßseinigesEfels,von
ihmhabenabſchreibenmüſſen,da esdohwohl
nôthigſeindurfte,vonder früherenBehaup-

“tung,erhabemit unterau<ganzgemeine
Ausdrückenichtgeſcheuet,Rechenſchaft]abzule-

-

gen. Im GegentheilerhältCaniß,-jeneralte
BlumenbergerFreiherrohneBlumen,’
Berge undFreiheit,einziemlichesLob,und

es wird gewünſcht,daß ex nochjebt.fleißig
mögegeleſenwerden, ſowieauch,daßman deſs
ſenno< ungedru>tzGedichte,die.dohirgend

:

wohingekommenſeinmüſſen,derWeltbekannt
machenmöge.EineſolcheMildewollenwir ale

lenfallsſogarrühmen;nur nichtdie,welcheer

gegen den.welkſtenallerSatirendichter, den be-

fannten.BoileauDespreauxausúbte,von dem

er beidieſerund andern Gelegenheitengarrühme
lichſpricht. 2

$. 65
iP

So famdenn HerderinſeinenlebtenZah:
‘renimmerweiterab, von dem wasals.würdi-
30sZiel des ausgebildetenMannesgedachtwer-
denkann.Es iſöffentlicherzähltworden, er

habebeidemGefühldes herannahendenTodes,
dieentſcheidendenWorte geſprochen:„Sonne,ih

E
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“bin deiner mnúde,/ und ſo tiefauh ‘dieTrauer

ſein muß, diejedenfühlendenLeſerbei dieſer
“Nachrichtergreifenwird,ſodürfenwirdochnichtanſtehen,ihrzu glauben.

Wir habengefliſſentli<hnur von dem geſpro-
‘hen, was uns im Herderals Fehlererſchienen

iſ, und wir dütftenhierſchließen,da uns die

frühereAeußerung,daßwirſonſtjedes Lob un-

terſchreiben, das Richter“überihnausgeſprochen
“hakt, ſelbſtvor .jedemSchein der Ungerechtigkeit

hüben müßte, Wer könnteund möchteauh
wohlHerders“großeVerdienſteverkennéu,die
er ſih in früherenZeitenerwarb?Er war wahr-
hafterTheolog,d.-h.einmit jeglicherArt vön

Sprach-- und Geſchichtskenntnißausgerüſteter,

E Seher,und dieſesin einerZeit,wo -

faſtniemandmehr #<auenwollteund ſchauen
fonnte,wo ein wüſter,lrreligiöſerLärmen um

‘ihnherum war, derſelbſtmanchender Beſſeren
betäubte.Er war Aeſthetiker,wie Deutſchland
damals feinenhatte,denn auchLeſſingen_úber-

“triffter bei weitem ain Gemüth,er war derfrü-

‘heſteDeutſcheProſaikernachLuther- ein Herr-

ſcherüberdie ganzeherrlicheDeutſcheSprache,
wie“nur wenigena< ihm,er war Polemifer,
eben ſowohlmit hoherKraft,als‘zarterRein-
heit,Er war Dichter,und wenn man ihm
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dieſen Namen abſprechenwill,— nach,dem be-

Fannten herrlichenAusſpruche,=— nur mehr als
_ das: einGedicht ſelbſt,SeinesNaméêns Ruhm
kann nie ſinken, M

Ofr fälltmir bei dem Gedanken an Herder,
das gute frommeWort Bürger?

s

ein, bei dem

GrabeſeinesGroßvatets.
Was Fle>enwar vermodert,
Nur der Himmelsfunkelodert

Einſtgeläutert-zurVerherrlichung.
EI GE GETS ve

AbrahamGotthelfKäſtner(geb.1719, geſt.
1900).Wenn Novalis es einſtwagen wollte*),
dieMathematikin einem Roman ſingendauftre
tenzu laſſen,ſo wúrde {werli<der <ar fſin-

ige KäſtnerdieſeGöttin fürdie ſeinigeerkannt

haben,wohl aber zeigteer,daß ſeineWiſſen-
haft, wenn auh nihtGeſang,dochgar tref-

fendencombinatoriſchenWib gebe,oder vielmehr
ſelbſtwibigſei.SeineEpigrammeſindzumTheil
einweniggallichtund athmenmituntereinekranke

Stubenluft,mancheandereaber ſindleicht‘hin-

fiatterndePfeile,die von ſichererHand gewors

EEE

EPEA

*)In ſeinemunvollendetenRoman:Heinrichvon Ofter:

dingen,
i
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fen, des Zieles nicht verfehlen. Er iſtwichtig,
um an ihm den Unterſchieddes poetiſchenund

proſaiſchenWibes zu zeigen,und esbedarfwohl
desZuſakbesniht,daß er nur denlebteren,je-
doch-in hohemGradebeſaß.Die,Philoſophie,
der er von jeherabholdgeweſenzu ſeinſcheint,
wurdeihm beſondersin denleßtenJahrenſeines
Lebenszu mächtig,und er verſuchteſihſogaran
Kant undFichte,jedochohneſonderlichesGlúcf,

jreduz deO7 |

ChriſtophMartinWieland (geb.A
Sehr.frühentwickeltenſichbeiihm.dieAulagen

zur Poeſiey dochunter dem traurigenEinfluſſe
“

SBodmersund.BreitingersnahmenſieeineRich-

tung, dieer hinterherſelbſtfur!einengänzlichen

Jrrthumanerkannte,--under ſprachſichgar bald

das Talentfürdas ledigli<hErnſte,Didacti-
ſche,ſowieſúrdas geiſtlicheGedichtab. Hatte
er deshalbinfrüherenZeiten:dur< ſeine„Natur-

der Dinge‘/,diePrúfungAbrahams,„„Johanna
Grey‘/.faſtallgemeinmisfallen,und inſonderheit
LeſſingsfaſtgiftigbitternTadelerregt,ſo ent:

zückteer jekt,da er ſihſelbſtvertraute,Und ſei:

nem- eigenenGeniusfolgte,.faſtganzDeutſch-
land, und Leſſing- ſelbſtrúhmte“den Agathon,
‘alsden flaſſiſhſtenRoman der Deutſchenjener

:

Zeit!!DurchFranzöſiſcheDichterſchonlängſtge-
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wöhntund verwöhnt,verziehen,ihmdie ernſtern
Deutſchenret gern mancheſ{lüpfrigeSchil-

derung,mancheLaxitätin denethiſchenGrunde
ſäßen,dieman inW's.Schriftenhattebemer-
fenwollen.Ja, man ſpraches oftaus, man

müſſees mitdem Genienichtſogenau nehmen,
wenn esauch niht immer der ſtrengenMoral
ugethan ſei.Jebterwarbſichauh,Wieland‘ein
ſehrgroßesVerdienſtum dieDeutſchen,dur<
dieEinführungdesShafkeſpear.Freilichnicht
in deſſenwahrer Geſtalt,freilich- einwenigvere -

-

ſtúmmeltund oftgenugin den Notengetadelt
als cin unbändigesGenie; denno<himmer dan-

fenswerthgenug. AuchdestreſflichenHansSachs
wollen wir nichtvergeſſen,um Wielandzu rühs
men, daßer ihn,den hundertfläglicheKritifer
geläſterthatten,von neuem denDeutſchenan das

Herzlegte,das allerdingsein etwasvergeßliches
Herziſt.Jdrisund Zenide,Oberon,und manche
andre ſehrangenehmerzähltefleinereGedichte
vollendetenden Ruhm dieſesMannes, inwelchem
DeutſchlandzuleßteindurchausallſeitigesGente

anzuſtgunenſichgewöhnte.
Wir ſelb möchtenbeklagen,daß man ein

Gedichtvon nur mäßigemUmfange:„„Geron
der Adliche„‘/ welchesuns als das Allervor-

tréfflichſteerſcheint,in welchemes dem Dichter



124

mit dem tiefen

|

göttlichen Ernſtein wahrhafter
Ernſtiſt,faſtganz überſah, oder do<--nurmit
lauer Theilnahmebetrachtete,

-

ſo

-

daß wir -fürch-
ten müſſen,es möchtenauh manchevon Unſern

LeſernjenesGedichtnichtkennen.
|

Si 6A N Si

Es habenaber die DeutſchenDichterein

ganz eigenesSchickſal.Wenn nähmlichihreBe-

rühmtheitam größeſten‘iſt,ſo“iſtauh der Tadel

am nächſten.Als nämlihWieland,einigedrei-

ßigJahrehintereinander,ungeſtört,und einſtim-

hmig gerühmtwordenwar, ſoſchienes,alswerde
man dieſerSache ein wenigüberdrüſſig.Jm
Herbſt1796 erſchienSchillersMuſeunalmanach,
in welchembekanntlichdiefamoſenXenien befind-

lichfind.HiererhobenſichStimmen, die von

dem Concert der Mode gänzlichabweichend,man-

chen auffallendenbefremdendenTadel hörenlie-

ßen.Zwar.nannte man ihudie zierlicheJung-
frauin Weimar, und. ſchriebihm einenreichen

Geiſtzu, doh ſchonin der nächſtenZeilewar

man hartgenug die Ausdrúcke:fadeund leer

auf den ehrwürdigenGreis anzuwenden/-Und ihm
zum Geburtstagezu wünſchen,daß ſeinLebens-

fadenſi ausſpinnenmöge, wie in derProſe
ſeinPeriode.WenigJahrenachhererſchiendie
ZeitſchriftAthenäum,inwelchervon neuem ein
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arger Wiß und Spott gegen ihn gerichtet wurde.
:

Wieland hatte in der Vorrede zur lebten Aus-

gabe ſeinerſämmlichenWerke angeführt,er habe
mit der Morgenrôtheder DeutſchenLiteratur

|

_ begonnen,und jeßt am Abend ſeinesLebens

ſcheineaucheinehächtliheDämmerung über be-

ſagteLiteraturanzubrechen.Das hatteman nun

für einen optiſchenBetrugausgegeben,der bei

der Augenſchwächedes Alters leichtzu begreifen
ſei.Endlichgingman inder Freiheitſoweit,
eine förmlicheEdiktal-Citation anzuſtellen,und

mehreregroßeund bekannteSchriftſteller,Plas

ton,Ariſtophanes,Lucian,Horaz,Cicero,Shaks
ſpear,Cervantes,Crebillon,Voltaireu. �.w.

zuſammenzu rufen,und ſieaufzufordern,| das

ihnenvon Wieland geraubteEigenthumzurü--

zunehmen,nachwelcherBeſikergreifung,der Deut-

ſcheDichternichtmehrſehrreichdaſtehenwürde.
Seit dieſerZeitiſ es beſondersunter den jun-
gen Leutenordentlihzu einerbetrübtenMode

geworden, Wielands poetiſchenRuhm zu verklei-

nern, ja es giebtwenigedienichteinmal gele-
gentlichirgendein bon mot oder mauvais mot

Segen Wieland ſi<herpreßthätten.Aberauch
die älterenMänner, die no< an der Deutſchen

LiteraturTheil
“

nehmen, ſcheineneinen großen
Theildes

ehemaligenInterreſſesfürdenberühm-
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ten Dichter verloren zu haben; o daß auch ein-

mal ſehrkecébehauptetworden iſt,ein paar ge-

legentlihhingeworfenèScherzehättènſchon-hin-
gereiht,WielandsRühm zu veraichten,wie etwa
der altePriamuüs(wènnwir anders der pathe-
tiſchenRede desSchäauſpielers-im'Hamletglau-
ben dürfen)vor dem bloßenSchattenvon Pyr-
rhus NeoptolemusSchwerdtegeflohenſei.

Uns dünkt,àus der bloßenErzählungdieſer

zum Theilunerfrèulichleichtſinniggenommenen

Vorfälle,gehn {hondurchſihſelbſtderErnſt
und die Wahrheithervor,und ſoglaubenwir

denn das ernſthafteAusſprèchendieſesErnſtes
uns erlaſſen,und den kleinenAbſchnittüber den

_hôchſta<tungswürdigen,vielbeſprochenenDich-

ter{Greisſchließènzu können,ohneim Mindeſten
ein Misverſtändnißvon Seitendes Leſersfürch-
ten zu dürfen: Den wahren Ruhm, dèn ein -

funfzigjährigesèdles literariſchesStreben verlei-

het, fönntefeineZeittilgen.
e; ‘aa e CO

E

JohannWolfgangv. Goethe (geb.zu Frank;

furtam Main, am 28. Auguſt1749)-Wenn

wir uns eine Geſellſchaftvon theilnehmenden
FreundenderPoeſiedenken,und: das Geſpräch
fiele,wie billig,nihtſeltenaufGoethe,ſowúr-
den ohneZweifelfaſtallevolllommeneinigſeinin

4
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der innigenLiebeund Verehrungfür dieſenDichter,
aber die hôchſteVerſchiedenheitwürdewalten in

|

der Art des Ruhmes,derihmzu bringenſei.
Da würde dènnvielleichtEiner ſagen:Das

“Vortrefflichſteerſcheintin GoethesérſtemAuf-
“treten, Es war ihmnichtgenug, das Flache,
Süßlicheund Gezièerte,welchesdamals als{ön

galt,zurückzudrängenund zu vernichten,ein

Verdienſt,*mit welchemmancheneuere Schrift-
ſtellerſichbegnügen.Ér gab uns zweiWerke,
wie ſieDeutſchland, wie ſieEurópa nochnie ge-

ſehen,er gab uns die Leidendes jungenWer-

thers, den erſtenſentinientalenRoman der Mo-

dernen. Selbſtvollendetgeſund,ſchilderter

hierdie ewigeKrankheit,in welcherdieewige
Geſundheitwohnt:dieLiebe,und feſtbewahrend
den ewigenFrühlingin der eigènenBruſt,mahlt
er hiermit allenFarben,die nur dem höchſten|

Dichterzu Geböteſtehen’,dasUntergeheneines

anderenreichenFrühlings, der dieWinterſtürme
ſelbſtin ſihhineinzaubert.DieſerRoman iſſo

hôhſ�vortreffl1<,daß wir in ihm kaum mehr
das Werk einesEinzelnenbeſißen,ſondernihn
gewiſſermaßenalsdas Produkt

|

der geſammten
Neu - EuropäiſchenBildungfürdieLiebeund den

_Schmerz,anſehenmüſſen.Das zweiteWerk,
das alsewigbetrachtetwerden kann,iſtGôß von
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Berlichingen ; die Darſtellunzder DeutſchenRitz

ſchenRitterweltin ihremUntergehen,dienicht
etwa nur den kühlerenund beſonnerenFormen

des Geſellſchaftsvereiis.weicht,ſonderndem Welt-

geiſtſelb,der alleindieromantiſcheWelt beſiegen

konnte.Es iſtjenesWerk der wahrhafteCodex
s

der Deutſchheitund „himmliſcheLuftund Frei-
heit, Worte, mitdenen der herrlicheDeutſche
Heldſtirbt,und mit denen er gleihſgmdie alte

DeutſcheZeitzu ſihin'sGrab zieht,ſinddie

Elementedes ganzen Werks. Wertherwird wie

Romeo und Julie,ſolangenochdieLiebenicht
zu einembloßenNamen geworden iſt,lebenz
Gö, ſo langees noh Deutſchegiebtund Deut-
‘ſcheSprachegeredetwird. h

|

$. 79.
i

Dann würde etwa ein Zweitererwiedern:

Wir gebendirMancheszu von dem überſchweng-
lichenLobe,mit dem du dieſefrühengenialiſchen

ProdukteunſeresGoetheúberſtrômthaſt;den-

nochſcheintuns, als ſeiſelbſtin dem Verhält-

niſſeder LiebeWertherszu Lottenmanches ver-

_altet, ja ‘ſogarin dem'Charakterdes Helden

ſelbſt.— (Hierdurftevielleichtder €rſieUeber-

ſhwenglicheentgegnen,daß im Wertherhöchſtens
dieKleidung,bekanntlichein blauerFrakmit

“gelberWeſteund gelbenBeinkfleidern,was ſh
frei-
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freilih ni<t ſehrangenehmmachenfann, als

veralteterſcheinenmöchté).— Wir erkennenin
jenêmWerke mehr dieAnklängedes Höchſten,
als dieDarſtellungdieſesHöchſtenſelbſt.Wir
betrachtendeshalbden Werthermehralslyriſch-
polemiſchesWerk; und findenauf dieſeWeiſe
allerdingseinen bedeutenden Genuß, ſeßenabér

gar gerae -no< hinzu, daß WerthersAnſicht;
Verhältnißund Verkehrmitder Natur nie-

mals veraltenfônne. So wollen wir denn au<
hervorheben,was du ganz vergáßeſt,daß in die:

ſeinRoman ein Styl der Empfindungherrſcht,
von dém damalsvielleichtſelbſtLeſſingund Klop-
ſto>feineAhndunghatten.Noch näherſtehen
wir dir inHinſichtdeines Urtheilsüber Göb,
und wir unterſchreibengern jedesLob, mit dem

du: dieſesWerk belegſt; nur können wir nichtver-

hehlen,daß uns — wenu wir andersdas unge-
“

nirte Wort gebrauchendürfen— mancheScenen
dieſesSchauſpielséin wenigliederlih)ausgear-

beitetzu ſeinſcheinen.Daß überhauptdie ganze

erſtePeriodeGoethe'snochderFeſtigkeiterman-

gelt,iſtam beſtenwahrzunehmenan den bald

darauffolgendenErzeugniſſen: Clavigound Stella.
ClavigoiſeinbürgerlichesTrauerſpiel:das möchte
immerhiùſein,denn das größteund tragiſchſte
Schickſalkann ſicheben ſogut in einerkleinen
Ï, Horn Deutſchl,Litteratur, [9]

i
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unſcheinbarenBúrgerſtubeoffenbaren,als in dem

Prunk- und PrachtſaaleeinesKönigs.Aberes

iſteng,gezwähgt,mühſelig,peinlich,fränflich,
Das VerhältnißdesClavigozu ſi<ſelbſt,zu

Marien, zu Carlos und Beaumarchàisiſtſo

durchausängſtlich,daßwir kaum begreifenfönnen,
wie dem geſundeùDichterjünglingGoethe ſolche

profaiſcheGedankengekommenſein mögen.Die
|

Scene zwiſchenClavigoundBeautnarchais,inwel-

cherder lébteredem armen Wochenblatt- Schrift-

ſteller,mit dem Degenin derHand,ſeineſchwind-
ſâchtigeSchwèſteraufdringt, gehörtzu dem al-

 lerpeinlihſtènwas jemalsſeitThespisaufdie
Bühne gebrachtwördeniſt, und ichgeſtehe,daß

|

ih den Eiudrück,den ſieauf michgemacht,nur

mit dem einerHinrichtungdes ärmſtender armen

Súnder vergleichenkann. PhiloectetsWehege-
geſchreibei den Qualen ſeinergräulichenFuß-

“

franfheiterſcheintfaſtwie Flôtentongegen die

Klagelauteder Marie von Beaumarchais,denn

ſieſelbſtund der ſcharfbli>endeCarlos hat uns
_‘hinlángli<hmit ihreninnern und äußerlichenLei-

den befkannt'gemacht,und ihrTod iſtnoh das

einzigeBeruhigendeim Stück.
j

| ¿Fs na
undnun vollendsStella!WelcheWorte

ſollih gebrauchen,um meinenAbſcheuvor die:

s,
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ſemStückegehörigauszudrüen,Die alteGe-
ſchichtevon dem Grafen von Gleichen,dem ein

ſeltſamverſchlungenèsSchickſal.zweiFrauengab,
iſtſo rúhrendeinfach,geiſtreichund erbaulich,
-daßwir es wohlbegrèifen,wie ſelbſtder ſtrengſte
Richter,der heiligeVater, dem höherenunmit-
telbarenWinke der Vorſehungfolgend,ſeineEin-

willigungertheilte,DieſeſhônealteDeutſche
GeſchichtefandGoethevor, und es wäre nichts
weiter -nöthiggeweſen,als ſieeinfa<und ſchlicht

zu erzählen+ oder zu einem Schauſpielezu dialo-
giren,denn die Romantik liegtſo tiefinihr,
daßeswahrlichnichtvonnôtheniſt,dieSprache
hinaufzuſchrauben, in-der ſievorgetragenwerden

ſoll.Auch Muſäus hatbei der Erzählungdieſer

Geſchichteſehrgefehlt,indem er ſiein einem ge-

wiſſenhalbwißigeny oftaber auchleerluſtigen
Tone, vortrug, derſi<hierbeſonderswidrig
macht, indem nur eintiefſinnigeinfacherErnſt,
undnurein farbigwechſelnder,ächterHumorſtatt
flndenfonute. Goethehataber,meines Erach-
tens,faſtnoh mehrgefehlt,indem er hiereineganz

unächteflacheund vageEmpfindſamkeitanbracyte,
Und eínegewiſſeinnereLangeweiledur<hvornehm->
thuende'Gefühlszerfloſſenheitverhüllenwollte,
wodur< ſie‘aber eben rechtklar an den Tag
fommt, Sollteih diesStuck und ſeineninne-
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rén Charaftèr dur< zwei Wörte bezeihnen, ſo
wärenes dieſe:SchwächliheRuchloſigkeit.J<
habefein anderesWort dafür,denn“ es giebt
fein añderes.

- Doch wollenwir nihtvergeſſen,daß dieſer

erſtenPeriodeunter andern auh nochein kleines

ſatiriſchesDrama anheimfällt,in welchemder
Dichterauf eine einfaheund wibßigeWeiſe,das

eben ſo ſchaaleals frevelhaftèAufflärertreiben
eines verächtlichen, doh damäls vielgeleſenen

Schriftſtellerszu Grunde richtenwollte. Jh
meine den Prolog zu den neuſtenOffenbarungen
Gottesy Melts:1774

/

: $. Í2
Wieganz anders aber (ſowürdèdieſerzweite

Redner fortfahren) wie höchſterfreulichgebildet,

ſinnigerhobenund klarberuhigt,ſtehtGoethe's
zweitePeriodeda. Sie wird bezeichnetin ihe
ren Anfangspunctendur< JphigeniaaufTauris,
in ihremEndpunktedur< TorquatoTaſſo.Man

ſolltenichtſagen,'daß-unſerDeutſcherDichter
in dem - erſtgenanntenWerke mit Euripidesge-

rungenhabe, denn er hatihn, wénn wir ſo
_ ſagendürfen,gleihvon' vorn hereinbeſiegt,und

den altenMythus den Griechenſelbſtgewiſſer-
_

maßen erſtrechterflärt,indem er ihn‘als die

AllegorieeinesHaupttheilsder Weltgeſchichtebe:
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handelt. Sollte. es vonnöthen "ſein,erſt.in das.

Einzelne.zu gehen? ſollenwir erwähnen,daß

E

wir in.jeyer-griechiſchenPrieſterindas ewige.
Bild dex Anmuth und Würde, d. h.der.vollen-
detenGraziebeſißen,die u ſograzióſer.wird,

je. mehrRoheitoder Frevelſieumgeben?Des
:

Oreſtes,erwähnen,der, wie.yon einerdunkeln.
Wolkegetragenund gehalten,den Weg des To-

des,tritt,und deſſenSeelemitjedemSchritteſtil-
lerwird? der.SchilderungdesWahnſinns, dem.

dieKraft,derSpracheeben.ſo zu.Hülfefommt,,
‘wiejenemfranzöſiſchenOreſt,in.der Oper die

Tône unſeres.Glut? des gewandten,feiyzenund.

freienPylades?desruhig.mächtigenThoas.?oder

iſtes nicht.beſſer,nur zu erwähnen,daß über

dem. allen die ſchaffende.Seeledes Dichtersmit

gleicher Liebegeruhthat, und daßeben deshalb
feineEinzelnheitmehrvorhandeniſt,oderdas eine
EinzelueſovortrefflicherſcheintalsdasAndere.

$,75.
FerneriſtausdieſerZeit.einTrauerſpiel,in

welchemein föſtlihmuthigerLeichtſinn,mit rei-

nerPoeſie.desLebeus ſtillumgeben,ſeineApose
-

theoſeerhaltenhat, Jh meineEgmont, dem

ein berühmterKritikeres nichthatvergebenkön-

nen, daß ex, um den fremdenTropfenaus ſel
- nem Vlutehinwegzu werfen,zu einemgarfreund-
1

N

4
1
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lichen Mittel greift, welchesMittel darin beſteht,
dáß er ſeinMädchenbeſucht,undſichihrerLieb-
lichkeiterfreut.Er ſelbſthingegenvergiebtgewiß
denKritikernalles/ da er ihrenTadelſ{werli<
begreifenwürde,undalsunbegriffendeshalbauch

z ungenußtbeiSeiteſtellenmúßte.DieſerEg-

montiſtgewiſſermaßeneingeflügelterHeld,ein
tändelndesGötterkind,dem allesRoheundFeind-
ſelige,dasihnumgiebt,nichts

“

anhabenfann,
weiler es faumgewahrwird,Und da ihmdas
LebenGeſangwar, ſoiſtes gar leichterklärlich,
daßihmauchderTod zurMelodiewerdenmußte.-
— Es iſdas BekannteſteallerbekanntenDinge,
daßfaſtin jeglichemTrauerſpielderErde,der
HelddenTodleidenmuß;dochebenindieſem
TodleidenliegtoftſovielFurchtbarfkeit,ja

_Gräßliches, daßwährenddierauheWahrheit‘an
“denGeiſtund an dieSinneſchlägt,jederſchône
Schein {winden muß. Jm Egmontiſtvon

feinemTodleidendieRede,ſondernvon einem

: Gewinnen desTodes,wie einesGöttergeſchens-
fes,dasſihin ſeinerganzenmildenHerrlichkeit
offenbart,Ich vergleichedieſenTod mit dem

lebtenBuettinMozartsBelmonteund Con-;

ſtanze,inwelchemdiezauberiſchenTôneſichge:
wiſſermaßenzu einemTriumph+ oder Wolkenwa-

gen bilden,um aufdieſeWeiſedieLiebendendem
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drohendenLeidenderErde zu entnehmen. Die
, höhereVollendungiſtindeſſenbeiMozart,den
ih deshalſonſtnur mitShafkſpearverglei-
henmag.

i

SITA
Sollichauch.hiervon dem.Einzelnenreden,

ſotrittuns freilihzuerſtKlärchenentgegen,doh
ſiedarf.nichtals EinzelriePerſonbetrachtetwer-

den,da ſielediglichim Egmontlebend,gänzlich
|

zu ihmgehört.Im Albaiſtder tiefſte.Sinn,
flarausgeſprochen„in ihm.iſtdieganzeFurcht-
barkeitdesconſequentenWillens„dernichtsach-
tet als.ſich,und die eigeneAnſicht.Nachden
erſtenScenen,inwelchener auftrit,wiſſenwir

ſchonmitBeſtimmtheit, daßniemandihm wird
widerſtehenfönnen._Bedârftees einesGegen-
ſakesi um dieſevortreſſliheDarſtellungdeſto

beſſeranzuerfennen; ſomöge man ſi<.an jenen
Alba im DonCarlosvon Otwayerinnern,bei
dem man inderThatverſuchtwird „an denLöwen
in demZwiſchenſpiel,des Shakſpearſchen.Soms-

mernachtstraumszu denken,Denn wenn jeuer
Alba faſtalleAugenblickeauszurufenſcheint:

„Ichbin ſehrfurchtbar,und mir iſ nichtzu
trauen,‘/ ſo muß diesfaſtdenſelbenEindruck

machen,als wenn jenerfrommeLôwe anhebt:
JH binder Lôw?,erſchre>teu< nicht,ih bin
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doch fein re<ter Lôwe niht. — =— Auch der

herrlichenVolksſcenenmuß rühmlihgedachtwer-

den, des hypochondriſchenSchneiders,der in

Egmonts#ſ<hônemHalſeein „herrlichesFreſſen
für den Scharfrichter‘/ findet,und - dès föſtlih
humoriſtiſchenAufkührers,der ſi ſotrefflichauf
das „Schneuzender Sterne‘ verſteht,dex einz.
gigenWiſſenſchaftdergemeinenPfiffigkeit.

$75

UnſereLehrerhabenuns in fruherZeithäu-
fig eingeſchärft,daß, wer da wiſſenwolle,was

wahrhafteFeinheitund Urbanität ſei,die Reden

und Briefe des Ciceround die Satiren und Briefe
des Horazfleißigleſenund ſtudierenmüſſe.Wir

“_

habengegen dieſesUrtheildurchausnichts;ſind
aber úberzeugt,daßunsDeutſcheneineweit rei-

nere Quelleſtrôme,in Goethe'sTorquatoTaſſo.
DieſesWerk iſindeſſenmit einemſolchenRuhm

no feíneswegsbefriedigt,ſonderndarfweit hô-
hereAnſprächemachen. Ungernnur bequemen
wir uns zu dem Ausdrue, es ſeiin dieſem

SchauſpieldiePoeſieſelbſtpoetiſchbehandeltwor-

den, indembefanntlihjenerAusdru>-ſeitlän-
ger alseinemJahrzehntdurchúberfreigebigenGe-

. brau, zueineygewiſſenUnſcheinbarkeitabge-

nußt und verriebenworden iſt.Jndeſſengiebt

/
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es feinen andern, der. ſo genauund ſobündig
furzansſpriht,was wir eigentlimeinen.

Jndieſer,Periode- findenwir das Höchſte
was Goethegeleiſtethat,und täglich.erneuert

ſi<hüns der Genuß.denuys diegenanntenBSlichenWerkebieten,
$76.

Ich weißnicht,ſo.würde jebtetwa einDrit-
ter beginnen; ob es überhauptwohlgethaniſt,
einen Dichterund ſeineWerke ingewiſſe.Perio-
den einzuzäunen,

*

denn:nur Pegaſusim Joche
“

würde ſichcineſolcheSonderungdur das Abe

ſtehenmit der Pflugſchaar,und das Auſſtellen
der ſtarrenGränzſteinegefallenlaſſen.Was die

genanntenWerkebetrifft,ſoräume ih ihnengern
einen ſehr.bedeutenden Werth ein,ſtelleindeſſen
den Egmont als dichteriſchesWerk weitüber
Jphigenieund Taſſo.Was etwa au dem erſtges
nannten Trauerſpiele,wenn wir, wie beieinem
Goethiſchen.Werke.wohlbilligiſt,den hh ſten

Maaßſtab‘anlegen,alseinigermaßenmangelhaft
erſcheinenmöchte,könnte.die Federleichttilgen
oderergänzen.Es iſtmir uämlichbeieinermehr-
maligenhöchſtfreudigenDurchleſungdieſes.treffe
lihenWerks dennocheine.gewiſſeLockerheitin
dem techniſchenBau aufgefallen,man könnteviele
leichtdiegehörigeStraffheitundZuſammenges
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zogenheitvermiſſen,do<gehörtin derThateine

mühſamerrungenefühleStimmungdazu, um

zu dieſerBemerkungzu gelangen.Jphigenien
nenntA. W. SchlegeleinenNachgéſangder

_Griechenzfeineswegesaberdes Griechen(Euri-
__ pides).Das fkaltſcheinendeWort hat,wie i<
vernehme,hie.undda Befremdungveranlaſſc.
Dochgeſteheichgern , dases meinewahre.Her-
zensmeinungausſpriht.Jm Taſſofindenwir

wohlſámmétlichdiehôchſteGebildetheitderGe-

dankenundderSprache,diehôchſteKlarheitim

Anſchauender VerhältniſſederhöhernStände
und deſſen,derüberalleStändehinausiſt,des
Dichters.Jſ>abernichthiermehrder Begriff
desFürſten,desDichters,uud des Staatsmanns
aufgefaſſt, und vermiſſenwirnichtzuweilendie

wahrhaftigenLebenhauchendenPerſonen?Jſt
uichtfernerdiehöchſteWohlthatdesTrauerſpiels,

“dieBeruhigung,übergangen,uud was nochſchlim-
mer iſ, wirdunsnichtſtattderſelbeneine bloße

Beſchwichtigunggegeben,und gleichſamange-

deutet,es gäbenichtsanders,alsdieſemit höchſt

möglihemAnſtandunternommene Beſchwichti-
gung?Jch verlangenichtsUnmögliches,'denn ih

findedieſeBeruhigungim OedipusdesSophok-
lesund in den ſämmtlichenShafſpearſchenTrau-
erſpielen(Othellovielleichtausgenommen),Laſſet
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mich,ein anderes Werk. Goethes nennen, das
feiner Periode anheim fâlit, und keineranheim
fallenfann,weil es wie ein reines Götterge�chenf
undGötterbilddaſteht,ganzumgebeyunddurh#
drungenvondertiefſinnigſten‘Poeſiebisindas

Innerſte.hinein,unddur und durchvollendet.
IchmeineFauſt,

i

A G77
Esiſt mirimmer ungemeinevgdblich.und

bedeutendgeweſen, den tiefſinnigenMythus. von

unſeremreinDeutſchenFauſt,in „altenDeut-

“ſchenSchauſpielenaufdiemannigfaltigſteWeiſe

behandeltzu ſehen,und ih beflage.nur, daß

faſtfeinedieſerdramatiſchenDarſtellungenge-

drut wordeniſt,um deſtogenauerdaraufhin-
deutenzu fônnen,DieſeDramen werdengee
wöhnlichaufunſcheinbarenBühnenvon erträg-
lihguten Puppendargeſtellt,und ih binnicht
ſeltengeneigtgeweſenzu glauben,daß dieMo-«
notonie,mitwelcherder Direktorſieredenläßt;
bloßdeshalbgewähltwordenſei,um deſtowe-
nigerzu beſtehenunddas Scúck,alleindurch
ſichſelbſtwirkenzu laſſen,Eins dieſerDra-
men, von dem ichhoffendarf,daßMancheeiner

Aufführungdeſſelbenwerdenbeigewohnthaben,
iſtwir ſtetsals das vortrefflichſteerſchienen,in-

dem esdenganzenFauſt,ganzumgebenvonder
/
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mannigfaltigſten-Gelehrſamkeit,die ſichwie ein

ſ{<weres,ſteifleinwandenesKleid um ihn legt,
zugleichaber auh in ſeinervollendeteninnere
Unbeſfriedigtheitdarſtellt.Jhm gegenüberſteht

Caſperlmit der ganzen Fülledes behaglichſten
geſundenMenſchenverſtandes, welchervölligmit

ſichſelbſ?in das Reine gekommeniſ,
“

und des-

halbnothwendigin ſi< ſelbſtwikig; noch wiki-
geraber im Verhältnißzu Fauſtetſcheinenmuß.

Jch darfwohlnichtmitAusführlichkeitvon die-

«ſem Stücke reden,weilichſouſſúrchtenmüßte,
zu lange.beidemſelbenzu verweilen, das in der

That ein Gegenſtandmeiner herzli<hſtenNeigung
geworden‘iſt.Dennochfann iches nichtunter-

laſſen,auf eineeinzigeScene.indieſemStück

hinzudeuteu, welchei<.zu den allervortrefflich-
ſtenzähle,die jeeinDichtergelieferthat,

Fauſtſiehtſich, uachmanchenvergeblichenBe-

mühungenſich.loszureißen,Bemühungen,die in
der einfahſtenund ebeu deshalbwirkſamſtenAlle-

goriedargeſtelltworden ſind,endlichſoganz und

gar vom Teufelumſtri>t,daß.keinLoswitnden
|

mehr möglichiſt.Die Zeit,von reichenGenüſſen
und ofterneuerter Gewiſſensangſterfüllt,eilt

{nellvorüber,und das Verderbennahet,Der

Glockenſchlag.elffindetihnin einer abgelegenen
dunkelnStraße,Er wandeltinunſäglicherAngſt,
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‘daß’ hur loh eine Stunde übrig iſt,und in ir-

ren glaubeleerenGebeten umher,diefeineFrucht
bringen,und die Qual von ſeinerBruſtnicht
nehmenkönnen, Casperlhatindeſſenden Teufel

ſichnihtnur immer drei Schrittevom Leibezu

haltengewußt, ſondernihnſogarzuweilenmit

behaglicherLaune zum Beſtengehäbtzder alten

Erfahrunggemäß, daß einemuthigeFröhlichkeit
das Böſe und ‘den Böſen am leichteſtenbeſiege:
Zuleßtmuß ihm aber doch das Verhältnißzu jei-

nem völligumſtti>ktenHerrn:zu unheimlichund
bedenflihgeſchienenhaben,und er hatſi<hvon

ihmlosgemacht.Um jederFantaſtereides hyper-
genialenLebensdeſtoſicherèrzu entgehen,hater

ſichin die búrgerliheThätigkeitzewörfèä;iſt
Nachtwächtergeworden *), und hat eineFrau

dazu genommen, ſo daß er nun als ein völlig
gemachter,und vor Gott und Teufelgleichge-
ſicherterMann erſcheint.“Jeßbtnun, alleVier-

telſtundenvoy ſeinerwachſamerenFrau aufge-
zanft,ſingter in grellluſtigemLiedeſeinemal-

® Et liegteine,wénn auch bewußtloſe,do< wahrhaft
- GſtlicheJroniein der Idee,denRepräſentantenderlue
ßKigenProſa die Nacht bewachen zu laſſen,die Freun

dinUnd Pflegerindes Tiefſinnsund der Poefie.
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ten Herrn, der ‘ihuin der Dunkelheitnicht er-

kennt, die Stunde zu, in der ihn der gräuliche
Feind mit ſi<"hinabziehenfoll,

Was Goethe'sFauſtbetrifft, ſoiſteseben
ſoſhwerüber ihnzu“reden alsnichtzu reden.

Am beſtenwird man ihnverſtehen,ïvenn man

ihnals dèn DeutſchenHamletund im Gegen-
ſaße des Don Juanbetrachtet.Jn dieſendrei
Schauſpièlen(Hamlet,Dön Juanund Fauſt)hat

/ die Muſe der Poeſiedas modérnè Weltge-
richtgehalten.Eineſolche‘Poeſiedarfman
eigentli<hnichteinmal mehrrühmen, ‘daſieúber

dem Ruhmiſt. Horaziofreili<hat nichtübel

Luſt, dèm alten Dänènfköñigeine langeLobrede

Zu halten;aber èr wird von Hamletunterbrochen
- mit den Worten: „Sage,er war einMann und

duhaſtallesgeſagt.‘

i $. 78.

Es iſtdeinerAnſichtvom Fauſt(ſowürde
etwa einVierterſagen)keineswegeszu widerſpre-

<enz-nur, dúnft mich,ſollteſtdu dichnichtauf

ihnalleinbeſchränken,Jh findeeinenihtmindere

Freudean dem „„Jahrmarktsfeſt//nnd an dem lieb-

‘lich-tiefenWilhelmMeiſter,und k< verweiſeeu<

gänzlichaufdas Athenäum,in welchemaufdie

anmuthigſteund würdigſteWeiſevon dieſemRo-
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man geſprochenwordeniſt,ſodaß ihnichtvon-
_nôthenhabe,étivashinzuzüſeßèn,um meineLiebe

fürdieſesWerk zu rechtfertigen.Wie es dort

lautet,ſo lautetauhmeineMeinung.
Ein Fünfterwürde hierunterbrè<hen:Es

iſtvielleichtfeine guteLiebe,dieſi< dur<
fremdeBücherzu rechtfertigenſucht;follindeß
davon dieRedeſein(wieih denn in andererBes

ziehunggleichfallsre<htgerndavönreden mag),
ſomüßte wohlvor allenDingengefragtworden,
ob wohl die Heräusgeberdes Athenäums vom

Jahr 1798, jeßtnah dreizehnJahrennihtmit
einigerJronieauf den alten übérſchwénglichen
Halbgottes- Dienſtherabſehèndürften.Mich

_ dúnft,man föônnteüber WilhelmMéèiſterganz

ehrli<hund einfa reden,etwa ſo: Wir finden
hiereineReihevon leichtenund áannmuthigenNo-

vellen,in einem föſtlichgebildetenStylevorge-
tragen, wir findeneinendurchausneuen,einzig
vollendetenCharakterinMignon und*einenHarf-
ner,den diePoeſieſelbſteinführt,aber die.Proſa
hart genug wieder von dannen ſchleppt.Der
vierteBand desWerkes erſcheintfaſtdurchgän-
gighart,rauhund herbe,und einegewiſſe,wenn
wir“ſo ſagendürfen,anſtändigeUnpoeſieund

geiſtreicheHalb-Unſittlichkeitſtelltſichtriumphi-
rend:in denHintergrund,wo denn nothwendig
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. die Farben alle verlö�chen und die n RtGiſhesTóne verſtummenmüſſen.
| e720 70

JaëndzLothario;, und derAbbébildenge-

wiſſermaßendie Theſis,Anthitheſis,undSyn-
:

theſisder fryſtalliſiirtenProſa,und es iſtnur zu
beflagen,{daß die dreifacheKrone, die der Gôts
tin ſelbſtgebührt,hierin drei Theilehatzerbro-
<en werden müſſen,um feinendieſerwürdigen
Competentenleerausgéhenzu laſſen.Laſſetuns

lieberder einzelnenGoethiſhenGedichtegeden-

fen,in denen der ewigeBlüthenhauhdèr Ju-

_gend,undSchönheit,Leben gebendund ergreifend,
waltet. Hier iſ der ewigeFrühlingder Poeſie,

hierdas Eldorado und ‘dieHesperiden- Juſeln,
das Morgenrothund der Abendhimmelund fare-

bigerGlanzund ſanfcnachflindendeTône: Soll

ih erwähnender Naturfeier,der Frühlings- und

Freudenlieder,des Erlfkönigs,des Gottes und der

Bajadere,der Braut von Corinthu, #,w. oder

‘feiernwirſienihtbeſſerdur< Stillſchweigen?

oder wenn wir ja darüber reden wollen,iſtes

nichtbeſſer,dem großenDichterbloß freundlich
und innigdafurzu danken,als rühmendzu un-

terſuchen,und unterſuchendzu rühmen? Können

wir etwas anders ihm ſagen,als daß was einſt

VirgileinenſeinerHirtenſagen}ließ:
:

Tale
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Tale tuum nobis carmen; divine poeta;
Quale

-

s0por fessis in gramine; quale per
aestum

;

Dulcis aquae salienté sílim restinguere rivos
und werden wir nicht dieſemelodiſchenWorte,
und ihrenganzen Sinn noh weit beſſerverſtehen

“

múſſen,als ſelbſtVirgil,der ſiewahrlichkeinem
ſeinerZeitgenoſſenmit völligerWahrheitzurus-

fenfounnte,ſowie wir wahrlichauchihm-Ahe
i

Sa $; 80.
e

„Hierbeginntein ſe<hsterRednermit ettvas

ſtrengemund ſäuerlichemGeſicht,Man hatGoe-

thenoftnahgerúhmt,daßin ſeinenSchauſpielen
und Romanen dieGrazienieverlorengehezdoch

„ iſtmir dabei nichtſelteneingefallen,daß man

freilichfeineStürme zu befürchtenhat,wenn
man ſich nichtauf das hoheMeer wagt, ſon-
derú nur gemächlih,wie etwa dieerſtenPhöni-

ziſchenSchiſſer,am Ufer herum ſcift,Faſt
immer giebter deshalbnur dieExponentenoder

das Exoteriſcheder Gefühleund Leidenſchäften,
bei welcherMethodeallerdings- eine gewiſſebe-
queme Vornehmheit,odet¿.wenn man lieberwill,
heitereBehaglichkeitvorwaltenkann: Ueberhaupt
fängtbekanntlichGoethenichtsan was er nicht
vollendenfann, und von dem alten berühmten

/ Dichterttoſte¿„Magnisexciditausis““láßtſich
5,HortDeutſcht,Litterátin,[10]

:
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allerdings das zweiteWort nie; do< auch

das erſteund drittenur ſeltenaufihnanwen-
“

den,Ichgeſtehe,daß ichunabgeſchre>tdur
vielevornèhmthuendèLobredüerzſeineRömiſchen
Elegienwahrhafthaſſe,ja;wenn ihrnichtzu

fehrerſtauneùwöllt,ein wenigverachte,und ih
glaube,daß dieVenus tuta (diébequemeVe-
nus) coñées8aqueTurta, welhèhieëbeſungen
werden; aufjedenreinen MeñſcheùUnd jedèn

“reinenDichterdenſelbènEindru>mächenmüſſen.

Noch f<were?aber zu verlöſchendurfteder
Eindruckſein,dénder lebteBand des Wilhelm
Meiſtervon dèm auh frúherhinſchöngèſprochen
wotden„ aufmichgèmachthat, Und ichverhehle

nicht,daßiheineSchrift,in welchèréinLotha-
rio für einen hartnoniſ<hgebildeteuMenſchen

ausgegebènwird, für wahrhaftunſittlihund
wegen des ZaubersdesStylsfürhöchſtgefähr-
lichhalte,Den erſtendrei"Theilendes géènann-

tenWerks, -willauc ichgar gèrnihrgebühren:
rendes Lob zukommenlaſſen.Sie gehörenin

ihrerſ{huldloſenHeiterkeitünd leihthingaufkeln-
den Betveglichkeit,einerfrühèren,ſ{<öneren

Zeitdes Dichtersan, Ein Wort,für welches
ichfreilihkeinenanderenBeleg habe,als die

. Theileſelbſt,do dúnktmich,iſtdas auchvoll-
fommen genügend,

:
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d, di,

Es iſtauh mir bekanntgeworden,und ich:
habees mit einigerAndachtgeleſen,wieman
einſtHerrmann und Dörothea,fürtinklaſſiſches
epiſchesGedichtausgégebenhat,und ih habe
dieſeReèeùſionrèchtliebgewönnen,weilman

ſiedann vortrèfflihwirdgébräuchenkönnen,wenn
wir eiñmalein folhesEpds wirklihbekommen
werden,beidem man vhnèErröthenan dieZlias
und Odyſſeewird denkenkönnen.Bei dem ge?
nannten Gedichtdenkt man fréili<auh oftgenug
án Homer,dochleidermit zu vielerSéhnſucht.

“

Man hatvon EmiliaGalottigeſagt,man

fônne ſiènur frierendbewukdern,und bewun-
dernd frièren;,éin Wort, welchesſi ſoſehrgel-
tend gemacht,daß ſelbſtre<twarme VerehrerLeſ-
“ſings,gleichſamaus Gefälligkeit, tnitfrieren,wenn

jenesvielbeſpröheneTrauerſpielno< heut‘zu
Tage beſprochenwird. Dochdie„natürlicheToch-
ter’?follman nur mit Wärme bewündernund

“

bewundèerndwarm werden, DerſeligeHuber
meint freilih,das ganzeWerkſeſ0 marmor-

faltundmarmorglatt,alsetwa die Säulenin
den Sälendes poetiſchenHerzogsſeinmöchten,
alleinexvergißt,daß um dieſesGanzewieum
jeneSäleundSäulen,der „goldeneDuft der
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Morgenrôtheoder wenn ihr wollt, der Mor-

genrötheund Abendröthezugleich,ſhwebt,
Sollihendlih,um wieder retſehrernſt-

hafczu werden, der Wahlverwandſchaftengeden-

fen,dieſesWerks,in deſſenerſtemTheildie An-

lagedes angenehmenParfs und dervortrefflichen
Schattengängewahrlichnichtallegoriſchzu neh-
menſind,oder etwa was Achnlichesan poctiſchen
Hainenund Schattenparthienin dasBuch hin-
einzaubern,und in deſſenzweitemTheil.diefalte

Grauſamkeitſo-weitgetriebenwird,daß ſelbſt
Corneilleund Racine dagegenuo milde erſcheinen

müſſen?Wir habenin dieſemWerk einenewigen
Eisberg, mit deſſenGipfelnnur ſpärlicheStrah-
len der Sonne ſpielen,jafaſtmöchtih nihtſa-

gen Eisberg,ſondern:langes,weites,ôdesEis-

feld,‘aufdas ein ſternenloſerHimmel herunter
hángt: Da das ganz Buch, wie es ſcheint,auf
eine<emiſcheZerlegungderSünde hinauslaufen

ſollte,und ſein‘moraliſcherWerthdochnichtzu
‘rettenwar, ſomöchteman faſtwünſchen,daß es

wenigſtenswäxflihzum Sündigenkäme. Statt
deſſenbleibtes ewignur beim Súndigen wollen,
was deu Menſchenſchlimmerverödet, als die

_ Sünde ſelbſt,die ja dur< Freiheitder Reue

wiedervernichtetwerden kann.Oderwäre etwa
|

einerunteruns, dem der verloreneSohnoder
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Maria Magdalena nicht theurer wäre, als ein

Phariſäeroder Schriftgelehrter?“ Und wahrlich
der herrſchendeGeiſtdieſesWerks iſPhariſäis-

mus, ſogelehrt,ſoverſtändig,ſolindundleiſe
alsihe?wollt,dennochPhariſäismus.

$. 82,
:

:

Es iſtin tauſendFällen.neun hunder:neun

und. neunzig:mal unziemlih,von der faltenAuf-
_nahme.,die einWerk.bei dem Publikumſindet;-
auf deſſenWerth.einen.nachtheiligenSchluß:zu :

machen. Aber es. giebteinentauſendſten.Fall,
wo‘es allerdingsverſtattetiſt,und wahrlich,wie

ſtehenin dieſemAugenbli>evor. einem ſolchen

Falle.Es giebtguteBücherdie keinMenſch

lieſt,es giebtwaere Menſchen,um die.ſichnies

mand bekúmmert,daherſooft jene'entgegenge-
fektenFälle:Goethe“aber wird von. Allengeles
ſen,von allen geprüft,und das entſcheidet.Jenev

Phariſäismus, (es.giebtkeinanderesWort daz

für)fielzuſehr.auf,und. verleßtezu ſehr,als

daß man denalten Lieblingauchdieſesmal-hätte
liebenfônnen. Und dieſesNichtliebenkönnenfällt

gewißdem edlèrea.Deutſchen,der an den Trieb

der:freudigenLiebe.gewöhntiſ,ſehrſ{hwer.
$ 85 /

Man: hätteeseinebôſeVBorbeboltüng::nen:

nen ‘môgea,wenn du als Siebenteraufgetreten
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wäre�t, von welcherZahl bekanntlich,bö�e Ge-

rüchte gehen — ſo,möchtehieretwa,einSieben-
ter beginnen,MänchesdeinertadelndenWorte
wünſchteichdixganz zu vernichten,mancheszu
mäßigen;dochesbleibe,damit du als:der einz

zigereineTadleruntex uns daſtehſtund deine
Rollebehauptenmögeſt,Ohnehinſcheinſtduniche

“bloß zu meinen,oder wahrſcheinlihzu finden,

_

ſondernüberzeugtzu ſein,und ſo würdeſtdu,
meinerAnſchauungdiedeinigeentgegenſeben.Wir
würdenbeideunſereſubjektivenGefühlefürob-
jeftiveWahrheitenerflären,und ſozwiſchenzwei

Objeftivitätenuns hindurch-drängend,von den

ſcharfenEen-am Endeuns vielleichtnichtwenig
verlebtfühlen,Dasſeiferne,

Fragetihrnun mich,ob ih denngarfeinen
TadelfürGoethehabe,ſogeſteheih es ehrlich,
daßichnur einen finde,abereinenſ{hweren;,.tie-

fen,derwieeinbóſes,reinantikesSchickſalauf

ihmruht,Jh willdieWortenichtfünſtlichſtel-
len,ſondernes flar undoffennennen, Es iſt

ſeinMangelan ChriſtlicherReligion,d« h..an

der Religionder Sehnſucht/ des Gemúths, und

desTodes.Esiſtmöglich,daßman dieſenTaz
delſhonfrüherausgeſprochenhat;gefühltmuß
ihnjederhaben,derGoethe1 mit Aufmerkſamkeit
geleſen.hat,und jenenMangelnichtauchin ſich
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fählt, Es iſhierfeineswegesmeineAbſicht,den
großenDichterindieSchulenehmenzu wollen,

keineswegesmcineAbſicht,anzudeuten,als fenne

Goethe.-dasChriſtenthumnicht.Gernundwillig
räumenwir.auchindieſerHinſi<t ihmdengröß-
ten Scharfſinnein,ſprechenihmaber, um es

mit einemWorte zu ſagen,denreligiôſenTief-

ſinnab. Der GottderChriſten,Chriſtusſelbſt
lebt.nur‘außerihm,nichtin.ihm.G. iſnicht
innigdurchglüähtund befruchtetmit demſeligen
Glauben,er fannes nichtſein„ denn,keines.ſei-
ner WerkefindetſeineWurzelim Chriſtenthum.

DavonalleiniſtdieRede,undes bedarfwohl

nichtdesZuſakes, daßiches ihm,feinesweges
zum Vorwurfmache,er redenichtvon‘Chriſtus.
Die Worteüberihnwillichihmnichtbloßgern
erlaſſen, ſondern.ihndeshalbnoch,wahrhaftrühs
r»?n, ſowiemir denudas herzloſeKlingelnman-
cherneuenPſeudo- DichtermitheiligenNamen

undWortenwahrhaftunſäglich,zuwideriſt,Aber
=— an ihrenFrüchtenſolltihrſieexfennen,‘/
derSprucherklärtalles,wieichesmeine,wenn
ihGoethe'sNaturnur dasHeidniſch- Göttliche

|

beilege,nichtdas unendlichHöhere
-

; Chriſtlich-
Göttliche.

_ Dann aber,wenn ich.dieſesausgeſprochen
habe,was ſichallerdingsnichtohnetiefeBetrüh-

|
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niß ausſprechenläßt,dann. wahrlihmöcht?ih
ein DeutſchesWörterbuchin dieHand nehmen,

«um jedeseinzelnelobendeWort deſtoſhnelleran

michzu raffen,und jedes,in Beziehungauf“
Goethe,freudigzu unterſchreibe,

$. 84. :

Gerade jektin dieſenTagen,ſo dürftejeßt
‘der Achte reden,erfreuteuns Goethe mit der

:

DarſtellungſeinesJugendlebens.Ein ſtrenger
ZTadlermöchtevielleichtauchbeidiefemWerke fa-

gen, daß ein lediglihexoteriſcherGeiſtin dieſem
Werke wehe,und daß auh hiernur Exponenten
gegébenwürden,währendder Dichterden Faktor
Án der eigenenBruſtbehält,Ein- ſolcherkönnte

Fernerhinzuſeßen,es überſchreitedenn dochein

wenig dieGebühr,wenn Goethemir ſeinenerſten
funfzehuLebensjahrenvierund dreißigeng ge-
dru>te Bogen füllt,wenn ex uns von jederPri-
vatſtundeunterhält,dieſeinforgſamerVaterihm

hatgebenlaſſen,wenn er uns faſtkeineneinzigen.
FrankfurtherBürgererläßt,der jemalsmit ihm

auchnur inentfernteBerührunggekommen,wenn
er uns das Pfeifergericht,dieKrönungsfeierlich-

_feitenu,�,w, mit mehr als diplomatiſcherGe-
nauigkeitſchildert,wenn er uns ſelbſtdièmythi-
ſhe Geſchichteder erſtenIfraelitiſhenPatriar-
Hen erzählt,diedenn doh wahrlichim altenTes
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tamente am beſtenzu habewiſt,Es‘ſeiferner
_keineswegeserxfreuli<h,aus Goethe'sMunde zu

hôren,daßihm,wenn auc nur in der unreifſten
Zeitdes Lebens,das neue Teſtamentein

-

wenig

trivialerſhéinenfonnte,Es herrſcheim dem

ganzenBucheeinefaſtununterbrocheneJronie,
diemitunterein wenigpeinlihwerdenmüſſe,da
fie zuleßtbewußtlosgleichſamgegen ſichſelbſt
wüthe, und ſi< ſelbſtvernihtez;und was das

“Unglückvollende,ſo fehleſiegeradeda, wo ſie
herrſchenſollte,nämlichbei der Darſtellungder

einwenigphiliſterhaftausſ{weifenden-Jünglinge,
mitdenen der Dichteram Eude des erſtenBan-

des in Berührungkommt. Ju der Thatwürde
man dieGeſprächedieſerjungenLeuteüber die

‘

‘Art,wie man ſichinder Welt drehenund wen-

“den muß, um durchzukommen,und überdie

Mittelund Wege, um zu einigemVermögenzu

gelangen; nichtganz chneMisbehagenleſenkön:

nen,wenn man niht aus eigenenMittelaein
wenigIroniehinzuthus, :

:

$,85. E

| Wenn ſi< aufdieſeWeiſeetwa der Tadel

erhebenſollte,ſowürde er freilichſehrvielScheil-
bares,und wohlgar aucheinigesWahre fürſi
haben,do< würde, dünkt-mih, gar manther
Andere,z, B, ich,dagegen auftreten,und woe
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nigſtensin dem-größeſtenTheile.jenerMisbilli-
gungen, Veranlaſſungzum Ruhm für-denDich-
ter finden.Eshat wih mit wahrhafterFreude
érfüllt,daßGoethedur dieſesBuch dieſtarre

Mauereingeriſſen,welchebisher,voneinerSeite

ſeinesgeiſtigenLebensausbetrachtet,zwiſchen
ihm unddemPublikumſtand,indem er ſich-in

ſeinerlangen litterariſheyLaufbahnauchnicht
ein einzigesMal ‘entſchließenkonnte,nur ein

Wort über.ſeineWerke,vielwenigerüber ſi<
ſelbſizu reden,Jebt,da er ſi< endlichdazu
entſchloſſen,iſtes billigund rühmlich,daß er

ſich.zu ſeinem.GeſchäfterechtvieleZeitnimmt,
und micepiſcherRuhe nachderhöchſtenAusführ-

lihfeitundVollſtändigkeitſtrebt,Strenggenom-
men, giebtes guch.eigentlichgar feineKleinig-
feit in dem Lebeneineswahrhaftbedeutenden
Mannes z wenigſtenswürdeeineinzigerBlickdes
Lebterenaufdieſelben,derſieim Zuſammenhange
ergrife,ihreſcheinbareUnbedeutenheitim Einzel-
nen , gufheben.Es iſteinfläglicherJrrthum-der

meiſtenLeſer,dieim Homer ewignur dieKämpfe
des Ajax,Achill,und Heftor,oderAndromache’s
und PriamsSchmerzenrúhmen;au< Nauſikaa
und der göttlicheSauhirt, ſo-wie-jedeEß- und

Streitſcene, der Schiffsfkatalogusſogar,und der

SchilddesAchillhabenihr“beſcheidenesTheil
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gus demallgemeinenFond. vonPoeſie,erhalten.
Man wende dies.aufdas GoethiſcheWerk an,

‘undman wirddie‘zerbrochenenSchüſſeln,Clac
vierſtunden,undjene philiſterhaftenHalbjúngs
linge,vor allenaber,diemeiſterhaftgeſchilderten
Hausfreunde,das Pfeifergerichtund,dieKrö-
nungsfeierlihfeitenmit beſondexerAnerkennung
und Freudegenießen.Ueberhauptiſt derganze

EindruckdieſesBuchesbehaglich,bequem und

heiter,undes. thutihmfeineswegesAbbruch,
daßdieſedreilebten‘Wörterſelbſtſoſehrhäufig
darinvorkommen,dennes liegtebeninderNa-
tuxjenerangenehmenZuſtände,daßſieſi ſelbſt
als ſolchenennên,und wiederholtausſprechen,
Soerfreulichuns aber auchjeneHeiterkeit, Be:
haglichkeit-undBequemlichkeitſeinmuß, ſofin-
det ſihdoh nohetwas höheresin dieſemWerke,
einHöheres,welcheszwar diemeiſtenGoethiſchen
Schriftenauszeichner,dochdieſeganz beſonders.
Jc meinedendurchgängigherrſchenden,reingee
bildetengeſelligenGeiſt,unddenklarenmuſifs

hnlichenSyl.
|

:

‘$.86,
Alles,‘wasEngland und Franfreich,inHine,

ſichtdes erſterengeleiſtet,hältdurchausmitdie-
ſem DeutſchenWerke feineVergleichungaus,
denn es iſtEeineswegeseinbloßerguterKatechise
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mus der geſelligenVerhältniſſe,(obwohl,wir auh
fürcinenſolchenfeinegeringeAchtunghabenwür-

den) ſondernes iſtder geſelligeGeiſtſelbſe,‘in
den mannigfaltigſtenFormen zur.Erſcheinunggez

‘bracht worden, und der BegriffhatGeſtaltan--
“

genommen. Was den Styl betrifft,ſo iſtes
“

uichtvonnöôthen,weitläufigdarüber zu reden;
wohl aber dürfenwix jedem.no< niht völligge:

übtenLeſer.anrathen,ſih das Werk laut vorzu-

‘leſen,um ſichmit einemmaleund füralleZei-
ten anf die angenehmſteWeiſezu überzeugen,
welcher- köſtlichenRündung und welchesunendli-

«hen.Wohllautsunſeregeliebtealte Sprachefâz
higiſt. Der geubtereLeſerbedarf.jeneslauten

Vortragesnicht,ſondernwird mit dem bloßen

Auge die.ſchône.Architektur.des Styls leicht

erkennen,odex er wird, wieder guteMuſiker
micder Partitur.in der Hand, die erfreuliche

Muſikgar wohl verúchmen,auchohueſie.zu
ſpielen.

:

:

Þ

$. 87.
:

|

Wenn wir hierdenVerſucheinesGeſprächs
überGoethe,oder vielmehrdiea<t.Mouologe
überihn,ſchließen,ſogeſchiehtdiesmit derUebet-

*

zeugung, daß der Leſergàr wohlwiſſenwerde,
welcherAnſichtex beizuſtimmenhabe,oder was



157

uns no< lieber wäre, von welchemStandpunkte
aus , ſichdas Charakteriſtiſch- Bedeutendeinallen

dieſenUrtheilenvereinigenlaſſe,Die innigeVer
ehrungfúrden vortrefflichenDichterwürde,dünkt

uns, dadurchnur gewinnen

z

- aber der Knechts
finnund dieunfreieAbgöôtterei,welchehieund

da (ohneZweifelvon Goethe‘gänzlichignorirt
oderverachtet)nochimmer aufduckt,würde nach
undnah ſchwindenund vernichtetwerden

+

$, 8B:

‘ÉinlehrreichesHic GiRwürdeèsine
dieGta der Kritik der GoethiſchenWerke

zu ſchreibenzhiermögenfolgendeAndeutungen-

genügen,Das erſteAuftretendes Dichters,wel-

chesſogleihſeinewahrhafteGötterabkunftklar

bezeichnete,erregteStaunen, Starren,Anbe-

tung, aber auchſchreiendenHaß, falteStúrme,
undwidrigrohesSchelten.Die Polterkammer
oder das RaſpelhausunſererLiteraturliegtvoll
von jenenProdukten-des abgeſchmacêtenLobes,
der abgeſhmäcktenAnfeindung,Es ſcheint,als

habeſi faſtjedereinigermaßennahmhafteSchrift-
ſtellerder damaligenZeit,ein Gewiſſendaraus
gemacht,überWerthernicht zu reden,und es

würdedem ſeligenMelchiorGötzedas Herz abge-
-drücthaben,wenn man ihmSchweigenanbefohlen

D

E
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hâtte. Solle wièes ganz aufrichtiggeſtéhù, ſo
ſcheintès;Als hättendièsmaldieEngländerun-
ſérnWerthèrbeſſerUnd!reinergewürdigt“alsdie

Deutſchen,“und alsſeiF. L.HuberderErſte
unteruns; derdenſelbeuvölligverſtanden.Leſ-
ſingsgèwihtigeWorte über dieſenRomanikön-
nen wir fürnichtäidereshalten,als fürèine
höchſtlehrèeihènJerethum.Göt vön Berlichin-
gen vollendeteGoethe'sNuhm bei deù Beſſeren,
Stella und Clavigobei den weihlihgeſinnten

 Jünglingen-und Mädchen; datinabèr ward es

mit eineninaleſill;faſttodtenſtillüberihn,ſo
daß man hätteglaubeukönnen,das Publikum
ſei,ſo wie ès ihm auh ſonſtwohl begegnet,
überſeinemgutenund übe?ſeinemböſenWillen,
ſanftgenugeingeſchlafètn.

Mau darfannèhmèn,daßdieſeSchweigſamkeit
zehnbis zwölfJahregedauerthabe,und zwarin
einerZeit,alederDichteruns ſeineZJphigeniain

Tauris,Taſſo,die Mitſchuldigen,Triumphdek

Empfindſamkeit,y.ſ.w. gab.Es fingan , einwaäh-
‘resKreuzund LeidenfürdieKritikerzu wetden,
wenn es dieNothwendigkeiteinmalwollte,Überihn
zu reden. Mau war befangen,beengt»ängſtlich,
„man flüchtetezu allgemeinenAusdrüet, zB,
ér ſeigriechiſh,ret ſehrgriehiſ<,über allé

“Maaßen griechiſ<zoder aufder andernSeite,
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man zeigte ſichtoh,duni,‘undüiigeſehlacht.
Zuleßtlas man“ihnfaſtgarnichtmehr,bis
endlihHuberin der allgemeinenLiteraturzeitung
einigeſehrpikanteund gèiſtreihèRecenſionen
überdieWerke desgroßenDichterslieferte.Aber

auchihn hôrtèman nichtſonderlich,dent die

Zeitwar ungünſtig,und hätteeinegrößtèntheils
- ſehrverwortene,gehaltlöſeNeigungzurBolitik
veranlaſſt,beiderenwidriglautem Getrèibe,das

bischenPoeſiewelchesdieM déhrheitderDeutſchen

nochhatte,vollendsunterzugehenſchièn.Der ſonſt
ſo waere Huberhatſelbſtan jenerSünde nicht
wenigenTheilgenommen , und ihn,als!einender
Beſſergeſiunten,dochhierum deſtotieferJrtenden,
trafdieNemeſisum.deſtòraſcherUnd ſ{<merzliher.

“Endlicherſchienim Jahr 1797 dieRecen-

ſionvon Hérrmannund Dorothea,dann das

‘Athenäumund ähnlicheſehrgehaltvolleSchtifs-
ten, denen zu FolgeunſeremGoethedie Statt-
halterſchaftder PoeſieaufErdenübertragenwor-

den ſeinſoll.Seitdem iſt,wie bekannt,von An-

hängernund Gegnernein ſo arger Lärm über

ihngeführtworden, daß zu zarteGemütherei-
nigesArgernißdavon getragenhaben.Seiteinl-
genJahrenhatmanindeſſenèinwenigleiſerund
zum Theilauh eiu wenigverſtändigerzu reden
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angéfangen,eine geiſt-únd gèmüthvolle-Kritik

hat geſprochen;und wird feruerreden;
Es iſtſ{wer,den AbſchnittüberGoethezu

énden,doch iſtés billigniht alleszu ſagen,
Nuk der alteSaß ſteheno< hier, daß der ächte

Dichterniemals;wieêtwa die Mathematikoder
eineandere Wiſſenſchaft,ganz au sgelerntwerden

|

könne,daß er abertägli<hzum neuen erfreulich-
ſtenLernenGelègenheitgebe.Sodannder einfache

HerzlicheWunſch, daß das Geſchi>die Freude
‘Und deú StolzSIRIA unsnoch{angeer-
haltenmöge:

Â, ür
JakobÑtichaelReinholdLenz geb,1750,

geſt,1792). Für dieſenfaſtvergeſſenenDichter

hattédieNatur allesgethan,um etwas ſehrBe-

deutendesin ihm, und dur< ihn darzuſtellen,
aber auchdas Schiéſal,oder um moderner zu

redet,das ganze äußere. Leben verfehlteſeiner
Seits gleichfalls.niht,alleszu thunum jedeAn-
lagein der Blüthezu erſtiéen.Stetes Umhéer-

flichenvon einem Ort zum andern, rmuth,
welchebald in gänzliheDúrſtigkeitüberging,
Misverſtändniſſe,Spott,das Leben Unter gänz-
lichfremdartigenoftfeindſeligenMenſchen,mit
einemWort: der altegemeineJammer von.hun-

“dert
i

Deaſhas DichternerzeugteSchwermuth,
endlich
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‘endlichvollendeten Wahnſinn,und einenfrûhen.Tod *),
Sein ausgezeichnetesTalentfúrdasKomiſche
zeigtſihin dem Luſtſpiel:„,DieHofmeiſter;‘/ſo
wie indervielleichtungere<tenPolemikgegenWie-
land;am reinſtenabererſcheintſeitieFreiheitdes

Geiſtes,wenn er im Shakſpearlebend,ſeineLiebe

fürden ewigenDichterin künſtlichenNachbildun-

gen einzelnerGeſängedeſſelbèt,die faſt.unüber-

Nſebli<ſchienen,an den Tag legt.LenzensKennt-
nißdes -Shafkſpeariſtmit deſtogrößeremRuhme
anzuerkenneny jebetäubenderder Lärm war ; den

man damals überjenenDDichtererhob,während
dochfaſtalleLobredenaufdenſelben,wenn wir

ſiein ſchlihteProſaüberſetzen, nur daraufhin-
ausliefen,er ſeidergroßeChriſtophunter den

Dichternund ſchreitegar gewaltigeinher.Wie

ganz andersLenzvon ihm dachte,zeigteer beſon-
dersdadurch, daß er-geradedas Schauſpielzur

Bearbeitungvornahm,das man unter allenam

wenigſten“geſhäßt,und oft,re<t hohmüthig

TTA

“9 In IntelligenzblatteNeo,99.dexÀ. L.2.1792vers
ſvricht‘cin Ungenannterdie Geſchichtevon Lenzen ley:
ten“ Levensjahren,dié indeſſenno< immer “nicht.eys

ſ{ienenig,
$,Horn Déuth1.Litteratue,:

[ 119
|
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alberi, als den Marktdes falſchenWisesbetrach?
tethat,ichmeine das lieblichfriſche,föſtlihmuth-
willigeStuck+ DéèrLiebeMúhe iſtumſonſt.

LenzènsWerke ſindſehrſeltéèngeworden,und
“

da ihrerohnehinſo’wenigſind,fo wäre es um

fovérdienſtlichèr,wenh einmaleite,Auswahldere
'ſelbenwieder ‘veranſtältetwürde. Die Mehrheit
der Déèutſcheniſ ſo vertieftin diè zum Theil
nichtföndérlichenProdukte‘derleßtenOſter?und
Michäelisméſſe,daßſienur im äußerſtenNoth-
falle‘ein frühererſhienènesWerk“ zur Hand
iimmtz à wenigſtenaber darfman ihnèn!zus
muthen, nach einemDeutſchenOn erſtO:
E zu ſuchen D

Bus

$, 90,

HelfrichPeterStürz (geb.1757,deſt1779).
Seine Schriftén,welcheim Jahre1796in zwei
Sammlungenerſchienenſind,vetdienendeingröß-
ten.Theilenah, die Vergeſſenheitnicht,worein

ſie-beiderMehrheitdès heutigenPublikums,das

meiſteisnur ua< dem Neuem und Naheliègen-
den greife,geſunkenzu ſeinſcheinen,Er gehört

zu. den ausgezeichuetenProſaikernſeinerZeit.
Sein Styliſ leichtfließend;funſtlosund ge-

wandt,welchesſicham klarſtenzeigt,da der:Jn-
haltmancherſeinerAufſäße-i,B, ſeinerBriefe
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„aus England und Frankreich,nothwendigveraltet

ſeinmuß, ‘daſiebereitsim“Jahre176gverfaſſt
wurden , und die geiſtigePhhſiognomie‘der Be-
wohnerjenerLänder ſeitdèmſooftgewe<ſelthat;
denno< wird man jene Briefedes lebendigen
Styleswegen auchjektno< mit nihtgeringem
Intereſſeleſen.Am üanzichendſtenerſcheintſeine

Schreibartin den kürzenCharakteriſtikenz.B.
Garrif’s,Pitt's,Klopſtock’s,I:JF.Rouſſeau?s>
Samuel Foote'su. # w., in-denenmanchesauh
hiſtoriſchwichtiggenugiſ, um den VerfaſſerLüs-

gen zu ſtrafen,wenn er mit übertriebenerBéeſchei-
denheitin der Vorredezu ſeinenSchriften{vom
Jahr 1779)das harteUrtheilüberſieausſpricht:
„Es ſindKleinigkeitèn,hingeworfenin Erhoh:
lungsſtundèn‘von ernſthafterenGeſchäften,und

ſiemôgenihrenTag mitflatternunter“denLE:meren dieſerZeit. |

Unter SturzensGedichten,Grüßſichnur
“

viereſindèn,zeigtdas lebte:¿„DieKönigswahl/
von nichtgerihgenAnlagenfürdieverſificirteépi-

grammatiſcheErzählung,und läßtam meiſten
_ bédâuern;,daßer dieſeGattungnihtfleißigeran-

gebauthat. Der kurzeSchlußjenerErzählung
. _wôgè auchhiereinenPlabfinden,da er aller:

dingsmitmanchemgoldenenSpruchedes Pytha-
goraswetteifernE

HE 4
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:

“ Yüngling,ſölldich"Zuhmes Lorbeerſ{mü>en,
FolgdemWeiſen;den keinTadel ſchre&t;
Und dem „Pöbelfehteſtolzden Rücken.

$9
JohannGeorgHamann (geb.1730geſt::

1788).Es iſtbekannt,dâß Heraklit,ein Philv-

ſophaus Epheſus- einWerk überdie“Natur
ſchrieb,welchesfo ſchwer.zu verſtehen:war, däß
man ihndeshalb“den Dunkeln nännten. Die

Griechen,welcheihnauchgrößtentheilsnicht‘ver-

‘ſtanden,hättendie: ſeltſameGewiſſenhaftigkeit,
ſichſelbſtdie Schuld:des Nichtverſtehensbeizu-
meſſen,und Sokratesſelb, der bekanntlicheit

gar großerVirtuoſein derKlarheïtwar, ‘fällte

einſehrgünſtigesUrtheilüber jenesWerk).
Die Mehrheit:des DeutſchenPublikumshat

ſichmit dergleichenſonſtliebenswürdigerBeſcheis
“denheitnichtſonderlichabgegeben,ſonderngewöhn-
2s

F e ly (e EE
/

E

E

'

3 ie

[

zH Die Worte urideiten--eevesiutviefgas,Tauteñ:Size,
'
cuvizay yew, ¿luade xa > te ruvînaTAyy
Ayas ys 70s delrasnOMugeBUNT S-.-Diog, Laert.
Sect.S, 102.Steph,Solltees „nit wohl gethan
ſein, wennman {on frühaufSchulen,dieſenSpruch,
als eiñ“ ewigesHeilmitterbesHochmuthzs,auêwendig
lernenließe?Was das Gedächtnïßerfaßthat,kanndenn
docheinſtauc) in das Gemüthübergehen;

7
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lich ganz gelaſſenabgeſprochen;-einihmunver-
ſtändlichesBuch ſeieben deshalbauchgeſchmack:
los und ſ{<le<t,ohnezu bedenfen,daßdie Un-

_verſtändlichkeitbilligin dieobjectiveund ſubjective

eingetheiltwerden müſſe,und daß faſtimmer
nur von. der.leßterendieRede ſeinkdune,deren

Urſachgewöhnlichin derBequemlichkeitliegt,die.

jeglicheAnſtrengungſcheut,und zuleßtzu einem.

völligenHalbſchlummerwird,dervielſchlimmesiſ’alsganzerreiner:Sthlaf
$.ga

Wohloftfann man inunſererLitevatirges
ſchichtejeneBemerkung.machen,doch,beidem.

genannten Schriftſteller.dringt.ſie:ſich,ganz. be-

ſondersauf. Alser lebte,hattendie Kritiker

A bis Y: gar feinHehl,Hamann mögewohleiu
wenig.wahnſianigſein,auchfan.es ihnennicht
daraufan, ihr-zartes.und tiefſiunigesUrtheil
mit einigenſeltſamklingendenStellenaus ſeinen
Schriftenzu belegen,Der:großeHaufen,flach
wie.er überallund. immériſt,blättertewohlein

‘wenig.in HamannsSchriften,fonnte ſieaber,
wie man ſehrtreffendzu ſagenpflegt,nichtret
kleinkriegen,was, er alleinmag, wollte auch
feinenGeſchmackan ihnenfinden.„. da er ſelbſt.

;

noh feinengewonnen hatte.Der einzigeHerder

WE yp
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nahm ſi<des armen Männes, der’ineineret-

was armuthſeligenZeitdieKühnheit‘hatte,

-

ge-

nialiſchzu ſein,einwenigan, undlegteeingue
tes Wort fürihnein.

:

;

Er ſagtinſeinenFragmentenüber:Deutſche
Literaturunter andern: „„DerKernſeinerSchrife
tenenthältvieleSaamenkörnervon großen Wahr-
“heiten,neuenBeobachtungenund einemerfkwür-
digeBeleſenheitzdieSchalederſelbeniſein mühe
ſam geflochtenesGewebe von Kernausdrücken,

_ Anſpielungenund Worthlumen, Der Philolog
“hatgeleſenund allerdingsſehrviel,ſehrweitläu-
figund mit Geſchma>geleſenz-(wultalegitet
multum).Allein die Balſamdüftevom ätheri-

ſcheuTiſchder Alten,mit einigenVapeurs-der
Gallierund:dem Brodem der brittiſchenLaune

vermiſcht,ſindzu einerWolfe geworden. Dieſe
umhúlltihn,er mag ſtrafen,oderweisſagen,wie

dieJuno, wenn fie:den Ehebrecher‘belauſcht,
oder diePythiſſe,weún ſieWeiſſagungenin fab-

baliſtiſherProſamurmelte. Seine Beleſenheit
iſtalſozuſammergeſloſſen,ſo wie’diekönigliche

Schrifc,aufunzuſammenhängend-Päpier'geſchrie-
ben,dieszuerſtthut— u. #.w.“Inden rei-

fen MannesjahrendachteEE nehLENT
'

“von ſeinemE LS
ADA

f
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Alleinzum Unglückwar. Herder. ſelbſtein
genialiſherSchriftſteller,und.ſtandim.halben
Banne, So fam, es-denn,daßman ſeinWort

 Überhörte.oderwenn manes. hôrte,meinte,das
ſeinur ſoeineUeberſhwenglichkeit,aufdieman
nichtvielgeben.dürfe,Es„gingzuleltſoweit,
daß.niemandmehrvon Hamann etwas.las,nie:

mand,mehr.etwas von ihm,wußte.Eintiefſinnig,
edlerGeiſtwandelteunterden Deutſchen,und.
ſiehatten.desniht. Acht. „Man. ließ,ihndort

“am, Ufer-derOſtſee.mit,einigengeiſtvollenFreun-

den,dieihmdieWelterſebenmußten,ſeinWeſen
treiben,nnd,trieb,aufderanderenSeite.gleich-
fallsdas alteWeſenfort,..das.eigentlichkeinWes

ſeniſt.Auch.überHamanns.Graberuhtenoh
langeZeitcin,tiefesSchweigeu,,Man fandes.

nochimmer- zu unbequem,überihn.zu reden,
undin.derThatmachteer es einemauchniche
ganzleicht,überihnzu.urtheilen,wofüres hin-
wiederumvielehundertDeutſcheSchriftſtellergee

gebenhat, undnochgiebt,überdieman gerade
dann am beſtenzu ſprechenſcheint„wenn „man

ohne alleAnſtrengungund ohneallesJntereſſe
von ihnenredet.“Da vernahmman endlichvon

NeuemHerdersrühmendesWort, JeanPaul's
freudigesAnerkennen,und dashäufigeHindeuten
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Zacobi’s auf ihn, alsäuf einen tiefen, ſeltſamen
- Geiſt.

“

Nun ‘hättman, da ſihdenndochhie
und/da einbeſſererSinn zu regenanfing,gäk
gern na< Hamanns Schriftengegriffen, abet“ſie

waren leiderver griffen;niht ebenvon Leſern,

ſondernwahrſcheinlichvon nichtleſenden“Kaufs.
leutenund Kräwern. Das. Schiſalhatte“dié
ſeltſameJroniegetrièben, ſieaus der Welt ver-

{windenzulaſſen,die“ſi niche
u

um ſiebefkúm-
mert hatte.

Seitetwa einem Jahrzehntwarten nun die

Beſſerenaufeineneue Ausgabeder Hamannſchèn

SchriftendurchJacobioderRichter,denn index
*

That‘exiſtirt.Hamann indiéſemAugenblickenicht

mehr, und ih ſelbſtwürde“gar nihtvon ihm

habenreden fönnenu,wäre es mirnichteinmal,
nach:vielerMühe und Noth gelungen, einpaar

Blättervon ihm,dieden Titelvom Buchſtaben
H liehen,aufzutreiben*), Möchtedaherdoh
endli<hJacobioder Richter,ſo-oftſchongebeten,

:

Len
u

WunſchRREbeſſerenſes erfüllenwol-

©) ApologiedesBuchſtabenHu. kw DasVerzeichniß
ſeinerübrigenWerke ſ.in MeuſelsLeviconder vom Je
1750bis 1800verſtorbenenDeutſchenEgan

|

“Vd, V. S.108 f.
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len, ‘und uns Ls edeln DeutſchenSHALEvon’neuemgeben!
2 Bar94 i

F. M.v.-Klinger(geb.1753).Er tratmit
halbnatürlicher,halbfünſtliherErhizungauf,
Und erratgdas traurigeGlúcé,daßeinigeunreife
Jünglinge,denen die:Flücheund Dolchein den

7z,Zwillingeü“/der.„neuen Arria,//-SimſoneGri-
ſaldo‘/uſw. wohlgefallenhatten,ihn mit

Shakſpearverglichen.Wahre Aehnlichkeithaben

wir nichtauffindenkönnen. Bald daraufwurde

KlingerdieſesDrängensund Treibens.überdrüſ-

ſig,und legteſichaufdieCorreftheit, hatteabex

zuweilendas Unglück,ſie-mit KälteundNüche“

ternheitzu verwechſeln.
Wieſichim Lebengewöhnlicheinverſchwelg-

ter Tag „ durcheinenüchterneWoche rächet,ſo

‘auchin der.‘Literatur,Klingerſchriebin jener

ſelbſtveranlaſſtenNüchternheiteinenDamokles,
Medea, u. �.ww.und.wartetenun, was man da-

zu.ſageuwerde. Aberman ſagteebenwenig,oder
gar nichts,weil man ſieniht häufiglas, Es

findenſich.in den fritiſchenBlätternderdamalie
gen Zeitnur. zweiRecenſionenüberjeneDra-
men,‘denn dieKälte erzeugtKälte,und einge-
wiſſesunpoetiſchesAchſelzuckenwird oft durch
Achſelzuctéùbeſtraft.AusderſelbenZeitſchreiben
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fich.auh no< eine: Menge Romate- her, in denen

ofc Kraft und. Erhabenheit walter, oft aber auch,
in Ermanglung derſelben,Schauerlichkeitund

Gräßlichkeit-demgebildetenund heiternLeſerun-
 erfreuli<auffällt.Auch diealte,úberaus.vor-

treffliheund tiefſinnigeSage.vom Fauſt,iſt
durchKlingerbehandeltwordenz-aber.er hat ſie
auf eine ungenügendeWeiſeaufgefaſſet,und ſie
nur zum VehikeleinesnihtungewöhnlichenAuf-
flárungs: Sfepticismusbenußt.Es ſindnicht

ſehrbedeutendeUrſachen„:die dieſenFauſtbewe-
gen ſih,mit dem Teufel“einzulaſſen,denn ſelbſt
die Armuüth,von derhier gar nicht die Nede
ſeindurfte,ſpieltdabeieineRolle. Der Teufel
trittim CoſtumeinesmodernenSophiſtenauf,
und ſcheinteinwenigbeiHelvetiusund andern

Encyclopädiſtenin die Schule“gegangenzuſeinz
hat abernochnichtebenineriüheFortſeintegemacht.

Se 95
Jn yuotiſch0rHinſichtiſder Teufelinuun-

“

ſererchriſtlichenMythologieeine’der höchſtenund

erhabenſten,derlebendigſtenund vieldeutigſtenAuf-
- gaben‘diedem ſchaffendenGeninsgebotenwerden

fönnen.-Schon Milton und Klopſto>erkannten
dies,und bemühtenſich,ihreinGenügezu leiſten,
docham meiſtenbewährtſichdieſesWortin der
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Bearbeitung deſſelbenvon Goethe,in-dem treff-
lichenDrama-¿„Fauſt.//.Die - wenigen

-

Zeilen,
um nur ‘ein„paaraus dem ‘herrlichen:Ganzen

hecanziahiehen e

Den ſchlepp.ich.dur< daswilhelet
DurchflacheUnbedeutenheitz>

Er ſollmirſtarren, zappeln,kleben,
Und.ſeiner“Unerſättlichkeit

SollSO u Trank vordurſt’genLippenx

; chwebenz
“Und.hâte“et:fcbauch nichtdem Teufel

- Übergeben-

Er müßteiiszu Grundegehn,—
ſheinen-uns.einweit reineresBild.zu aléasals

Klinger:hierzur Erſcheinunggebracht.

Ju: noch ſpäterenJahrentratKlingermit
Fragmentenüber Welt undLitteratuxauf, mit
derenherrſchendemCharakter,derüblenLaune,wir
unsnicht befreundenfönnen. Er hates indies

ſemWerkegar keinHehl,daßihm diechriſtliche
Religionnichtrechtzuſagt,und nachdieſemGe-

ſtändniſſe,deſſenAusſprechen,ſovielmirbewußt,
niemandvon ihmverlangthat,wird.es ihmleicht,
auch“Platon,Kant,GoetheundJeanPaulbits
ter zu tadelr; ;

Wir habenhierKlingermitbeſonderer:Strenge
heurtheilt,doh verkennenwirkeineswegesdag
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ztoße Talent, wél<hès ‘in ihmwohnt. Doch
eben “um diè�es großen Talents? willen darf
fein gewöhnlicherMaaß�täb an ihn gelegt wer--

den. Wenn man erwägt was Klinger mit ſeinen;

Anlagenhätteleiſtenô nne u , ſowird man, hoffe

whguMESE ungerechtm
WilhelmHeinſfeges,1749).Alsfing:

liñgſchrieber einigeGedichte:denen...man no<

zu vielEhreanthut,wenn man ihneneine bloß
ſinnlicheGluthbeilegt.‘InſpäterenJahrenſuchte
er einigeAceſthetikindieUnſittlichkeithineinzu-

bringen,und {riebein.paar Roinane.„in:denen
dieWolluſtkünſtlériſ<hund die Kunſt’wollüſtig
erſcheint.— Man fommt nur höchſtſeltenin.

|

denFall,eineDeutſcheSchriftgefährli<._nen-
neú-zudürfen;dohHeinſ®sSchriftendarfman'
“index That ſo-nennen, und. Schillersbekanntes

Urtheilüberihn,iſtſtreng,aber gere<ht.— Tas

lente.ſprechenwir ihm -keinesweges‘ab; nur, da

wix ihneinmalals'eiúè.unreineNatur erkannt

aßen,mutheiman.uns nichtzu,ihnzu lieben,
:

$. 97. =

- FKA Muſäus(geb!#755,geſt.1787).
“Einebegränzte,aber indieſervielleichtengenBes

gränzunggeſicherte,ſtillfreundliche,genußgebende
“ UndgenießendoNatur: WenigeMenſchenhaben
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die Nothwendigkeitund- das -Wirklichèmit
 fö�tlicher Freiheit behandeltals er. Mit reinem

Scherzwußte -er den tro>nen Ernſtdesäußer-
lichenLebènszu verſöhnen,unddieArmuthdurch
reichen-Humor.nichtbloßzubezwingen,ſondern
ſieſogarzurfreundlichenHausgöôttinzu machen,

KoßebuehatſicheinVerdienſtumuns erworbèn»
daß er uns mit mancherEinzelnheitausdemLeben
dieſesliebenswürdigenund wirklichgeliebtenMan-

nesbefanntmachte,ſo wieauch,daß er_die-Ges

burtstagsgedichtean Muſäus-Gattinmittheilte,
“dieſomancherandere tro>en ernſteHerausgeber
vernichtethabenwürde,weiler „wahrſcheinlich
ihreangenehmeAnſpruchloſigkeitfúxUnbedeutene
heitgehaltenhätte.Jh geſtehegern,daßich
allenfalsdie.phyſiognomiſchenReiſenchermiſſen
wollte,als dieſeGeburtstagsgedichte,-von denen

vielleichtmancherLeſerhierzum erſtenmaleers
fahrenwird„daß ſieda ſind.

|

SeineVolksmährchengehörenzu denerfreu-
lichſten.ErzeugniſſenſeinerZeit,bei.der,wir auh
“wohlerwägenwollen,/daßſie-dergleichenUnter-

nehmungen, als unſcheinbar,faſtverachtete,und
‘als:unreelund ‘entblößtvonpraktiſcherNußbat-
keit,gänzlichverwarf.— Wer-will„mag ihnen
immerhindenFehlerder Geſhwäßigkeitbeimeſ-

ſen: dieſeGattung:von Geſchwäßigkeitmöchten
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dagegenandere ehere tineTugendA

as
ES

:

“Wie ehr iſes Zubéflagen,;daßdieſenMänne

eln’nurfofurzesLebènzu:Théilwurde,wodur<
wir um ſoimanesErfreulichè gekommèñſiind,
das wir ſoriſtvon ihmhättenêrwartendürfen.
Dochauch‘dasvas‘erleiſtetè,’möge nie‘ver-

fanntwerden. E
FTE UG

14

GEN
“LudwigHéinrichChriſtophHölty(geb.1748,
geſt.1776).

*

Die Löbèserhebüngen, welchedieſem

Dichterin den meiſtenunſererLiteraturhiſtorien
dargebracht“werden,- fliùgenein wenigdürftig,

“dennſiegehengewöhnlichnur daraufhinaus,er

hâbeſoétivas wie Blüthenduft,Mainachtund

Mondlichtrê<ktartigdarſtellenkönnen. Diés

älleinglaubtemän ihmmit gutemGewiſſennach-
fägenzu dürfen.Döchhättedas nochhingehèn
mögen, wein man nür ‘ſelbſtgewußt,day ïn

jènem“liederli<häusgeſprochènen„,Blüäthenduft,
Mondlichtund’Mainacht,?“dieSymboleder trè�
liſtenGattungbgsimodernenPensieE ‘findet
ſind.

HôöltyiſdègUt;gänzlichgude;reinſene
tiñtentalèElegikèrder Deutſchen,Und bisjeßt

iſtihm nochkeinerdaringleigekoininen.;-Mir

ſcheinenallenEGedichte
gleichſamnur éineinzi-
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ges auszumachen,in welchemdek Gedanke durchs
geht: Das Leben ‘dringt feindlih roh auf

di

Jugend ein, um fie zu zerſtôrenz-dieſeTröſtun-
gen nur bleiben:Liebe,Dichtkunſtund der ſúße
Tod.— Daß man dieſenDichterweihlihges
nannt,“iſtein Beweis,daß man ihnnichtbe-

griffenhat,dennweihli<iſtnur der zerriſſenè,
ins:LeeveſirebendeSchmerz,nichtderfrommbez

ruhigteunſersHölty, dem ſelbſtdieharmoniſchſtè
Sprachemilde zuſagt.Ueberhäuptfindenbekännt-
lichweichlicheMenſchenein beſoudèresVergnügen
daran,gewiſſeDichterfürweichli<hzu erklären,
und HôltysreineMinneſängernatuxſchienbeſon
ders bequeni',!alſogeſchöltenzu werden:

EO S000! iu

:

Johann Gottlieb Willamov" (geb,1756,
geſt.1777).Es ‘iſtſhonfrüherhinbemerktwor:
den, daß in derſogenanntengoldènenZeituünſe-
rez Literatur,dieDeutſchennichtſeltenret ſehr
geängſtigtwurdén, wenn ſiein den äſthetiſchen

““

Lehrbüchernblätterten,und fanden,daß noh im:

mer mehrereGattungender Poeſiegar nihtvon
ihnencultivirtworden ſeien,So éntde>teman

denn au<, daß wirnoh feinenDityhramben-
Dichterhätten,und man erließdeshalb,wenn

wir#0 fagendürfen,einenHirtenbriefan alle

verſemachendengutenKöpfein Deutſchland,und
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mahntevifeigsdieſeLückebald.möglichſtzu fül:

M
Aber es griffniemand zu, ſo“daß @s ſcien,

s ſolledie:ganze:Gattung

-

eingeſargtbleiben,

Endlich“abernahi ſich?unſerWillamov die:Sa-
« _<hezu Herzenund beſchenfteuns mit einerbe-

trächtlichenAnzahl"von Dithytambenp-:in denen
es an jauhzendenMänäden;Thyrſusſtäbenund

__

dein Ausruf: Evan Evoe! keineswegesgebricht,
Man war auchwirklichſo ziemlichzufriedenge-
ſtellt,und dieKritikerdanîtendem Verfaſſerfüx
ſeinèbeſchwerlicheUnd erhißendeArbeit,

:

Jin Grunde ſcheintWillamöv ‘ein-recht:ſanf-
ter und behaglicherMaun geweſenzuſein;der
jeneheftigenDithyrambengewiß nur dem Pus-
blifum.zu Liebeſchrieb.Zur Erhohlungſebteer

deshalb.Fabeluauf; daaberdie Deutſchenin
dieſerDichtungsartſchonſehrreichli<ausgeſteu-
ert waren, und er doch.etwas -Aparteshaben
wollte,ſoführteer den Dialogin die Fabelcin.

Die KritikernahniendeshalbGelegenheitzu uns

terſuchen,ob. dergleichenVerfahrenauh recht
DE:

undbilligſei,fönnten aber nichtrechteinigwer:

den,ſodaßbisjehtdiegroßeFragenoh unent-

ſchiedeniſt.
i $.100.

HansWilbelmvon Gerſtenberg(gebapap)
SeineTändeleienbrachtenihnbeiden-Anakreon-

tifern,



277

tifern, und ſeinGedichteinesSkaldenbeiden
Barden- Liebhabernzu hohenEhren. Jn der

That gehörendie erſtgenannten Tändeleienzu
den.wenigenbeſſeren,welchewir beſißenzſchade
nur, daß die Abſichtzu tändeln dem währen
Charakterdes Tändelns ſelbſtnichtzuſagen
fann,Jn den Skfaldengedichtenhater, um mich

einesKlopſtockiſchenAusdrucks zu bedienen,ſorg-
ſam gehorchtaufdas Wehen des Laubès in den

vaterländiſchenHainen. Wir geſtehenindeſſen,

daß wir das ReſultatſeinerBemühungen, in“

dieſerHinſicht,nichtfür ſehrbedeutend halten
fônnen: denn damit iſtdo< wirklihwenigge-
than,daßman die GriechiſchenGöttervom Throne
ſtößtund altnordiſche,oftſogarleidernur die

Namen derſelbenhinaufhebt.Neuere Bemü-

hungen,obwohlleiderzum Theilohnepoetiſchen.

Geiſtunternommen , habenungleichmehrgefruch-
tet, da man'wenigſtensan der.rehtenStelleden
altenDeutſchenQuellennachgrub.

Von einer ungleihhöherenBedeutungals
diebeidengenanntenVerſuche,diezu ihrerZeit
mit dem wärmſtenBeifalleaufgenommenwur-
den, erſcheintuns das TrauerſpielUgolino,in

welchemwir faſtden hôchſtenund größten—
Irrthumerblicen,den jemalseinDichterbe-
gangen. Die Krafcaber,mit welcherdieſeko-
$, HornDeutſcht,Litteratur, [12]

Y
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loſfaleVerirrungeingeleitetund durchgeführtwor:

den, muß jedenmit Hochachtungeéfüllen,der
ſihauchbeiverfehltenBeſtrebungeneinesDich-
ters,aufdièBerechnungdes Fonds‘von Genia-

litäcverſteht,welche?zur Ausführungeinerſol-
hen Jdeevöonnôthenwar: Ferner

|

wöllen wir

uns erinnern/ daß dex Hd< è Jkrthumüber-
hauptdem Rechteùbeiweiten näher ſteht,als

jedeHalb7 ôder Dreiviertel::Wahrheit,indem die

le6tereſtetsmit.dem gluder Ohümachtbelas

ſteterſcheint.
Wäs diefrühereKritiküber‘denUzslivò

vorbrachtè,‘iſtgrößtentheilsdürftigund: eng ge-

“dacht, deſtoiißigeraberundgeiſtreicherſinddie

Bemerkungen,dieeinBriefLeſſingsan Gerſten-

bergüber diegenannteTragödieenthält,den man

uns erſtvor einigenJahrenim Jutelligenzblatt
derJenaiſchenLitevatürzeitungmitgetheilthat.

$, i101,

MorißAuguſtvon Thúmm el (geb.17538).
Es iſtdieſerSchriftſtellervon Lichtenberg,Garve,

Klinger,Eichhornu. �.w. mit ſovielerInnig-
feitund Ausführlichkeitgerühmtworden, daß
es den meiſtenLeſernſcheinendürftê,alsſeidas
Talent dièſesDichtersbereitshinlänglichausein-

ander geſeßtworden. Nimmt man zu den Ur-

theilenjenerMänner, das geiſtreichere- Urtheil
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des älteren Schlegel,fo dürfteman allerdings an-

nehmen , als habe die Kritik n genügendesaner-

kennendes Wort über ſeinTalentgeſprochèn,
Es vekhältſi< allerdingsſo,dènn Freiheit,

Fröhlichkeitund béhaglichesWohlſeinſinddieEle-
mente, in denender Dichterlebt, Und dieſeſind

geeignetgenug,um ſichſelbſtdem Augè-destrúb-

ſtenLeſerszu erſchließen.Des Dichters¿,Wil-

helmine,*/ein proſaiſchkomiſchesGedicht,fielin
eine der heiternLaune nichtſehrgünſtigeZeitz
dennochrißſiedie meiſtenſonſtein wenig tro-

>éénenLeſermit ſichfort.Sie zwang ſelbſtdem

einſeitigen,ÜbermüthiggeſpreiztenKloß èine

günſtigeRecenſionàb; und lote gleichſamdie

heitere‘Natur in ihm hèrvor,und als Michael

Huber“ſienur mittelmäßigin'sFranzöſiſchèüber-

ſeßte,erwarbſieſelbſtbei UnſerenſtölzerenNach-
baren eine nichtgeringeGunſt,Und èîn öleiben-

des Wohlgefallen.Eine ſehranmuthigeLeichtig-
keitim Stylbemerkenwirbeſondersindenerſteren

Theilen„, derReiſenin-dieinittäglichenProvinzen
von Frankreich,/ und wenn uns überhauptſ{on
das Verhältnißzu Margotauf die erfreulichſte

Weiſe intereſſirt,ſo möchtenwir in ihrſogar
dieMuſeſelbſtſehen,dieden Verfaſſerbegeiſtert
und wit friſchemLebenerfüllt,— Wenn wir uns

fernernochauf das ſehrgeiſtreicheUrtheilin dem
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Anhange zum Campaner - Thal beziehen , ſo ei-
nen dieſewenigenZügezudemGemäldedese“tershinreichendzu ſein.

-

$, 102,

Es iſt‘vielleichtvon ‘mani<emLeſer<hou

fruhererwartet wörden, hierden Namen : Frier

drichNicolai, Johann Jacob Engel, Gar vez

Sulzer,Mendelsſohn,Und Eberhard zu-

begegnen,die allerdingsin einerDeutſchenLite-

raturgeſchichteniht fehlendürfen,Da indeſſen

dasjenige,was die genanntenMänner gegeben

haben,die Aufmerkſamkeitder Deutſchen,eine

geraume Zeitin dem vorzüglichſtenGrade auf ſich

gézogen, ſo daß es auh fkeineswegesau ausführ-

lichenSchriftenfehlt,dieſichmit der Darſtellung
des literariſchenCharaktersjenerMänner beſchäfs

tigen,ſo würden wir etwas Ueberflúſſigeszu

thunfürchtenmüſſen,wenn wir von Neuemeine

ſolcheCharafteriſtifanhebenwollten.
Verdienſtlicherdünke es uns überhaupt,die

-

dunkelnStellenin unſererLiteratur- hervorzuhe-
ben,und bei der Kritik“der weniger oder uur

theilweiſegekanntenSchriftſtelleeUnbefangene
Anſichteazu eröffnen,als das,was bereitshin-

länglihin das Klare geſeßtworden iſt,noch

einmalin das Klare,jaUeberklareſeenzu,wols

len, DieſerFehler‘der Ueberdeutlichkeit,und
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des bequemen Wiederſagens-des ſchon.genügend
Geſagten,bleibevon dieſemBuchefernznicht
minderaber auchder deseinſeitigenStolzes,der

das,was. bereitsyon Anderengut.und rechtge-

machtworden iſt,noh beſſermachenwill,, Es.

iſtunzwe>mäßig,das Lichtder Kritik_in -das.

Lichtſtellen, und dieFarbeanfárbenzu.wollen,

$ 105,
‘Nur eineHindeutung-möge.hiertip:ſtehen,

fúrdiejenigen, “die etwa die Bemühung ſcheuen,

ſich.mit den ſämmtlichenWerkenjenergenann-
ten Schriftſtellervertrautzu machen,um auf

dieſeWeiſe.einReſultatzu ziehen:Obwohlnun
das Beſtreben„ eineaSchriftſtellernur auseiner
einzelyenSchriftgenau.kenne;zu lernen,wenige,
ſens.im Allgemeinenzumisbilligeniſt,undauch.
hier.nichtvöllig.genügen,fanu,,ſoläſſtſihdoch.
guch.zuweilenzurErleichterungderAuſicht,irgend,
eineinzelnerPunftangeben,aufwelchemdex.Ver-

faſſeram deutlichſtenerſcheine.DieſerPunktiſt,

wiemichdúnkt,„beiNico lgidienachvielenSei-
fen hinſichausbreitendeSchriftgegendieXenien/
beiSulzerdas äßhetiſcheLexicon,beiMen-

delsſohndasVerhältnißzuLavater,beſonders.
zu Jacobi,beiGarve und Eberharddie Recen-
ſionenderKantiſchen-KritikderreinenVernunft
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und Urtheilsfraf,und bei Engel die Meeeiner
PhiloſophiefürdieWelt.

:

$. 104«, j

tichaelDenis,(geb.1729, geſt.1800),
Es iſt{wer zu begreifen,wie diebeſonnenen
Deutſchen, dieſelbſtin.den Periodender litera-

riſchenVerirrung¿_ z. ‘B.int‘derSturm - und

Drang -;Periode, undin der empfindſamenZeit,
ſichnieeinemJrrthumgänzlichüberließen,ſon-

dern ſi<hewigdur< Jronieund Satireſelbſt
“aufſtôrten,einenſoſeltſamenGeſchmackan dem

weichlihpathetiſchen,erhißtgequälten,durchund

durchwolkigenund nebelvollenOſſianfindenkonn-
ten. Wennſich aber,nachdem bekanntenAus-

ſpruchejenesDichters,jedeSchuldaufErden
rächt,ſo rächtſichauchjederJreihum,und dies
ſer,von dem hierdieRede iſt,den beſonders
Goetheim Wertherdur< Lobpreiſungund die

MittheilungeinesFragments,und Denisdur<
eineUeberſeßungdesAlt-- SchottiſchenBarden
hervorriefen,fonntenatürlichgleichfalsnichtohne

gefährlicheFolgenfürdieſchöneLiteraturdex

Deutſchenſein,
So leidenſchaftli<hman aberau<”Oſſian

liebte,ſowar man dochbequemgenug,ſi<mit
“derUeberſezungder EngliſchenParaphraſedes

Macpherſonzu begnúgen, ohneſichum diéUr-



quelle zu befümmern,zu der bis in dasvierte
Jahrhundertſiſihhinaufzuarbeiten, allerdingsmit
mehrerenSchwierigkeitenverbundenſein dürfte,
alsdieempfindſamenSchriftſtellerlieben*),Und
nun vollendsdieWahl desHexameters, inwele
chem man denKaledoniſchenBardenredenließ!
Evenſo wohld. h. ebenſoverkehrthätteman
ihnauchin TerzinenoderNG, ſingen,laſſen,
mögen. i

Wir

Deniseigene.Liederſind.alia:vimehrals
Nachhalldes.Oſſian,,und nur. von einemkünſt-

lichenFeuereingegeben,dasebenſo wenig er-

leuchtetals.erwärmt.
j

is 6.105
«Noch. unterihmalsNachahmer.desNach-
ahmers.ſtehtKarlMaſtalier,(geb.1731,geſt,
1795),der in‘ſeinenGedichten,nebſtOdenaus
demHoraz,denMangelau,inneremLeben,durch
‘das zu erſehenſucht,wasdie FranzoſenVerve
nennen,wofürwirbekanntlichim Deutſchen,kein

einzelnesWort haben,vielleichtweiljenerFehler
unter uns billigunbekanntſeinſollte.

E FS

_*)Ex ganzvor furzen,da ſcondieLiebe für Oſfian
ehr geſunkenzu ſeineint,- erhieltenwir eineuéber-

fezung-desDichtersaus dem Alt # Schottiſchen,“dur

Ablwardt‘inOldenburg,1810,
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Karl GeledrisKéec�ónn (geb. 1738),
gehört als Ringulfneben Denis, do ‘�teht er

wegen der VielſeitigkeitſeinesTalentsbeiweitem

höher.Daß“ wir ſeineBardenliederuichtſehr
ſhäßen,wird man wohlaus dem foebenGeſag-
ten ſhonvermuthen,dochin ſeinenSinngedich-
ten, ſcherzhaftenLiedera und Fabeln,erkennen
wireinen freundlichgebildetenGeiſt,der dieRe-

ſultateſeinesDenkens und Empfindensoftin
einerre<tangenehmenSprachemittheilt.Man
würde no< lieberbei ihm verweilen,wenn er

niht mitunter dem Streben nah Franzöſiſcher

LeichtigkeitdieDeutſcheKraftund Fülleaufopferte.
“E 206

Leópóld:Fried.Güntherv. Göingk(geb.
21748).Wir habenvon ihmſehrberühmteArbei-
ten in den meiſtenGattungender“Poeſie,z. B.
im Lied,Sinngedichtund der Epiſtel,dur welche
lebtereerbeſondersden BeifalleinesgroßenTheils
vonunſermPublikumerreichthat.Man bemekkt
faſtúberalleinenvielſeitigrefleftirendenGgiſt-der

indeſſenbei- allerWelterfahrenheit,der Empfin-

dung, Naivetätund Zartheitkeineswegesabhold

geworden.Außermanchenandern tiefempfunde-
nen, und in gewandterSprache-abgefaßten-Ge-

dichten,erwarben ihmdo< wohl„dieLiederzweier

Liebenden,“ſúrderenZärtlichkeitman inDeutſch-
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land ein faſtallgemeinesJntereſſefaßte,den meis

“ſtenRuhm, ſo daß noc. vor kurzemſelbſtder

ſtrengrihtendeWielanddiepoetiſcheBriefſtel-
lerin,welchehierunter dem Namen Nantchen

-

erſcheint, 'dieDeutſcheSappho nannte,welchen
Ruhm ehedemdie Karſchinnur uſurpirthabe,

(Vgl,N. T. Merkur,f.d. J. 1805, April.)-

__

Noch verdientes angeführtzu werden,daß

für die Correftheitder Sprache,und die-NRein-

heitder Reime. mit ſichtbaremFleißeSorgege.
tragenworden iſt.

:

6 107,

FriedrihWilhelmG otter (geb,1746,geſt.

1797).Es iſ�befanntlihmit einigerGefahrder

Mittelmäßigkeitverfnüpft,wenn der Dichter-
“

junglingzu frühnah Correfktheit,d. h.negati-
_ver Tadelloſigkeitſtrebt,indemer, wie billig,vor

allenDingen, den ſchlimmſtenallerFehler, die

Mittelmäßigkeit, zuerſtvermeidenſollte.Dieſer
Umſtandnnd einezu einſeitigeHinneigungzuder

FranzöſiſchenLiteraturhatGottershöhererReife
ſehrgeſchadet,und ſeinenſonſtmildfreundlichen
Und angenehmenGeiſtin engeFeſſelngelegt.Faſt
alleſeineSchauſpieleund Gedichteſind,dem größ-
tenTheilenah,den Spaniern,Franzoſen,Eng-
ländernund Jtaliénernnachgebildet,und/es ſchien
uleßtbeinahe, als habeer in ſichſelbſt,jedem
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eigenen Gedankenund jeder eigenenEmpfindung,
als unziemlih gewehrt. Er hatte den Muth,ſich
der LeſſingiſchenPolemik. gegen das Franzöſiſche
Trauerſpielzu widerſeßen,do<hwar er dieſem

Kampfefkeineswegesgewachſen,und konnte ſelbſt
durch die vortreſflichſtenUeberſebungen,ſeinen

Lieblingendiealte.verlorne.Liebeder Deutſchen
nihtwiedergewinnen. Ls

AlsVerſifikatorverdientGottereinganzbe-
ſonderesLob, denn er iſ ſo.wohlklingend,und

ſeineReimeſindſo,leihtund rein,daß nur

wenigeDeutſche,Dichterſichin dieſerHinſicht
mic ihm-meſſentuesſehrmenigsnur ihn

übertreſſen. E
:

i

$. 108.

Miller. Man darfdieſenSchriftſtellerund

ſeinenallbekanntenRoman „„Siegwart‘“nur nen-

nen, um an diePeriodederEmpfindſamkeitzu

erinnern,dieer in Deutſchland.hervorrief.We-

nigeSchriftſtellerſindſoſehrgeliebtund ſoſehr

verſpottetworden als er. Wir misbilligendas

Lebtere,denn er darfnichtdieSchuldſeinerun-

berufenen,talentloſenNachahmertragen. Jhm
war es in der Thatein hoherErnſtum reine

und zarteEmpfindung,und um dieDarſtellung
einer‘feuſchen,tiefſehnſüchtigenLiebe,diealler-
dingsder Thränen nichtimmerentbehrenkann;z

>
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aber. er fehltedarin, daßer. dieſesGefühlnicht
ſeltenineinemMeer.von Wortenund wohlfeilen
ſhwächlichenAusrufungenertrinkenließ.Den-

noh meinenwir, man ſollediePeriodederEm-
pfindſamfeit,die,ſeltſamgenug,mit dexSturm-
und Drang- EpocheHandin Hand ging,nicht
allzuvornehmbelächeln,denn ſiewar wenigſtens
produktiv.Gargern ‘räumeih ein,daß man ins

das Gelaghinein“producirte,aber man produs-

 cirtedoch,und ih, meitiesTheils,möchte wenig-

ſtens‘den heutzu Tageherrſchendenäſthetiſchen
Eunuchismus“für keinenangenehmeren“Anbli>

halten,als den, welchendie damaligeZeitbot,
in welcherdieDeutſchennochEE:eid diia
ps und — liebten.

26109,

Friedrichv. Séhilter(geb.1779,geſt.1805):
Da’es vielleichtniemalseinemDeutſchenDichter
gelungeniſt,in einemſo.hohenMaaße dieAuf-

merkſamkeitund die‘LiebeſeinesVolkesaufſich
zulenfen,ſodürfenwirvorausſeben,daßauch
jedesbedeutendeWort,das von Goethe, Schle-
gel,Huberu. , w. überihngeſprochenworden,
zu ſeinerZeitwohlbekanntunderwogenworden

|

ſei.Jch ſelbſt,obwohlfreudiganerkennendjedes

Vortreffliche,was diegenanntenund ähnliche
wackereSchriftſtellerüber ihngeurtheilthaben,
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glaubedeuno< meinem Vorſake,in dieſemWerk

nur meineeigenenAnſichtenzu geben,treu blei-

ben zu múſſen.Da ich,aberbereitsin dem zwei:
ten Jahrgangemeines TaſchenbuchsLuna,ſo wie

in der Geſchichteder DeutſchenPoeſieund Be-

redſamkeit(Seite215 bis 25)ausführlihnud
mit beſondererNeigungüber dieſenDichterge-
‘ſprochenhabe, und meine Ueberzeugungübeë ihn
in der-Hauptſachekeineswegeshatyeräudertwer-

den fönnuen, ſo.bleibtmir fürden Zwe des ge-

genwärtigenWerks uichtsweiterzu thunúbrig,
als zuvörderſtdas. Hauptſächlichſtejeunesfrühe-
zen,Urtheilsauchhier,uur. mit geringenVerän-:

derungen, wiedermitzutheilen,und ſodanneini-

ges Neue zugeben,was das Nachdenkenüber

ihnin.ſpäterenJahren.erzeugte.Die ſehnſüchtige
Liebe,mit derfaſt:das geſammteDeutſcheVolk

“_tia<hdem uns ſo frühentriſſeueutugendhaften
und. tiefſinnigenKünſtler:hinblickt, erforderteine

ganzbeſondereSorgfaltim Urcheilund niemöge
ſich,weder von. der einenSeite, ein unfreies
UeberhebenwollenſeinerVerdienſte,noh von der

anderenein.hochfahrenderLeichtſinnin dieein-

facheUnterſuchungmiſchen. é

H $. 110. :

In dem Sinne wiewir Shafſpeareinen
Dichterneunen,iſtSchiller

keinDichter;denn
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es ſindnicht-Jndividuenund Geſtalten,in denen

ſichdieWelt abſptegelt,es ſindJdeenund Eme

pfindungen,die er uns darſtellt,aberſolche,die

“zu Jndividuenund Geſtaltenführenmüſſen,wenn
anders ein Weg dahingeht. Das herrſchende
Principin ihm ‘iſtnihtdas poetiſchlöſendeoder

ſynthéſirende,wie es dem geborenenPoetenbei-

wohntzes iſrefleftirend,und ſtetszur Analyſe
hingeneigt.AllerdingsſchauetſeinBlick tiefin
des LebensMitte, aber er giebtnichtdieſe,ſon-

“dern nur die Enden, wenn er auchoft ge-
*

nug auf jenehindeutetzweshalbdenn auch in

ſeinenWerkeneinſteterDualismus erſcheint,
Man könnte ſagen,es zerſpalteſichgleichſamvor

ſeinemAugedie ganze Natur in zweiſchroffabge-
ſchnitteueHälften,under werfedann den philoſo-

phiſch- rhetoriſchenPurpurmanteldarauf,dieLücke

zu verhüllen.Dahererſcheintdenn auchinallen

ſeinenGedichtender ewigeGegenſaßvon Noth-
wendigkeitundFreiheit,des Todesund des Lebens,
zu ſtarf,ſtattdaßwir inden Werken einesCalde-

ron,Cervantesu.ſ,w. jeneAntitheſenbereitsge-
lôſecfinden.Aber dieKraft,mit der Schillerjenes
Verhältnißder Intelligenzund Naturhinſtellt,
iſtallerdingsſo bewundernswürdig,daß wirgern

geſtehenwerden: wenn es überhaupt"ſichgeden-
fen ließe,daßderHimmel ſichkônnteerrin--
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gen’ und erſtúrmen laſſen,ſo- müſſees dem

AufwandeeinerſolcheneminéntenKraft-gelun-
gen ſein,—

Dèr wahrhaftPoet,ihmöchteſagen:der
Dichtera‘priori,ſieht‘dieWelt ſchongeſ<

a

f-
fen vor ſich,und ſieiſtihmnur ‘einèreizènde
Decoration, dieer mit ſeinenneuen Schdpſun-
gen erfüllt;‘aber Schilleriſtzu ſehrPhilojoph,
um jeneVollendungſd àuzunéhinèn,er läßt

die Welc erſtvor ſeinenAugenentſteheny und

dann erſterhèbenſichdieGeſtaltenund dieSchat-

ten,dir er hèrvorzurufeuverinäg.Dahèrwohnt
“denn äber auh ſeinenSchöpfungeinichtjenes
innige und klareLeben bei,das nur in ſichſelbſt
lebtund von nihtsFreimdärtigèmmehr fannbe-

rührtwerden,daheriſtfaſtallesbeiihm:Rede,

ſih bezichendauf:Póeſie,nihtPoeſieſelbſt.
Schillerſelbſtſagtès mit heiligemErnſtaus,
daß nur unbeſtürmtder Himmelfreundlichſich
herniederneigè,Und daß nur leihterbeten aus

dem Schooße derGötterdas Glück herabfalle.
Undiſ nichtdie Poeſiedas höchſteGlúcf, dder

vielmehr,ſo wie dieLiebe,das Glückſelbſt?

Wollte.ih dieſesgeſammteUrtheildurchein
erſhöpfendesGleichnißdarſtellen,#0 würde ih

ſagen,daßwirin Schillerden Prometheusfin-

den,von dem einneuererReligionsiehrerurtheilt,
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daß er das himmliſche.Feuerhättefordern
dürfen, das er jeßtnur raubte.

S6 LÉVY.

Gleich bei dem erſtenAuftreteninder lites
rariſchenWelt verkündigteSchiller—- ſomag
man wohl ſagèn— einegigantiſcheGeſinnung
und dasWerk,welchesfieerzeugte:Die Räu-

“ber ©), in ‘ſeineèerſtenGeſtalt,bezeichnetden

Seiſtdes Dichtersreine und größer,alsmans-
che ſeinerſpäternPröòduüfktionen,in denendie

Poeſieund Kritik ſtreitenund auh niht immer

ganz friedlihſichtrennen, Wenn man will,ſs

mag man jenèsWerk immerhinunkünſtleriſh
nennen; nur nenne man és ganz unkünſtleriſch,
ſo wird ſihin dem vollendetenGegenſabeder

Natur und Kunſt,dieKunſt ſelbſtleichterahn-
den laſſen.Himmel, Erde-und Hölle,ſindhier
in ungeheurenFortnen,dur {roe Klüfteaus-
einandergeriſſen,hingeſtelltmit einerKraftund

Fülledié des höchſtenRuhmes Werthiſt.
cid

eibili

*) Vei jederUmarbeitunghat dieſesStück von ſeinerko-
loſſalenGröße verloren,ganz beſondersabèr dur eine

rohe fremde Hand. Zum Glücke iſ es in der leßten
“

Ausgabe‘der SchillerſchenSchauſpielena< der erſtèn
vom Jahr 1781 wörtlichabgedru>t,Der Schwarzwalà

duldetkeineScheere,
|
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Dabei mü��en wir freili<h hinzuſeßen,daß

fárdie Höllenur der eigentliheKern der Kraft
aufgebotenworden iſt,daß es dieſemDrama

überhauptan jenemmuſikaliſchenZauberfehle,
der,úber dem Ganzenſ<hwebend,das Getrennte
vereinigenwürde,an jenem goldenenDuft der

Morgenröthe,der,wie Wallenſteinſagt,um die

-gemeineDeutlichkeitder Dinge ſichwebt,-und
das Traurigwahrezu ſchönemScheinerhebt,wie

ein Chorin den feindlihenBrüdern hinzufügt.
Bei weitem geringereBedeutunghabendie

zunächſtfolgendenTrauerſpiele:Fiesfkound Ka-

bale und Liebe,zu deren Hervorbringungnur der

lebteReſt jenerder erſtenPeriode des.Dichters
angehörigenKraftaufgewandtworden iſt,wes-

halbſiedenn auch,in Vergleichungmit dem er-

ſien,nur {rof} und hart,ohneFülleund Le-
4
ben,erſcheinenmüſſen. Beſondersherrſcht/ im

FiesfoeineſehrauffallendeZerriſſenheit,und

eineKoketteriemit ‘derKraft,‘diehierdohnur

geringiſt, Beſſererhältſih noh das andere

SchauſpieldurchdieimponirendeSeltſamkeitin

dem Verhältniſſeder beidenLiebenden,indem hier
die Krampfhaftigkeitdas äußerſteEnde erreicht

hat,wodurchſiedenn allerdingszu etwas in ih-

rer Art Anzieheidemwird.
$,112,

4
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Die zweite Stufe dex kün�tleri�chen Bildung
Schillers wird bezeichnetdur das dramatiſche
Gedicht:Don Carlos,deſſenwürdigeAbſichtin
einigenſehrgelungenenDetailsflarwird,- Hier
zeigteſihbeiihm zum erſtenMale derGeiſtdes

Propheten,‘ein Wort,das man- vexrſtatten
wird, wenn man das genannte Werk ſokennt
als esgekanntſeinwill,

'

um beurtheiltzu wer-

den. Auch darf man ta.der.Thatgar wohlbe:
haupten,daßderjenigeLeſer,welcherjeneauf
die geſammteintellektuelleBildungder.nächſten

JahrhunderteſichbeziehendenProphezeihungeuim

Carlos,Wallenſteinund denBriefenüberdieâſt-
hetiſcheErziehungnichtzu findenvermag, dag

HöchſteinSchillersWerken überhauptnichtande,
Als KunſtwerkbetrachtetiſtCarlosfeines-

wegeseinvollſtändigesStück,jaman darfſogar
ſagen,daß es eigentlichaus zweienmitſichun-

- einigenStücken béſtehe.Zwei ſehrverſchiedene
“

Geiſter,der Geiſtdes Muſikaliſchenund der des
Pittoresfen,ſchweben-über dieſerTragödieund.

*

diehenſienachdivergirendenRichtungenhin, und
der noch hinzutretendeGeiſtdes Kantianismus
hatdieſtreitendenPartheiennichtzurEintracht
beſhwdrenönnen.

:

Schillerſuchteſichindem genauntenWerke

$ HornDeutſchl,Litteratur,[15
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zum erſtenMale das jambiſcheMetrumals einen
Zügelfürdiz-Ueberreizungund Erhißunganzu-
legen,dochabgéèrèchnet,daßüberhauptdas Vers-

maaß, ‘alsetwas‘Nothwendiges, feinemſubjekti-
ven Zweckedienc* ſoll,i� auh derfünffüßige

, Jambus (beſonderswenn er wie hiermit ſehs-
und ſiebentehalbfüßigenwechſelt)ein ſolocerer
und loſerZaum, daß dadurchfeinèbeſondèreMás

ßigunghervorgebrahtwerden kann, Die ſteife

Pracht, ‘und‘derflirtendePrünkfindenſichdabei

faſtno< behaglicherin ihrèrSphäre,als in der

Proſa, in der das Verfehlteſi< weniger“leiht
verhüllenläßt,— DieſerPeriodefallenauchdie
„Künſtler?und die„GötterGrieéhen{ands“/an-

heim,in welchemerſternGedichtnoh das Rin-

gen mit dem Stöffeſichtbariſ,wofürindeßin
“dem zweitendürchdieVereinigungder ſubjektiven

Satiremit einertiefſehnſüchtigen,,èwärirren-

den, dochkräftigenGèmüthspoeſieeine ſehrbe-

wundernswürdigelyriſchePolemikhervorgebracht
worden iſt; dienochIANS.einzigdaſtehtin jeder

Literatur.
:

$. 115.
Das Höchſte,was ſichuFdem Standpunkte

“

des reinen Reflektirénserreichenläßt,werden
wir im Wallenſteinzu ſuchenhaben;denngleich-
mäßigeHaltungund ſteteSicherheitinder Dar-
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ſtellungzeichnendieſesDrama vor “dem Carlos

und den meiſtenWerken ſeiner-Gattunghöchſt
rühmlihaus. Es iſ hiernichtbloßverſtändige
Berechnung,Und dinſichtsvolleOekonomiezu er-

fennen,ſondernwir findenin derCharakteriſi-|

rung einigerPerſonendieſesSchauſpiels, und

in ihrerBeziehungaufdasgeſammteLeben,eine

ſehranziehendèpoetiſhèAhndung,einAnalogon
von Poeſie,wenn auh nichtdie“Poeſieſelbſt.
Im Carlosſehenwir meiſtensnur Organe des

Dichters,Repräſentantender Subjektivität,oder

Schatten,dieder Wahnerzeugtez hiererblicken
wir Menſchenim éigentlihenSinne des Worts,
feſtgegründetaufſichſelbſtund umgébenvon der

höchſtenKraft und dem Wohllautder Sprache,

So iſ denn auh der Fleiß,mit dem hièrjede

Scene, jedeSentenz, jaman darfhinzuſetzen,
‘jedeseinzelneWort überlegtworden iſt,mit der

greenAnerkennungzu betrachten.
:

$, 114.

SchillerslebtePeriodeläßtſi<im Allge-
meinennur mit dem allgemeinenNamen, der
Periodedervermiſchtenund vielſeitigenBeſtre-
bungeùbezeihnen.Eine-Hinneigungzu der Idee
des (index Erſcheinungfreilichnichtoftvorhan-
denen)muſikaliſchenKatholicismus, erzeugtedie

Maria0E, in“der GEEzugleich
den geglück-
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‘te�ten te<niſ<enBau,den manin den meiſten
SchillerſchenDramen vermiſſenmuß,freudigan-

erkennen;einHinſtrebenzur Romantik,dem ein

höchſtglüäclihet-.Moment ‘neue Kraftverliehen
zu haben ſcheint:die Jungfrau von Orleans.

DieſesWerk welchesdie höchſteLiebedes Dich-
ters ſelbſt.beſaß,hat auch die meiſteLiebe bei

dem DeutſchenPublikumerregt, obwohl man

fragendarf,ob nihtder äußereGlanzderHand-
lungund des StylseinGroßesdazubeigetragen
‘habe.NachdemdieſesStúckeinigehundertmale
in ôffentlichenBlättern, zum Theilſehrunbe-

e holfen,ſeltengeiſtxeihrecenſirtworden iſt,er-.

ſcheinenin dem ſo eben ausgegebenenTaſchenbuche

„Minerva“einigeBriefedes Dichtersſelbüber

ſeinWerk,die in ihrerruhigenEinfachheitund

Sinnigkcitein ſhônesLichtauf das Zielſeines
damaligenStrebenswarfen.

:

:
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Die Brautvon Meſſina wurdevielleicht
durchden Wunſcherzeugt,das größtentheilsnur

refleftirende; nichtproduftiveStrebender Neus

eren poetiſchzu potenziren.Statt der vornehmen

Abſprechungenauf der einen, und des plumpen
-

Scheltensauf der andern Seite,wäre es anſtän-

digergeweſen,eine gründlicheVergleichungdieſes
Drama’s mit den Phönizierinnendes Euripides
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zu unternehmen, die. ſichdann-ohne.Zweifel"mit

der.Anerkennunggeſchloſſenhabenwürde,daßder
tiefſiinnigeDeutſchejenenGriechenallerdingsan

Würde derGeſinnung,und Macht der Sprache
“ Übertreffe.Der größeſteFehler,den wir indeſſen
in. dem Deutſchen:ſtellenweiſe.faſtunmäßig.ge-
ſ{mü>tenTrauerſpieleanerkennen müſſen,be-

ruhtin der Darſtellungdes Schickſals,das hier-

__feineswegesals. die ernſtgerechteStrafgöttin,

:

ſondernals“eine (wennwir ſoſagen-dúrfen)furcht-

barirdniſche,witzigcombinirende,greulicheFurie

geſchildertwird. Deshalb Fann denn auch der:

Chor,ſelbſtdurchdieherrlichſtenReden,nicht
Beruhigunggeben,ſowiegleichfallsdiehierverz

ſuchteVermiſchung.derReligionendurchausnichb
‘dazu,geeignet:iſt,dem.Gemüthewohlzuthua.

e

LA $. 116, 8

“Dié.SchillerſheuGedichte hadenſehroft-
das ſonderbareund unerfreulicheSchickſalerlebt,
entwederauf.der:einenSeite:flachbewundertund

angeſtautnt,oder aufder andern.mit ebenſofla-

hem abſprechendenHohngetadeltzu.werden*),
Dader Werthder meiſteninder.Thatzuflarund
au ſicheraùfſich.ſelbſtberuhet,ſo iſtes nicht

dam

OLIN ;

/

_®) Selbſ|dieRecenſioninder.A.L:Z,(1802Dec.)genügtfei-
 Nesweges,obwohleinlöblicherErnſtim Wollenſichtbariſ,

X
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vonnöthen,ihn mit ausführlicherWeitläufigfkeit

“

auseinanderzuſeßen,‘Das tiefſinnigſtevonallen
ſcheintmir„„dasReichder Formen,“worüber
indeßdieStimmenderAnerkennungauch“ſonſt
ſchonnichtſeltenſindgehörtworden;dochdas
reinſte,klarſte,bis indasJunerſtevollen
detſteallerſeinerGedichtewurdevon allenKri-
tifernüberſehen.“Jh meinedieBallade:„Der
RitterToggenburg„ein Gedicht,daskeinerder:

vorhinbezeichnetenBildungsperiodenſondernder

Poeſieſelbſtangehört,von ‘derenreinem,war-

mem Hauchees bis in dasTiefſtedurchdrungen
iſt,Es iſtein Kunſtwerk,das,ſo langedieHei-

„ligkeitder‘Liebe,Und derewigeSchmerzuner-
wiederterNeigungalswahrwirdanerkanntwer-
den,bleibenwird,unveraltetund zualleriZeiten
ſprechend.— Ebenſo hatman auc die Schiller-
ſchenEpigramme ſeltennur in ihremganzen
Wertheanerkannt.Die meiſtenderſelbengeben
dén bedeutungsvollenund tiefenMoment, aus

dem dasEpigrammalsMikrokosmusgebildet
wird,ſo reinund klaxwieder,daßwir in der

That.mancherechtweitſchichtigephiloſophiſche
Orationenfürſiehingebendürfen,

: ÿ.117.
SchillersproſaiſcherStyliſtgleichfallsdrei

“ Periodenhindur<gegangen,Ju dererſteuwar



er úberladen,{wer und prunkend, z, B. in dem
„Verbrecheraus verlorner Ehre,‘ in der zwei-
tenrein, gediegen undharmoniſch,wieim Geie
ſterſcherz;inder drittenſuchteer dieſeGediegen-.

heitno<_ zu’potenziren, undſtrebtenachder
höchſtenPracht,FülleundMajeſtätderSchreib-
art;aberer überbotnichtſelten.ſeineKraftund,
gabzu'viel.JenesStilleund Klare,welches
uns in demStyleinesCervantesund Goethe

, ſo„ſehrerfreut,erreichteer nie,aber eswürde

„dieſesnihtzu.erwähnenſein,da es ſhon Ruhm
genugiſt,wennnur derStyl ſi. ſelbſtgleich
iſt,wennnichtdieBemühung,auchjeneEigen-

: ſchaftenzuerreichen,wirklichzuweilenheiS.ſicht-
‘barwürde,Jn dieſeZeitfälltauchſeinePole-
“mik Y, zu -derſichdie HoheitſeinerSprache
fügte,undſieum, ſoſchneidenderundgewaltiger
machte,wiediesè, B. in manchenAnmerkun-

gen der Falliſ,dieerſeinemAufſaßeübernaive
und ſentimentaleDichtung.beifúgte,

n $.118.
:

SchillerziehtjedenbeſſerenDeutſchenmit

® Sie iſtfaſtimmerepigrammatiſ<,raſ< berührend,
ex ſicherund bis insInnerſtetreffend,
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“�o gewaltiger Liebe an ſi<,daß wir es es für
‘einesder unerfreulichſtenGeſchäftehalten,-von

“dem zu reden,was wir alsſchlerhaftan ihm
anerkennen;aberdieLiteraturhiſtoriedarfdaſſelbe-

niht übergehen.Es beſteht‘dieſerFehler,um
‘ihnmiteinemWorte -auszudrúen,in einemge-
‘wiſſenDualismus in der Weltanſichtund in einer
“nichtganz ſeltenenHinneigungzudeclamirenden
Gefühlen.Leider.iſtes geradediéſer-Fehler, der

dieHalbgebildetenam meiſtenentzüct, weiler faſt
immer glänzendund erhabenerſcheint,Doch ge-

_

rade deshalbmuß um ſo ernſterdavor gewarnt

“werden,[und wer hatwohlmehr davor gewarnt
als der ‘edleDichterſelbſt,obwohl er mitunter

gegen ſeineeigene.Gebotefehlte.UnſerZeital-

‘terhatgarmanchenCaſſiusSeverus,Eprius-
“

Marcellus,“Apexy undôhuliche.Rhetoren,wie

fiedas ſpátereRom erzeugte,und das iſ eben

das Beklagenswerthe,"daß -ſolcheSchriftſteller,
|

hinterSchillers:Aegideverſte>t,ihreFehlerdurch
ſeinenglänzendenNamen deen„wollen,Nur
ſollman nichtim Unmuth ihnmitjenenver-
wechſeln.Das Einzigeglaubenwir.aufihnan
wenden zu dürſen,was Tacitusin dem Dialog
de oratoribus(cap.26) vom CaſſiusSeverus

ſagt:¡plusvis quam sanguinis,‘‘- vierWorte,
*

dieſogewichtigud bedeutendſind,daß,isfaſt
-

{i
%

,

AK
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wün�chen möchte,mau leſeſietnehr/«isviermal

hintereinander,um ſich-mit ihremgarizènJu-
haltedeſtoinnigervertraut zu machen,Alles

Übrigewas dort nochvon dem Rôömiſchen-Rhe-
tor geſagtwird: Primus enim , contemto ordine

zerum, omissamodestia ac pudoreverborum,

ipsìsetiam quibusutitur armisincompositus
et studio feriendi plèrumquedejectus,non

pugnatsed rixátur paßt vielleichtauf-feinen

DeutſchenSchriftſtellerdesachtzehntenJahrhun«
“dertsſowenig, als aúfSchiller,bei‘demwir

ſtets- das Aufgebotdex höchſtenKraftund den

reinſten,edelſtenWillenwahrnehmen.

‘:$./119

“Niemals,witdürfenes mitEntſchiedenheit
behaupten, iſtder Tod eines DeutſchenDichters
in dem Vaterlandeſoallgemeinund innigbetrau-
ert worden,alsSchillersfrühesScheiden.Wohl
dúrfenwir,wenn wir ſeinganzesLebenund ſein
nie ruhendesRingennachdem was da bleibtund/

ewigund göttlichiſt,betrachten,ſeinenTod einen
Opfertodnennen fürdieWiſſenſchaftund Kunſt.

“Schon manchevor ihm ſtarbenihn,und manche

nachihmwerdenihnſterben.Doch von ihmhat_
esſelbſtderMund ſeinesgroßenFreundesvers

Os in den tiefenWorten:

A“.
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Er wendete die Blüthe. höch�ten Strebens,

Das Lebenſelbſtan dieſesBild desLebens*).

DieTranexumSchillersTod iſtein heili-
ges 'vaterländiſhesGefühl,und gehörtmit zu

den dauerhafteſtenVerbindungsmitteln‘der nach

tauſend-verſchiedenènRückſichtenauseinandertrei-

bénden Deu:ſchen.Deshalbmöge.ſieſtetsrein

undklarund ſtark bleiben,damitſiénichtin das

Leereverflattere, ſondernFrüchtetreibein Wort

undThat.
9

$. 120.

# M.Babo. Klopſto>nennt denHoraz
einenNachahmerwie Nachahmernichtſind,ein

 Ausdru{,der-au<haufBabo paßt,wenn wir

die BeziehungZwiſchenſeinemausgezeichneten
Drama:„Ottoyon Wittelsbach“/und Göß von

Berlichinzenerwägen.B. hatindem genannten

Stück eine wirkliheAhndungvon dem Geiſte

DeutſcherRitterzeitan den Tag gelegt:ein Lob,
:

dasin derThatfaſtkeiner ſeinerZeitgenoſſen
verdient.Uebrigenswollenwir jenesbekannte,

durchdietrefflichſtenDeutſchenSchauſpielerver-

herrlichteStücknichtausführlichbeurtheilen,in-

*)Val. BeckersWeltgeſchichte,leßterTheil,von Z.G.
Woltmann, in dem gehaltvollenAbſchnitteüberdie

jE

- Fiteratuvder neueſtenp74AEO
4

t
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demdie einzelnengelungenenParthien. deſſelben-

_flargenug in dieAugenleuchten,undſtetsleb-

haftanerfanntworden ſind.— Das Schauſpiel:
7 DieStrelizen,““.trägtden Stempelder falten
Müúhſeligkeit,doch.wird der Hiſtorikerſichnicht
ſeltenerfreutfühlen,durch.denrichtigenBlick,
mit welchemderVerfaſſerdieHauptzúgedesalt-

ruſſiſchenNationalcharaktersaufgefaßthat.—

Die übrigenSchauſpieleBabo’sſteheninpurer
blankerProſada,ja esbegegnetihnen,wohlgar;
ſiheinwenigdamitzu brúſten„ welchesſiſichal-
lerdings.nichtrectgeziemenwill.EinigeAus-
zeichnung“verdient

-

indeſſendas fleineLuſtſpiel:
¿DieMaler,‘/wegen desDeutſchenEhrgefühls,
das in demſelbengufeine re<tangenehmeWeiſe.
zurSprachegebrachtwied, {

9.AAL

GottliebConradPfeffel(geb.1756,geſt.
1809).Eine freundlicheMuſebegleiteteihudurch
das Leben,das ſonſtwohlfürihnwenigReize
gehabthabenwürde, da er {on alsJüngling
des LichtesſeinerAugen beraubtworden war,

|

Wenn abergewöhnlichdiePhantaſiederBlin-
den,nurum feierlichernſteoderſanfte,wehmuths-
erregende Gegenſtändeſhwebt, wie davondie

muſikaliſchenund poetiſchenCompoſitionen‘dex
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meiſten.ein‘genugſamesZeugnißgebet,

-

ſo iſt
Pfeffeldoppeltmerkwürdig,daer faſtimmer nur

‘înleichtenund freundlichſcherzendenFabelnund

Erzählungenſi ausgeſprochenhat.Jn den leh-
ten funfzehnbis achtzehnFahrenſeinesLebens,
nahm ſeinGeiſteineéinſeitigpolitiſcheRichtung,
die bekanntlichdem dichteriſchenScreben ſtetsun-

‘günſtig.geweſeniſt.Da er nun doh uichevon
der Fabelablaſſenwollte,ſozwanger ſeinepoli-

tiſchenAnſichtenin dieſeſonſtſchuldloſen,in an-_

'ſpruchloſer.FröhlichkeitauftretendenErzeugniſſe
hinein,wodurchdann freilichnichtsanders ent-

ſtehenfonntealsMúhſeligkeituud Erkältuag.

|Q A A

JohannNicolausGôß (geb.1721, geſt,

1781). Juneinem derPoeſiehôchſtungünſtigen
*

Verhältniſſe,ohne Geiſtesgenoſſenund Freunde

ſeinesStrebens in dèr näherenUmgebung, von
-

ſteteneng bürgerlichenRückſichtenund Aengſtlich-

keitengeplagt,widmete er denno< mitwackerem

EiferjedebéſſereStunde ſeineseinigermaßendürf-
tigenLebens,derHervorbringungvon poetiſchen
Werken,die ihneinſtúberlebenſollten.Jneiner

Zeit’von mehralsfúnf und dreißigJahrenlie-
“ _ferteer núr ‘einegeringeAnzahlvon Gedich-
ten, und au unterdieſenſindmanche,die

M
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wir‘ nur für leichtesinhaltloſesGetändelanſehen
fônnenz andereaber’ſindſoinniggefühlt,und

ſozartausgeführt, daß nur unziemlicheVergeß-
lichkeitſieüberſehenund übergehenkönnte.

__
Wenn davon die Redeiſt(‘undes war ehe-

‘demviel-zu oftdavon dieRede)welcheDeutſche
Dichterwir wohldem Chaulieu,Dorat,und ähn
lichenFranzoſenentgegenſeßenfönnten,ſo,würs-

den wir niht GeorgJocobi,ſondernGö nens

nen, derjenein anmuthigerLeichtigkeitvollfom-

men erreicht,an Sinnigkeitaberund- Gemüth-
lichkeitbeiweitem übertrifft,

_$,:125,

JohannGeorg Jacobi(geb.1740),Der
Charakterdes Deurſcheniſ begründetaufKraft
und Ernſt,und nur wenigenglü>tes,jeneKraft
mit Milde, jenenErnſtmit Scherzzu vereini-

gen, und auf dieſeWeiſedäs Zieleinerharmo-
E niſchenBildungzu erreichen.MancheDichter,
denen der zuerringende‘tiefeErnſt‘und die alte

DeutſcheKraft.nichtgenügten,wendetenfaſtihr
ganzesLeben daran, um ſicheine gewiſſeſhwee
bendeLeichtigkeit,flatterhafteSchälkhaftigkeitund,

darthingaufeldeScherzhaftigkeitzu verſchaffenz

da indeſſendas Bemühen um Leichtigkeit,die

_ Leichkigfkeitſelóaufhebt, ſokonnte dabeiwenig

À
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Erſprießlihesund Anzenehmes-zum Vorſchein

kommen,Alsaber Jacobiauftrat, überließſich
eingroßerTheilunſererKritikerdem aûgeneh-
men Traum; als

: beſäßenivirnun wirklieinen
Dichter,den alleGraziender Feinheit,Sügßig-
feilt- und Zartheituimnflatterten,und den dieLie-

besgöttermit lauterRoſfenhoniggenährthätten.
Man verglichſeine„¡Winterreiſe!/(zuerſtgedruckt

zuDüſſeldorf1769)mit den WerkeneinesYorik,
Chapelle,Désmahis,und zeigte{on dadurch,
daß-man eigentlihniht rè<twußte, was man

wollte,weil man ſo, verſchiedenartigeSchriſtſtel:
ler zu gleicherZeitmic“ihm verglih.Bei der

‘¿¿Somtmerreiſe‘/(zuerſtgedru>tzu Halle1770)

verſicherteman nur im Allgemeinen,daß derglei-

chen,Poeſienvon allenLeuten,welcheGeſchma>

haben,mit ,¡Wolluſt“/geleſenworden ſeien,und

ſelbſtden Ausländerngefallenmüßten.
“DieBriefevon Gleimund Jacobi,(Berlin

1768)betrachteteman als einDenkmal,dem Eros

und Anterdósgewidmet,und erzählte,wie köſt

lich
|

es ‘ſei,es hier.mit anzuſehen,wieGleim und

SZacobi„„einerNymphein einem ſcattizenGe-

búſchauflauern,einenLiebesgott;wein ex mic

zſeinenBrüder den Plan zu einer Eroberung
Überlegt,belauſchen,undtauſendandereDinge
thun,die in der SchulederVenus gelehrtwer-.

tl

/
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_den‘/*). Zu Gleims Lobeerinnerte man an die

Manier eines Vatteau, Boucher, Laneret, und

von Jacobi hieß es: ,,Seine Briefe machen
den größtenTheil der Sammlung aus, und ſind
alleſcherzhaft,alleKiuderchenderFreundſchaft,
der Wolluſt,und der Frèude, Man kann die

Sammlung„ſeinerBriefeals eineGalerièvon

derHandeines Guido ‘oder Albanò anſehen,
Sollteih nihtauchhinzuſeßeùfônneù,daß die
Liebesgôtter, welchedieſenKänſtlerndiePinſel
geſchenkt,ddieFarbengeriebèn,und ſieauf- die

Palettegeſelßt**), unſermJäcobidas Papier

gebracht, dieFederngeſchnitten, dieDinteberei-

tet? Durchgehendslieſetman die ſüßeſtenTändes

leien,die lieblihſtenBilder und die“naiveſten

Vorſtellungender Liebe„ welchedur<ihreAb-

*)VerglichenKlo ens DeutſcheVibliothekder ({<önen-
WiſſenſchaftenBand ILT,S,'5, AehnlicheStellen fin»:

den ſichſohäufig, daß es niht vonnötheni, ſämmts,
licheSeitenzahlenanzuführen,die daraufhindeuten,

4) Te faciles,Albane,Joci,te Guido, Venusta

‘Te Charitum seghitux Chorus omnis ‘ét omnis

:

- Amorum,

PaxsSuccosterere ét patulisinfundeïe conchis,
Pars oferretibi calamos,pars ducere dextram

Mary inBINOS.Gedicht: P21Ctur ás

i
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wechſelungenebenſoſehrgefallen,alsdurchihre
Kunſt.‘— Man verglichJacobi’nmitGreſſet
und Chaulieu,(an denen man leidêreínzu gro--
ßesBehagenfand)ja män ſcheintſelbſtUeber-
ſchriftenwie folgende:„„Anden älteſtender Lie-
besgôtterim-Dienſtedes DeutſchenAnalreon:

- pecht-angenehmgefundenzu“haben,
; E

$. 124.

Freilichwiderſeßtenſi<hauh.ſhon in jenen
ZeiteùeinigeſtrengereKritikerden übertriebenen
Lobeserhebungen,mit welchendieFreundeden
Dichterüberfüllten,wobei indeßzum Ruhméèdes
lesterenangeführtwerden muß, daß er ſichnicht
ganz verziehenließ,ſondernſtetsnur ein mäßiges
Talentundeine geringeDichteraderſi<zuſchrieb.

Indeſſenhatteer ſicheinmalſotiefin ſeineMa-

nierhineingearbeitet,daß es ihmunmöglichge-
weſenzu ſeinſcheint,dävon abzulaſſen,Und ſelbſt
in manchenſeinerſpäterenGedichteſpieltno<
immer derfleineAmor, Cupidomit Bogen und
Pfeil,nebſteinerSchaar von kleinerenLiebes-

götterchen, „einenihtangenehme,inonotoniſche
Rolle.

Jacobi‘iſtnichtſeltenflach,wo er leicht,

ſüßlich,wo er zart,verſhwebendund verſchwim--

mend,wo er ſanftund mildeerſcheinenmöchte.
*

Selten nur gelingtihmder Ton dexwahrhaften
i ZE

“

Freudig-
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Freudigfeit,oder des âcht muthwilligenScherzesz
doch möge der Dichter, dà wo er ihm. gelingt,um

ſowenigerverkanntwerden,weil ſeineanderwei:
tigenVorzüge: Correctheitder Sprache,(deren
lebendigeFülleſichfreilichin ſeinerèngenSphäre
nichtzeigenkann)und LeichtigkeitimReime,ihm
ſtetszu Hülfe-kommen: Auchein gewiſſerſanf-
ter und frommerErnſtund milde Herzenslautè|

erfreuenin jenenwenigenbeſſerenGedichten,ünd

laſſenes um ſo mehr bedauern, daß erſihux

zu bald wieder in anderen-Poeſienaufdieſüßli-
chen,faſtmöchtetnan fagen:abgeſtandenenTän-

deleienlegt,dieniemandem zuſagenfönnen, Zü
jenen gelungenenGedichten,derenCharaktek
“vorhinbezeichnetwörden,iſtbeſonders„dieLita-
nei auf das FeſtallezSeelen‘? zu rechnen,diè
in der That die Muſilif in ſi ſelbſtträgt,uüd

“

ebendeshalbaufeineſehranſprechendeWeiſehât
componirtwerden können;

Die neueſteAusgabederSacobi?ſchenWerke
giebteinrühmlichesZeugnißvon der Strenge
des Dichtersgegen ſichſelbſt,welchesum ſo
wärmeranerkannt werden muß,da auchmathe
hiergetilgteFehler einemgroßenTheileder

DeutſchenLeſexnur zu ſehrgefallenhatten;
$, 125 ;

TheodorGottliebvon Hippel(geb.21 deſt.
$,Horn

’-

Deutſchl,Littevatib,(14 ]

-
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1796).Wir unterſchreiben‘dasUrtheilKants,der
‘ihneinenPlan- und Centralfopfnannte;môchten
abermit Accentuirungdes Wortes„„Kopf,?/hin-
zuſeßen,‘daßet, trot‘dés ſeltſainſtenStrèbeus

nachGèmüth, jaſogarnachder tiefſteuM tf,
dennochdes Gemüths ermangelte.Sein alt ab:

geſchloſſenes,dürftighartèe;monoton verdrof-
fenesLeben,dasuns mitbreiterAusführlichkeit
im Nekrologerzähltworden iſ,giebthinreéichen-
desZeuguißvon: derWährheitjenerBemetkung.®
Inſeinen Schriften,vorzüglichin den Lebens-

läufenin àufſteigenderLinie,‘und den Kreuz-
und ‘Querzúgendès RittersAbis Z, iſtein rei-

chesFüllhornvon Wis ergoſſen,und ein männ-

lih-ſ<hneidènderScharfſinn,“eintrefflichesVer-

arbeiten,béſoudersdes von Kant Gefunderien
durchausnichtzuverkennen.‘Daßman ihm aber

auch den Vernunft- Tiefſini;ſowie Humorund
Scherzzugeſchrieben,beruhtwohl nur aufeinem

MisverſtändniſſejenerWorte, und kanngar leicht
flarwerden,wenu man ihn mit-JeanPaulver-
gleicht,der allesdas hat, was er beſibt,ſo
wienichtminderdas, wás ihm fehlt,

Hippelſchrieb-auh noch ein ſehrausfüßrli-
es und ſehrverſtändigesBuch überdie Ehe,
lebteaber ſelbſtſtètseinſam,ohneEheund ohne

“Liebe. Ob dies zu den mannichfaltigenbitteren
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Sroniengehört,die er mit ſichſelbſtgteieben;
oderobwir ès äls bloßesreinesUnglückzu be-

trachténhaben,iſteineFrage,diénur derLeicht-
ſinnraſ< beantwortenmöchte, i

$.f 126.

JohannAnton Leiſewiß(geb;1752,geſt,
1806).Manhat beidêr Erwähnnng dieſeswa-

>eren Schriftſtellershäuſigan dieLôwin erin-

nert,dienur EinJungesgebiert;aber eine Lô-

“win ©).Jc geſtehe,daßih beialler Achtung
fürL's TalentedieRichtigkeitdieſesVergleichs-

niht einräumenfäann,indem ſeinJuliusvon

Tarent,der ja auch:bekanntlihineine ziemli<

frúßeJugendfiel,mehr ahndenläßtwas er einſt
hâtteleiſtenkönnen,als wirklich-leiſtet,In ſpâä-
teren Jahrenſprachſih L?mit deredelſtenStenge

, ſelbſtdasDichtertälentabz leideraberverleitete

ihn dieſeStrengeauch zu der höchſtUngerechten

Härte,ſeinefaſtvollendete,mit Geiſtund Fleiß

ausgearbeiteteGeſchichtedes dreißigjährigenKrie-

ges zu vernichten,oderdocheSEs zuver-

Mett:
TE

®) Dex GedankerührtvonLeſíngHet, ver in L,eine
¿weitenGoethe ahndete,
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“GeorgChriſtianLiche(geb.Apu;ns
12799). „MitRechterheiternſichdieDeutſchen,
wenn vom Wis geredet,uud. der Name Lichten-
bergausgeſprochenwird. Es fallenihnendabeiſo
mancheſcherzhafteoderſatyriſcheEinfälledieſes

Schriftſtellers.einy - dieſi<leit behalten«laſſen,
und man hatBeiſpiele, ‘daßwährendſiedieſelben
wiedererzählen; ſieſelbſtfürden Augenblickglei:
fallswibiggewordenſind,AllerdingsiſtLichtenberg
in.einzelnenBerherkungeneinſehr verſtändiger“
proſaiſcherEpigrammatiker,der gauz ‘beſoudersin

den Erklärungender HogarthiſchenKupferſtiche
—

die re<te Rennbahufür ſeinenScharfſinn'UU
;

Wisgefundenhat, Man darf ohneUebertrei-

bung.behaupten,daßkeinEngliſcherSchriftſtel-

lei,ſelbnihtJreland, den GeiſtjenerCari-
faturenſotreffend“aufgefaßtund ſoreichlichcom-

mentirxthatals erz ja es iſtſogareutſchieden,
daß LichtenbergsCommentar bei weitemwißiger

iſtals HogarthsZeichnungenſelbſt,derdenn
au< in ſeinerAnalyſis0f beauty(vom Jahr
1753) befannflichmehrTalgue

als

Verſtandge:

zeigthat. i

__

Nachdem wir dieſeVerdienſteErbiraicnn
__ denn zu einerAuseinanderſeßbungſeinesWer-

“WesalsPhyſikerEhierMrOrtniche
_

/
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freudig anerkannt und ausgeſprochenhaben,ſcheint
es,uns zwe>mäßig, hiereinigeſehreinfacheBe-

merfkungeneinzuflehten,,zu dénen L,diebeſte.

Geligeiyain:bietet.
“_Es-giebteineveineund freie‘Philoſophie,es

giebtaber aucheineunfreie,die nurdas Gege:
bene verarbeitet; oftſogarſich.begnügt,an das

Gegebeuenochetwas anzuhängen,weshalbman

ſiedenn auchdieAnmerfkungs- Philoſophienennen-
kann,„undwirklichgenaunt-hat. ‘Man woillbe-

haupten,daß.dieſeleßtereGattung.von: Philo-
ſophie,obwohlgegen ihren.Werth von verſchie:
denenSeitenſehrernſtlichproteſtirtworden , in

Deutſchland,vor allenaberin Englandund.

Frankreichno<immer. die.beliebteſte,ſel, Eben
ſogiebtes bekanntlich.aucheinefreie.und göttli-

<e Poeſieund eine.unfreieund wettliche,einen-

freien.von der.höchſtenAbkunftzeigendenWis
“_

und Humor und einenaus “einerunbefriedigten.
SeelehervorgehendenAnmerkungswißundHalbs
‘humos, i

:

Es giebtfernerie blof:géſuùdeund kranfe-

Sthriftſteller, ſondernauchhalbkrankeund drei-

viertelgeſunde,ja eslaſſen‘ſi Beiſpielevon
einer.neunund ueunzigERE Geſundheit
‘anführen,

2 reineDichteruud.derreinePhiloſoph,
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das heißt, ‘der rein c<riſtli<-gebildeteGeiſtath"
met ſtetsdiefriſcheerhebendeund. beruhigende

Himmelsluftzaber‘esgiebtauch.eineSradt-
_Dorf-und Stubenluft,und derVerfaſſerdieſes
Werks geſteht, daß er das nicht ſehrglückliche
Talentbeſißt, dieſelebterenLuftartenſogleich‘zu

erfennen,ünd daßer ſieléider‘inden Werker
der meiſtenDeutſcheneni und Philoſophen
antrifft.

$.128
Indem dieſeBemerkungenauchwohlohne

nähereAuseinanderſeßungſichverſtändlichmachen

werden, und in Hinſicht‘desUmſtaudes,wie
weit man ‘ſie‘aufLichtenberganwenden.darf,

-

fein Misverſtändnißzufürchteniſt,fügenwir
uur nochhinzu,daß er ‘ſelbſtmit ganz beſonde-
rer Offenherzigkeirerklärthat,er liebediePoeſie
niht,ja er haſſeundverachteſieein-wenig.—

„„LeſetEulerund Newton, und werftKlopſtock
und Goethein den Winkel!/ ſoſagter einſtrund
heraus,und zeigtdadurch,daß er bei weitem

ehrlichergeſinnciſt,als alledieVielen,die,wäh-
rendſie im Herzendieganze Poeſiefüreinwun-
derliches,halblächerlichesund unnúßesWeſen
halten,dochdabeidas Aúſehenhabenwollen,
“alsmöchtenſiedieSache ganz wohlleiden,als

fändenſiedieſelbeplauſibelgenugund als ſeien
t
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ſiedieniht übertreibenden,ſondernſtrengge-
rechtenDichterfreunde.

Zum GlückeſtraftindeßÜteiderasinnere
ſtesWeſenſeineantipoetiſchenWorteLügen,und

wirdürfenmitRecht,gusder Schilderung,die
“er _vonſiſebſtmacht,vermuthen,daßer ſich

nichtſelten,faſtwiderſeinenWillenvonfünſte
|

leriſchenGefühlenergriffengeſehenhabe.Es
ließe.ſichſogarfragen,ob er nichtſelbſtdur
Goethe,gegendener oftundfeinesweges.mit

Glüd,denWißverſucht„ wenigſtensin gehei-
„ men Stunden, dochdeſtoherzlichererfreutwor-
denſei.Ueberhauptäußerteſichgegen Lichten-
bergin dieſerHinſichteineebenſowohlſehrfo-

‘miſchealsſehrernſthafteNemeſis„ indemihn.

nicht,uur zuweilenpoetiſcheAnklängeund.An-
flúgebefielen, ſondern,mitunter‘ſogardiefanta-

ſtiſchſtenundabergläubigſtenEmpfindungen, wie
er dies’ſelbſtin derſehranziehendenSchilderung
ſeinerſelbſtgeſteht,Man mögedarausabneh-
men, wie {wer es ſei,‘dem Gotte und dem

Dämon inuns,Widerſtandzuleiſten,
“fad $.129 :

Sollenwir zum Schluſſeno< einWort an-

führen,das unterallentreffendenAusſprüchen,
die wir von ihm haben,uns am meiſtenzuſagt,
undam glhrlaſtenerſcheint,ſowáre es folgen:

)



as

des: ¿„Un�ré Welt wiednochſofeinwerden,daß
es eben ſo lächerlichſeinwird,einen Gott zu

glauben,alsheutzutageGeſpenſter.“Wir fkön-

nen nichtmitGewißheitbeſtimmen,ob Lichten-
bergden ganzen furchtbarenJnhaltdieſerweni-

gen Worte ſelbſterkannte,#o wie ihnFacobiin
einemTaſchenbuchfür 1g02 aufdieeindringlichſte
Weiſeerklärtesdoh verrathenuns manche ſeiner

- hingeworfenenFragmente,daß ernur mitgehei:
mem Schauderan die Zukunftdenken mocht,
diedemgrößtentheilsgottberaubtenGeſchlecht
nichtsanderesbringenfonnte,alsverworrenen,

| unreinenSchmerz,j

; SES
: GottfriedAuguſtBürger (geb.1748,geſt.
1794).Wir findenkleideroftgenugin der Ge-

ſchichteunſererPoeten, daßein widerwärtiges
Schicſalvon außen herauf ſieeindringt,und

allesvereinigt,um ihrGemüthzu verleben,odêr

doch der Poeſieabwendigzu machen. Selten

¿aberhatſichdieſesGeſchi>einen fotieffühlen-
den und ſo reih blühendenDichterzur frühen

VernichtungauserleſenalsBürgern.SteteSor-
gen fürdiegewöhnlichenBedürfuniſfedesLebens,
eineunfreundlichebürgerlicheExiſtenzan einem

“Orte,dev ſeinemGemüthe unmöglichzuſagen
fonnte,undzuléßteingrellerSchmerz,derihn
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_in ſeinerhâuslichenLagetraf,führtenihnſchr
frühdem Grabe zu.

Hiezufam no< ein Umſtand,derdemfüh:
lerenLeſerfaſtſeltſamkomiſcherſcheinenmuß,
der aber Bürgern,der nichtshatteals den rei:
“blühendenLorbeerkranz,aufdas tiefſteergriffund

verwundete. Ich meinedie bekannteRecenſion
der BürgerſchenGedichte(vom Jahr1791)wel-
he SchillerelfJahredaraufdem viertenBande

ſeiner‘proſaiſchenSchriftenwiedereinverleiben
ließ. Sie ſcheintauf das reizbareGemüthdes
DichterseinentieferenEindru> gemachtzu ha-

ben,alsman es billigfindenfann.Jn der That
enthäftſieniht vielmehralseinigeabgeriſſens
Gedankenüber Objektivitätund Jdealitätder

__ Poeſie,mit denen Búrger‘geſchlagen“ werden

olle Dieſemaberimponirtezu ſehrdas meta:

phyſiſcheGewand „ worein- ſiegekleidetiſt,und er

fonnte“für ſeineallzuheftigeAntikritikfein glei:

cesPrunkfleidauffinden.Bürgeriſt ſoſehrund
ſo.durchausDichter,daßihmſelbſtdie Pforten
‘derHölle(um uns dieſesvortrefflichenbibliſchen

Ausſpruchszu bedienen)keinBlatt aus ſeinem
wohlerworbenenDichterkranzeraubenkönnten,
vielwenigerder edleSchiller,der demDichtep
gewißnichtwebethunwollte,und diesmalnux
in derindividuelleuBeziehungſivergriff.
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Bárgers Lebenwar dereigentliche Verbren-

nungs - und Vernichtungsproceß,den eine ver-
fehlte, dann eine zwiſchenSittlichkeitund Ge-

ſebloſigkeitſchwankendeNeigung,endlicheingro-
ßer Jrrthum in der Liebe ſelbſtvollendete.
Der Beſſerewird die leßterenWorte nichtohne
den hôchſtenSchauderausſprechenkönnen,Mil-
dergeſtimmtmôgeman auch bei demGedanken
an ſeinenTod,ſih_des rührendenEpigrammes
aufden Seidenwurmerinnern:
Arte mea pereo, tumulum mihi fabricor1Ppse:
Filamei.fatiduco,necemque neo.

Wohl ihm, daßſeinenfrühenTodder.Gedanke
verſöhnendurfte,daß wenigſtenswei Drittheile
ſcinerGedichteniemalsuntevgehenwerde,ſon-
dern ihinbei dergere<tenNachweltdie.Unſterb-
lihfeitſcinesNamensſichernmú ſſe.—

A 151.
Ja Beziehungauf dieBeurtheilungderBúür-

gerſchenGedichtein den „Charaftceriſtifenund Kri-

tifen,//fügeihno< hinzutBürgeriſtnachFlem-
“mingdererſteWiederherſtellerdes Sonetts,ja

er verdientes‘,in dieſerHinſichtdichtneben die-

ſen grôßten‘DeutſchenDichterdes ſiebzehnten
Jahrhunderts, geſtelltzu‘werden.Als Roman-

“ zendichteriſter, beſondersin Hinſichtder mimi-

ſchenLebendigkeit, undderFüllein derKlarheit,
: unübertroffen.Jn der Prachtder Spracheund
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dem goldenen Strom esMontsfommt: ihm,

gleich¿ wovon wir uns am «Tchnali�tenüberzeugen
können, wenn wtreinige der berühmterenVerſedes
„hohenLiedes““etwa einemgebildetenSpanier
vorleſen,einVerſuch.den derVerfaſſerdieſer
Schrift:einſtſelbſtgemachthat.

Uebrigensiſ es mir rechtwohlbekannt,daß
das genannteGedichtfeinvollſtändigesund zu-

: ſammenhängendesGanzeſei,undwirſindallen-
fallsſelbſterbôtig,dieFugen undden Kittnach-
¿yweiſen.mit demſieverhülltwerdenſollten.Von
den ‘Gedichtenan Molly, beſonders."abervon

dem:„AlsMollyſichlosreißenwollte,“mögen
wir nichtsweiterſagen,als daß wiruns vou

ihnenbeinahdieſelbenWirkungenverſprechendür-

fen,alsvon Tamino’sZauberflöte,Vielleicht
noch:größere,da. befanntlihdiemeiſtenThiere,

-

dieſonſtnüßlichenHundeabgerechnet, ſichohne
hinziemlichmuſikaliſcherweiſen.

Der größteFehler,den Bürgerjemalsbes
ging,war, daß er auh ſcherzènwollte,welz
hes ihm,wenigſtensingedruetenWhriſtetznies

mals geglü>tiſt.5 i

Daß-übrigenseinigeroheSchriftſtellerund

Nicht-Schriftſtellerihn im Allgemeinenfürein

wenigroherklärthaben,E
derLiteraturhiſtoe

:
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rifer leider mit anführen ſonſtiſtes freilicham

beſten,ſichar dergleichenUkziemlichkeitennicht
zu erinnern.

D

È AA

ChriſtophFriedrichNeander (geb.in Kur-
:land auf dem PaſtorateEfau 1724, geſt.1802).
_Die erſtenſchriftſtelleriſchenVerſuchediéſesMan-
-nes fallenin die Zeitder „¿„Beluſtigungendes
Verſtandesund Wibes““(1741,42, und folé
gendeJahre)und es tragendie von ihm in je-
nes Journalgeliefertenproſaiſchenund poetiſchen

_Auffäße.noh manche.Spuren von Unreifheit.
UngleichwichtigeéſindſeinebeidenSammlungen

“geiſtlicherLieder (Niga1766 uùd 1774), von

denen maucheauh in dieneueſtenGeſangbücher

aufgenommenworden ſind,Zwar findetſi<in

denſelbennichtjenegroßartigereligidſeBegeiſte-
rung, und das.reicheundtiefeLebenwelchedie
Geſängeeines Gerhard,Simon Dach,Klopſto>
u. ſ.w. auszeihunenzdo< verdientN. als popu-

láëerdidactiſherDichter, der. in.einereinfachen

SprachemancheTheileder Sittenlehreeindring-
li darſtellte,Anerkennung und Wärdigung.
Der CharakterſeinerGedichtezließeſichvielleicht
‘am fârzeſtendur< das Eine Wort: Ruhige
Gefaſſtheitausdrúcken,und dieſewar es denn

auch,welcheſeinLeben,ſelbſtindenſ{merz-
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lichſtenAugenblickenbezeichnete,Es--ſcheintzwe-
mäßig,beidieſerGelegenheiteineStelleaus dem
Werke“ der Frau Gräfinvon“ der Ree über

Neander hiermitzutheilen,welchejenenange-
führtenCharakter,"wieer ſih in den bedeuten-

dern Momenten des Lebens und den gelungenern

Gedichtenoffenbarte,aufeineeinfachrührende
Weiſebeſtätigt:

IM Jahre1784traffeinfühlbaresSera
ein harterSchlag,dener als Chriſtund Philo--
ſoph,ſelbſtim erſtenAugenblickemit ſeltener

Seelenruheertrug.—- Er liebtealle ſeineKinder
mitgleicherZärtlichkeit, dochſchiender eineder

Lieblingder ganzenFamiliezu“ſein,und eben

-der ward zu Jenavon einem berüchtigtenRau-

ferim Zweikampfehämiſcherweiſeerſtochen.So

ohngefähräußerteNeander ſi gleichbeider ers

ſtenNachricht,die ſeinVaterherzverwundete.=

„„Gottlob!daßnichtmein Sohn der Mörder iſt!
daß er feinenAnlaßzum Zweikampfegab! Gott

befehreſeinenMörder und laſſedieſen,durchden

“_‘traurigenVorfallgerührt, einen beſſerenMen-

ſchen“werden!‘/—,„DietrauerndeMutter“tröſtete

“ermit den Worten: — „Was würden wir (em-

pfinden,wenn wirdie Stellebeträten, wo ſeine
Kindheitſpielte,wo er als JúnglingBäume
pflanzte,und wenn uns- dann das Andenkenverx-
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folgte, daß UnſerSdhnmit demVerbrecheneines

Mordesbèfle>cgeſtorbenſei?Je6t tônnen wir

frohnachdorthinüberblicken,/7(Vergl.das an-

geführteWerk, Berlin1804.S. 88,�)
Abgerechnet, daß dieſeErzählungihrèWich-

tigkeitim Allgemeinenin ſichſelbſtträgt,iſtſie
auchdem Literaturhiſtorikerbedeutend, weil in ihr
der beſteCommentaktzu manchenLiederndes Di-
daftitersſi<findet.

;

| ‘AußerjenenangeführtenWerken{riebNe-

. ‘ander:Das Glü>derSchelme,— Einladung
“zum Geñuſſedes Frühlings,— mehrerêkleine

Gedichte,— Scipio,ein Singſpielin“drei Aufs

zügen,— die HimmelfahrtChriſti,ein Orato-

rium,— eineHymne an Gott,— Lettiſchegeiſt-

licheLieder.

Noch verdientbemerktzuwait;daß ſelbſt
Herdergeſtand,er habeNeandernviel zu danken,
ein furzesWort, deſſenBedeutungnichtzuver-
fenneniſt.
1

{

|

CeeI26 tk

MathiasClaudius (geb.1745).‘Es iſt
bekanntlicheine garherrlicheSachéum denGlau-

ben, wie ihnuns Der gelehrthat,der faſtzu

heiligiſt,um ‘ſeinenNamenhäu figauszuſpre-
“chen,Wennnun {on einreingläubigerMeuſch
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und Schriftſtellereinen ſehrèrfreulithenAnblick
“

gewährt, ſo wirddieſerGenuß nochſehrver-

mehrt,wenn wir ‘denſelbenau< mit rüſtiger
Fröhlichkeit, großempoetiſchenTalent und guten
einfachenKenntniſſenausgerüſteterbli>en.Clau-

dius tratin einerZeitauf, in welcherein mit

gutem Fugfrechzu nennender Unglaubeund eine

höchſtunerqui>lichevornehmeSeichtigfkeitan -

derTagesordnungwar, die er zuwéilenernſthaft,
öfterabet mit angenehmemScherzund Spott.
bekämpfte.Er. hatteden Muth, ‘geradedas

herrlicheGegentheilvon ſeinerSezu ſein,und

man wúrde ihm dies {werli<h"“habenhingehen
laſſen,wie es ihm in der That einegeraume

Zeitſo hinging,hätteman ès nur wirklichge-
gläubt,daßes ſo mit ihmſtehe,wie es inder
That ſtand.So aber meinteman, da er ohne-
hin einenherzhaftenund muntern ‘Charafter
zeigte,es ſeiihm mit ſeinemEiferfürden Glau-
ben und fürdas âchtealte Chriſtenthum,fein

re<terErnſt,und ‘er wählenur dieſeMethode,
um auchin der‘AufklärungOriginalzu ſein.Zu-

gleichhattenſeineLiederowohl als ſeineproſai-
ſchenAufſäteeinenſoganzeigenenZauber,daß

ſieeinemſelbſtdanngefielen,wenn man ſiau<h
dagegenſeßte,und allerdingsiſtes niht zu leuge
nen, daß wir in Claudius"einender öſtlichſten,
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naivſtenund gewüthvollſtenDichterbeſiben,,_ die

Deutſchlandjegehabthat.
Endlichaber,da-er es garzu atg mathte,;

da er den Fenelonüberſeßte,und in.derVorer-

innerungrund herauserfläârte,daß er-dem Glaus

ben dieſesMannes wahrhaftzugethanſei,und
daß während esHundertenund wieder Hunder-

ten erlaubtſei,ſi< als Ungläubigezu geriren,
auh ihm hoffentlichverſtattetſeinwerde, auf

ſeineeigeneHand gläubig,und in dieſemGlau-

ben ſeligzu ſein,da er endlichſogarden wohl-
“ bekanntenUrian,eine luſtige„Nachrichtvon der

“neuenAufélätüng“/ſingenließ;ſo rißendlich
auch den langmüthigſtenKritikern dieGeduld.

Man meinte, ſelbſtder vortrefflihſteumfaſſendſte

 Purpurmantelder Poeſiekônne-dergleichenVer-

ſtandesfehlernihtganz vérhüllen,jaman bediente

ſih keineswegesſolchermilden“Meétapheren,als

wir uns ebenbedienthaben, ſondernerklärte
-

ſeinenUnwillen rundherausy
und faſtmit gröb-

lichenWorten;
Claudiusſelbſtſchienaberbereitsfoverſtot

zu:ſein,daß er wenigodergar feineNotizdavon

nahm,ſondernimmer nur, da fortfuhr,wo er

es gelaſſenhatte.Wenndeshalbunſeregewöhn-
lichenLiteraturhiſtoriker,die ihndenn dochnicht

ganzumgehenfônnen- von.ihmredenmüſſen,ſo

>

ſiteht
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ſichtman ihnenfaſtdieVerdrießlichkeitan, daß
ſiegezwungen ſind,- Einigesan ihm zu rühmen.

Daß man ihn heutzutageüberhauptnur-ſel-
ten noch lieſ’t, darfnichtſehrbefremden,da er,

“ſovielmir bewußt,— in einigender lebtverſtri-
chenen

.

MeſſennichtsNeues hat dru>en láäſſen,
ein Umſtand, der in Deutſchlandoftſ{limmè
Folgenhar,und denauch ih inuigbedauere,

N: $ 13h

“ChriſtianFriedrichDanielSlidersens
1739, geſt.1791).Alle ſeinePoeſienbezeichnen
lediglichdenheftigenÄAnlauf'desDichters,während
von dem Zielenur geſprochenwird,andert

ſindbloßpathetiſcheExclamationenund poetiſche
i Gedankenſtriche.Man föônnteſagen;er faſſezu-
weilen dieDichterharſemit beidenHänden; ſtatt
mit leiſenFingerſpißenihrezarten Saiten zu be-

rúhren,‘jaman dürftevielleichthinzuſeben,es

ſcheine,als wenn er ſogarmitunterdas Inſtru-
ment ſelbſtan den Felſenſchleudere,damit es

nur Getöſegebe,und Gepraſſel,welchesfreilich
derPoeſienichtzuſagenmag. Indeſſenhatdie:

"

ſesGetôſe,ſo unharmoniſches au< war, zu

feinerZeitdenno< gar wohl gefallen.Jett iſt
es, wie billig,vôlligverflungen,dochdarfder

Literaturhiſtoriferes leidernichtverſchweigen,daß
man beſondersin den achtzigerJahrenan der
Ls Horn Deutch,Litterature [15] e
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¡„Für�tengruft,“/dem „„ewigen Juden‘/ und ähnli-
hen durchaus rohen Gedichtenein

E
Be-

hagentan
$. 155.

HeinrichChriſtianBoie (geb.1745, geſt.
1g06).Da ex die ſchönſteZeitſeinesLebensmit

Bürger, und den Stolbergenzuſammenlebte,ſo -

wurde dieNeigungzur Poeſiedadur<in ihm

regegemacht,‘auhhättees ihmallerdings{<1er
werden müſſen;umgebenvon lauterpoetiſchea
Freundèt,ſichſelbſtdas künſtleriſcheTalentganz
und garabzuſprehen.Er gab deshalbbereits
in ſeinemvierund zwanzigſtenZahreeine nicht
ebenfleineSammlung ſeinerGedichteheraus,die
indeſſenkein ſonderlihesGlück machenkonnten,
da ſieim Grundenur das aus der drittenHand
zurückgaben,was man bèreitsbeſſeraus der er-

ſtenHandhatte.Wirklichſien er nun auch,
durchdiefalteAufnahmegeſchre>t,ſeinempoeti-
ſchenTalentezu mistrauen. Er“ legteſichauf

die Kritik,und wurde in dieſerHinſichtgar bald

das Orakel ſeinerFreunde,gababer auh, wie

dieſes,gar manchezweideutigeund verkehrteAnt-
wortén, Das Merkwürdigſtèan ihm iſtdeshalb
doh wohl uur , daßer im Jahr 1770 in Geſelle
ſchaftmit Gotter den erſtenDeutſchenMuſenal-
manach.herausgab,wofür wir ihmallerdingsdan-
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fen wollen, ohne uns dur die Mehrzahlſeiner
talentloſenNachfolgerin dieſemGefühleirremas
chenzu laſſen.

i $.156.
BenjaminMichaelis.Dieſernihttalentloſe,

dochſehrunreifeSchriftſteller, verdient nur um
deswillenhierangeführtzu werden,weiler dur<
verſificirteſatyriſcheVerſuche,nah denen die

DeutſchenKritikeram meiſtenverlangten, da

ſieihnenam ſeltenſtengeboten wurden, zu ſei:
ner Zeitein nichtgeringesAufſehenmachte.Er
würde ohneZweifelmehr geleiſtethaben, wäre
er nihtdur< mancheberühmte,doh unkritiſche
und allzumildeFreundeverwöhntund verhätſchelt
worden. Das zerſtreute,verworrene und dürf-

tigeLeben,welches‘ihm,wie wir beſondersdur<
des GießenerSchmidVorrede zu der leßtenAus-

gabeſeinerWerke wiſſen,zu Theilgeworden

war, hindèrteihubeſondersan wiſſen{haftlicher
Ausbildung,und als erendliheinenNuheplab
und freiereMuße fand,nahm ihnſchönals ſehs
Und zwanzigjährigenJünglingder Tod hinweg.
SeineSatiren ſcheinenkeineſonderlicheAchtung
¿u ‘verdienen, denn ihnenfehltdie innereKraft

Und Haltbarkeit,ſowie nichtminderdieKennr-
nißderbedeutenderenLebens: Verhältniſſe,zu deren

ErwerbungM. au< wohlſ{werli<Gelegenheit
E
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finden mochte, Ju der rein fantaſtiſchenOper

iſter -mehr‘anſeinerStèlle,wie ſelbſtdieno<
unvollendetenProben,die er in dieſerGattung
nachgelaſſen,deutlichzeigen.

lat
Friedri<hHeinrihJac obi(geb.1743).Da

esſehrſchweriſ, in.der Darſtellungder Ver-

dienſteeines Mannes, den man ganz beſonders

verehrt,und deſſenman faſttäglihmit neuer

Liebegedenkt,ſichſelbſizu genügen,wenn man

‘dabeiwegen des beſchränkcenRaumes einerLite-

raturgeſchichtedochnichtallesúberihn würde
“

fagen fönñen, was man gern ſagenmöchte,ſo

ſcheintes am zwe>mäßigſten,über ihngerade
uurx das Allernothwendigſtezu ſagen.Er iſtau<

ſonſt.wohlſchonder DeutſchePlaton genannt

worden, nur weißih niht, ob man jedesmal
auchdenganzen JnhaltdieſerBenenuungrecht
flar und deutlichgefühlthar.Man ſollaber eben

rechtgenau einſehenwas“ allesGroßes und Herrs-

lichesin jenemGriechiſchenPlatonwar, um

nichtmindexdadurchanzuerkennen,was wirDeut-'

ſhenin unſermJacobibeſiben.Dieſerleßtere
aber iſtnichtbloßeinDeutſcher,ſondernauh,-

“was beiuns das Höchſteſagenwill,einrein
<riſtlicherPlaton.
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“Uebexaus ho<ſoll’es ihm.auchangerechnet
werden,daß er Jahrzehntelang völlig ein-

ſamſtand, und. weder einen ihm.ganz genügen-
den“philoſophiſchenFreundhatte»,wie Socrates,
nocheinenſo.geiſtvollenFeindals„Xenophon.
Ex und Kantſinduntek allenPhiioſanben; von:

Karl,dem Großen an bis:Franzdem. Zweiten,
die leuchtendſten.Häupter,ja ichdarfihuwohl
unbedenklichdem leßteren‘no<vorziehen,da ſeine:

Philoſophie,als eine‘rein:chriſtliche,ihreWur-
zelin dem Chriſtenthumfindet,und mit.völli-

get BéfriedigungjederSehnſucht,wieder-indem

chriſtlichen.Glauben.endigt.Wir:wollen, wie.gez

ſagt,nichtin das Einzelnegehen,ſondery.yux

nochhinzuſeken,daß ſeineBriefe,über dieLehre
des Spinoza,,ſeinDavidHume, und ſeinAllwill
gewiſſerwaßenmit ewigenLetterngeſchrieben:find,
und wirhalten,dieHoffnungfeſt,daß.dieZeit
nun endlichnahe-herangekommenſei,wg jeder.

Beſſere:in der:inaigenVerehrungfürihn,dew

edlen.Philoſophen-und idRmit.unsüberein-
ſtimmenwerde.

|

Has;

é beis 4 “$ 138: GRS:
2

“

FriedrichgeanoibGraf vonSpk oriGait
2750),Wir möchtenſeineGedichtein zweiTheile

¿erlegenvon denender eine,wie es. ſcheintohne
innere

Mibmeivianieerzeugtnux.einallgemei:
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nes, oft ſehrfraftvolles,zuweilenaberau< nur

ſtürmiſchesStrebennah Erhabenheitbezeichnet,
der andereund.größereaberzudem yvortrefflich-

“

ſengehörtwas wir beſibenund ſchonwegen der

tiefeninnerenHerzenslaure,welchein demſelben
reden, unſererganzen vollenLiebewerthiſt.Er

iſtder Einzigezu ‘ſeinerZeit,dereinetiefeAhn-
dung von dem, herrlichenDeutſchenRitterweſen

hatte,das hinterhergrößtentheilnúr voulitera-

riſchenKnappeny unbeholfengenug,dargeſtellt
wurde.

Jch kannmich:nihtenthalten„-hiereinige
Worte aus dem Briefe‘einesmir ‘ſehr“theuern
Freundesmitzutheilen,dieex beiGelegenheitder

“zu ſtrengenKritikStolbergsin meiner,1805

erſchienenenGeſchichteund,KritikderDeutſchen

PoeſieundBeredſamkeit,an michrichtete2„„Ge-

denkenSie, außerder von Jhnen na< Würden
geſhäßtenRomanzevom RitterRudolf,des Lie-

des einesſ{<wäbiſchenRittersan ſeinenSohn
— ein rechterEhrenſaalvollerWaffennnd vol-

lerKriegesſprühe— des Zurufsan Stilling,
des DeutſchenSoldatenin derFremdeund des
Gedichtes‘anHomer,welchesanfängt:„Dü gu-

ter alterblinderMann!“ =— Ih machemich

anheiſchig,aus dieſemlebtereneinenNichtgrie-
chenmehrPigeriſanGeiſtahnenzu laſſen
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als aus einer ganzen VoſſiſchenUeberſeßung.
Damit ſtehnwirdenynun aberan einemWen-

depunft,Niemand‘hatwohlſo.vielSchaden_

durcheinſeitiges.Bewundernund Studirender
AntikeerlittenalsFriedrich,Stolberg.Dahin
„gehörennunſeine.Pferderückenbrecher- Worte,das

hinſeinvornehmesHerabſchauen¿wo ihm und
allenNeuernHinaufſchauengeziemt,dahin:end-
lichſeinevonIhnenſotrefſend.<arakteriſirtenAns
läufe.zur Begeiſterung,ſeinathemloſesSchreien:
fleiſtda!’die Begeiſterungda!‘ u.ſw. Den-
noch.zeigtſi< oftſelbſtindieſenverfehltenSttes-

“bungenein Hauch.derâchteſtenherzrührendſtên
L

Poeſie,ſobaldihmnur das Ritterlicheirgendwo
in denWegæ#ritt.Als z.B. wo‘erimFreiheits
“geſange“aus dem2oſtenJahrhundertvonſeinen
ſchlachtgefälltenEnkelnfingt.“So daßih, mich
überzeugthalte,er würdealsächter,-ausſchlie-
ßenderRitterdichtereinederedelſtenundfräftig-
ſtenErſcheinungengebildethaben,welcheunſre
ganzePoeſiekéunt.Zum Schlußſeies.mir.noch
erlaubt,dasherrlicheGedichtinderBernerRüſt-
fammer zum Beweiſeanzuführen:„Das Herzim
“Leibethutmirweh,wennichdekVäterRüſtung
Feh!aas

x

: DerÚcbtbttóndesGrafenStollbergSuvfas
tholiſchenReligion,hatinDeutſchlandeinezieme-
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AichbeträchtlicheAnzahl von Schriften in Proſa
“und Verſenveranlaßt,die indeſſenzum Glü

_fâxihreVerfaſſer,wohlſ{werli<aufdieNach-
weltfommen‘werden. EineinzigerAufſaßaus-

genommen,dernichteinmalmit Bewilligungdes

Verfaſſergedru>twurde, und den wir deshalb,
- weilwir dies-höchlichmißbilligen,nidnâßer-hize
geichmolewollen,-

:

$. 159.
|

DieſemgeiſtreichenDichterſchließt.ſichwüt-

dig'an ſeinBruder ChriſtianGrafvon Stoll-

berg (geb,2748),der,innigmit ihm vereint,

die meiſtenſeinerGedichtegemeinſchaftlich‘mit

‘denenſeinesBruders dem Publikumübergab.
«Er zeigtein denſelbenzwar nicht,die vielſeitige
“Geiſtesbildungund.dierei<hblühendeFantaſiedes

 Leßteren, wohlabereineanzicheudemildeKraft,
“und eine ſorgſamgefeilteDiction,ſo ‘daßman-

ches„-was ſoeben ‘vonden Werken ſeinesBrü--
«dersgeſagt wordeniſt,auchin Beziehung:-auf
‘dieſeinigenAnwendung leidet.Jn jederHinſicht
_«iſtesdeshalbzu bedauern,daß dieſerDichter
ſchonſeitgeraumerZeitvon demDeutſchenPu-
blifumAbſchied“genommen zuhabenſcheint,=

¿„Erwillnicht:ſchreiben,a< Gott! und Mävius
will//-—DieſerbetrúbteAusrufPope'sdrängt
ſich.dem:FreundederDeutſchenLiteraturgewiß
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nicht ſeltenerauf,alses? beidem Engländerdex

Fallgeweſenſeinmag.
$.140, FZ

/

“SeanPaulFriedrichRichter(geb.ús.
„Da ichüber dieſenmir imhöchſtenGradetheuern

Dichterſchoninmehreren.Schriften,‘am aus-

füßrlichſtenaber in der Latona CS. 159 bis190
und 208 bis 212)geſprochenhabe,

' ſowürde ih
nur daserſtvor furzenMitgetheiltezu wieder-

holenhaben, weshalb ich diejenigen,denen es

um eine ausführlicheKritikzuthun iſt,‘aufdas

genannteWerk verweiſe.Hierſtehenur no<
eine.furzeWarnung und einkurzesUrtheil,Die
erſterebetrifft'dieEinſeitigkeitvonzweierleiLe-

ſergattungen,dereneinenurdeu Satirikerund .

„Humoriſteny
und. deren andere nur den ſentimen-

talenDichterin ihm zu genießenverſteht.Beide
Theileverkümmernſi<“ſelbſtden Genußdurch
Jrerthum,denn Richteriſ ein.vollſtändigerro-

mantiſcherDichter,der mehrhatalsEinzelnes.

S

Das zweiteiſtfaſtno< einfacher‘undlautet:

‘Nichteriſtder reichſteund gemüthlichſteal--

ler Dichterdes achtzehntenJahrhundertsund

dur Beſtätigung.dieſesSaßes glaubenwirnur
gelaſſenan ſeineBlumen -Frucht- und Dornen-

ſtücke,"anden Titanu, ſ,w, erinnernzudürfen,
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Auf Werke dieſerArtkanuman nie zu ofthîn-
deuten.

:

:

:

$.141,
JohannBaptiſtAlxi nger (geb.1765.geſt.

1798).Er wandte ſeingeſammtes'Leben an die

Verfertigungvon zweiRittergedichtenDoolinvon
Mainz und Bliomberis,„ und lieferteetwas ganz *
ſo Gutesund:etwas.ganzſo.Verfehltes,als man

nurimmer miteinemvon Genialitätentblößten
Fleiße-in der Poeſieliefernkann.Aufihnan-
wendhar,wahrſcheinlichdurchdieLektüreſeiner
nüchterncorreftenGedichte.entſtanden,fs

das bes

kannte SchillerſcheEpigramm:
Freivom Tadel zu ſeiniſtderHöchſteGrad’

: und der kleinſte,

Denn nur dieOhnmachtführt,oder die
-

Größedazu.
$. 1242.

Friedri<h- von Matthiſſon (geb.SE
Wenndas ChriſtenthumdieReligionderSehn-

“

ſuchtund das Todes ‘iſt,auf welcheJdee wir

bereitsoftmalshindeuteten,ſowollenwir, weit

entferntvon jenemvorlautenGeſchrei,das die

Sentimentalitätverdammt, es unſernDichtern
völligzugeben, daßjenes Weſen der Religion
auchin ihrenGedichtenvorherrſchenmüſſe.Nur

vergeſſeman nicht,daß jeneSehnſuchtſtetser-
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haben und, flar und, beruhigt, und, die Jdee. des,

Todes ſtetsalseinGedankeder Liebeerſcheinen
müſſe.Darum rühmten,wir Hölty,deraufdem
rechtenWege. dahinwar, denn alle.Schmerzeu
die er uns. ſchildert,habenTröſtungenin ſich,

ſelbſt,undin dem Gedanfenan den Frühling,
die Liebe,dieDichtkunſtund. den ſäßenTod.
Wir.erwähntenferner,daß der.Schmerz nur

dannweichlichgenanntzu werden.verdient,wenu

“er in ſi ſelbſtzerriſſeniſt, undin, das Leere
ſtrebt,daßer aber.zur reinenPoeſie.wird,wenn
erdie.frommeund. fräftigeBeruhigungin ſich

__ trágt,deralleindieWEA mildeSprache
zuſagt.

:

$. 245.

Von Matthiſſonkönnenwiv nichteingleiches
Rühmlicheſagen„ denn ſelbſtinden Gedichten
ſeinerfrüheren.Zeit,durchdieer ſicham meiſten
ausgezeichnet, herrſchtdochnur dunkleSchwere
muth undeine ofedrúcendeTrübſeligfeit,die

‘derDichterſ<hle<thinnichtin ſi<auffommen
laſſenſollund auffommenlaſſendarf,ja wiv

ſindnichtſeltenin-dieVerſuchunggekommen,
als paſſendesMottojenèrGedichte,dieAnfangs
worte der EmitiaGalottivorzuſchlagen:„Klas
gen,nichtsalsKlagen,Bittſchriften,nichtsals

Bittſchriften1‘ — DieſeBicttſchriftenum Freude
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und. Ruhe, an die Natur gerichtet, können nicht
wohl gewährtwerden, wenn man ſichnicht“vor-

heraufeinenStandpunkterhobenhat,von dem

aus man das göttlicheund natürlichePrinzipder
Dingeanzuſchauen‘und ewigen.Troſtſichanzu-

eignenim Stande iſt.Man hat au dieſemDich-
‘terdie Melodie der Sp.racheſehrgelobt,doch
geſteheih, daß i< nur wohlklingendeWorte
bei ihmgefundenhabe.Judeſſenmöge ſelbſtdas
als etwas Vevdienſtlichesanerkannt werden.

Bekaantlich-beſißenwir vou Matthiſſon.auch
einelyriſcheAnthologiederDeutſchen,in16 bis
18 Bänden,diewir indeſſenunmöglichbilligen.
können,indemhierſeineFeileaufeine uuzwe>-
mäßigeWeiſegewaltet“und oft‘den-trefflihſten

DichternderVergangenheitihrCharakteriſtiſches

genommen hat. Wenn wir es niht wagen und

niht wagendürfen,an deu DichternGriechen-
landsundRoms, ſelbſtniht an denen vom zwei-
ten und drittenRange, irgendetwas zu ‘verän-

‘dern,ſo ‘ſollenwir auch:dieſelbe
/ heiligeScheu

gege die Poeten unſeresVaterlandes.ausÜüben.

‘Nur aufdieſeganz einfacheWeiſe kann dur<
‘eineAnthologieetwasfúüxHiſtorieUnd Aeſthetik
Näslichesgewonnen werden.

“

Auf dem andern

Wege wird? natürli<hnur, Um es mit einem

Wortezuſagen,dieMatthiſſonitätvorhereſchen,
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und das darf ſiëbilligerweiſedo< nur inMat-

thiſſon.ſelbſt, :

Fernerkönnen wir dieAuswahlſelbſtfaſt
zur Hälftenichtbilligen,o wie auh, daß.ſo
manchebedeutende,auf ihreZeitmächtigwir-
“fende Dichterausgelaſſenworden ſind,wobeiwir

indeſſennichtentſcheidenwollen,ob dies mit Vor-

bedachtoder nur aus Vergeßlichkeitgeſcheheniſ.

Es mögenwohl etwa funfzigJahre verfloſ-

ſenſein, als Klopſtock(freili<hin einerandert
Beziehung)den Deutſchenzurief+„„Seid nicht

- allzugereht!//jektmöchteman oftihnènzuru-

fen:„Seidnur immer gere<ht.“(
f $. 144

JohannGaudenz,Freiherrvon Salis (geb.

1762). Da er dur<genaue Freundſchaftmit

dem vorhergehendenDichterverbundeniſ,ſo
wird er gewöhnlich- mit ihm zuſammen.genannt,

und auchwir wollen nichtvon dieſerhergebrach-
ten Sitte abweichen,da ſichallerdings,ſowohl
im Inhaltals indem äußerenBau der Gedichte
máäncheAehnlichkeitauffindenläßt.Achnlich-
keit;feineswegesaber Gleichheit.Denn in ihm
iſtbeiallereinzelnenWehmuth,die wir nicht
tadelnwollen,da.ja ſelbſtſchonin. dem: Worte

“_7„Wehmuth‘/derMuth mit bezeichnenwird,mehr -

KraftundBeruhigung,als in den Matthiſſon-
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i

chen Gedichtew,und es iſtdeshalbaſsein’nict
unbedeutenderVerluſtanzuſehen, daß Salisſeit
anderthalbJahrzehutènfaſtgänzlichgeſchwiegen
hat. Nux în éinemFallewäre és keinVerluſt,
wenn er nämlichwirkli<hzu Ende,und rein fer:
tig, ſichàusgeſprochenhätte;dochan einen ſole.
chenFallglaubenwir bei ihm nicht,deſſenWerth.
wir gern und lebhafterkennen.

Wir würden_ihnſchondannfüreinenDiche
ter haſten,wenn er au< nur das einzige,eins

fache,aus. der tiefſtenSeele ſtrömendeAe
„Das Grab,

( gelieferthátte. |

R SEESSN
E

i

‘SaeDica vou Müller, DE 1752,geſt.
|

1809),Sobald man ihm nur niht den Namen
des tiefſinnigſtenallertiefſinnigenHiſtoriker,den
desTacitusbeilegenwill,unterſchriebenwir gern

jedenRuhm der”ihm alstiefgründlihemGe-
ſchichtsforſcherund -Geſchichtsſchreiberin hohem

-

Maaße gebührt.Jn ſeinenWerken iſtjedeRe-

deformgemeſſenund. kräftig,undder ganzeVor-

trag ziehrunwiderſtehli<han dur< Concinnität
Und einfacheGediegenheit.Da iſtkein falſcher
Schimmer,keinPrunk ‘derRedezdieGleichniſſe
ſcheinenſichvon ſelbſtdarzubiéten,und ihren

“tiefſinnigenJnhaltauf die anſpruchloſeſteWeiſe
¿u verbergen,jedesWort {ließtſihkunſtvoll

:
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und harmoniſ<an einander,und den ganzen
VortragbezeichnetjeneruhigeKlarheitund Si-

cherheit, die ihresZwecksnichtverfehlenkann,
das geſammteGemüthdesZühörêrsinAnſpruch

_zu nehmen, und es eben ſo fräftigzu erheben
als wohſlthätigzu beruhigen.— Man hat ſeinen
Styl beſondersin denneuern Zeitenhäufignache

geahmt,doh ohneGlück undKraft,nurLEund eckig.
_ UebrigensiſtJohann von Müller,‘deris

“
Anfange ſeinerliterariſchenLaufbahnvon dem

Publikumeinwenigvernachläſſigtwordenzu ſein

ſcheint,in den“leßtenzehnbis zwölfJahren,
beſondersaberſeitſeinemTode,ſovielfältigbe-

ſprochenund beſchriebenworden,daß.wir uns

einegrößereAusführlichkeitim Urtheilúüberihn,

gar wohl erlaſſendürfen.Ueberſein Leben,o
wie über ſeineSchriftenhatdie KritikihrBuch
beinahſchongeſchloſſen. /

i SAO eS
fi

LeonhardFerdinandHuber, Cgeb.1764,
geſt.104). Daih indem erſtenTheilemeiner
Latona(S, 101 bis131)ausführlihüber den

|

GeiſtſeinesLebens und ſeinerSchriftengeredet
‘habe,ſoſcheinteszwe>mäßig, hiernur -einge-
drángtesUrtheilüberihnzu geben.Durch“den
Tod des watery Mannes habennichtbloßdeſſen
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:

i

nähere Freundeeinen ſ{merzli<heuVerluſterlit-
ten, ſondernauchdieganze liberalgebildeteLeſe-
weltvermißtin ihmeinen Schriftſteller,der ſi<
durcheinegewiſſemoraliſcheund äſthetiſcheRecht
lichkeitaufeineanziehendeund erfreulicheWeiſe
bemerkbargemachthatte.
Huber ermatgeltefreili<der eigentlihge-
lehrtenBilduñg,ſeinGeiſt war nichtgenährt
durchdas Stüdium der Alten,nihtmit Sicher-

heitausgebildetdurc;Logifund Philoſophie,und

wir müſſenihm ſogar.einen bedeutendenUmfang
und Tiefedes Geiſtesabſprechen;doh wenn ſi<

dieſerMangel durchirgendetwas‘erſeßenoder
verhüllenläßt,ſo fônnteman ‘inder That.bei

Huber zuweilenin Verſuchungkommen, jene

 hôherenAnſprüchezu vergeſſen,Man fand bei

ihm einredlihes,durchLeidengeſtärktes, liebe-
voll klares‘Gemüth,den eigentlichenBoden, auf
dem alleindie Poeſieſich,erzeugen kann, die nie

mit einemunreinen oder ſ{wä<li<enHerzenſi<-
'

vertragenniag,„man erkannte in ihm einencom-

binatoriſhenScharfſinn,einigegute leitendeäſt-

hetiſcheAnſichten,einenStyl,der,anfangsfrei-

lihvon einergewiſſenMúhſeligkeiterkältet, ſich
in den leztènJahrenzu méhrererFreiheithin-
‘durcharbeiteteu. ſw. — So iſtes dennals ein

verdienſtlichesWerk ‘anzuerkennen,daßman uns

/ eine
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eine DarſtellungſeinesanziehendènLebéns‘geges
ben,und den Anfanggemachthat,mehrere"ſeiner
zerſtreutenSchriftennebſtdenerno<E

i

ten zu Es S

“

UntèrfeinenSchriften‘hät“dièmeiſteCélé-
britätdavon getragenſein Träüerſpiel:¿Das
heimlicheGericht//.nicht‘ſowohl?Wegeri“ſeines
innerenWerthès,(dennderbeſſerèKritikermußte

bald finden,daß es niht aus einem poetiſchen

Gemütheſondèrnnur aus einerſehrfühleti‘und

einſeitigenReflexion.hervorgegangenſei,und de

Haufenhates nichtsanders alsLangeweilegeben
fônnen)ſondernwegen derſtetenLobesethebungeti,

“

mit denendie Freundeesausſtattètén,und wêgéñ

desUmſtandes, daß Huber, der“ſonſtnur mie

ſehrgemäßigterNeigung an ſeineJugendarbeiten“
“

dachte,ſi aufden Titelblättern*faſtallèrſeiner

Y

Schriftenals den VerfaſſerjenesDrama nannte?

Von höhererBildungzeigenſeineErzählun-:
gen,in ‘denen mancheder bedeutendſtenVerhält-
niſſeder Liebeund EheaufeineanziehendeWeiſe
dargeſtelltworden ſind. Die erſtePflichteines

Schriftſtellers,nie eine Zeilezu ſchreiben,von

derenWahrheiter nichtinnigüberzeugeiſt,har

ES ftets‘redlicherfüllt, 6

+ Horn Dent<t, Literatur, T6)
-
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„Manchesin ſeinen-Erzählungengewinntda;

‘dur.einerührendeBedeutſamktit,daß er nicht

ſelten-ſelbſtund,mit.Schmerzenerlebthattewas

er ſchilderte,
___MehreèreſeinerKritiken;7 Pciadieüber

- Goethe,ſindnihtbloß?dem Litteraturhiſtoriker
merfwürdig,ſonderwverdienenauch-ohnegeſchicht-
licheRückſicht‘eine;niht geringeAchtungdurch

Eindringlichkeitund.dpuelangenhelt;

ES
a
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„Johann CasparLavater(geb.1741, geſt.
1801).DieſervielberúhmteSchriftſteller,der

währendſeinesfolgereichenLebens das ſeltſame

Schickſalerlebte,entweder vergöttert,oder auf
die-wegwerfendſteWeiſegetadeltzu werden,giebt

demdenkendenLeſerden reichſtenStoffzum Nach-
denfenüberdasWeſenderPoeſieund derRe-

ligion,Es iſtnichtsSeltenes, daß derfeurige
und.talentvolleJüngliúgſeine‘tiefeNeigung
und Leidenſchaftfürdie Poeſie,als denBeruf

zu derſelbenanſieht,aber das ſpätereAlter,jeder

Täuſchungabhold, entſcheidetdann oftaufeine

ſchmerzlicheWeiſe.Jn Lavatexwar jeneNei-

_ gung und jeneLeidenſchaftmit großemTalent

verbunden,und ruhtein einem tiefenund reinen

Gemüth;alleswar vorhandenum diePoeſieals



das reinſtèGöttergeſchenk,deſſen“ex wohlwür-
digwar, ‘nun wirklichzu empfangen,Aberer

empfingſieniht,ſondernnur Anklänge,die ſeine
ewigeSehnſuchthöchſtensaufMomerite beſchwiche
tigèn,niemals vollendetberuhigenfonnten, i

Er wax ohnèZweifelein kräftig“‘religiöſer
;

Menſch,aberer vermöchtees nicht,diereligidſen
Empfindungenin einer“ſtillenund hatinogiſchär

|

Sat uange:
:

:

2A S-E :

Manfannes oftnihtvermeidet,als“relis
gidſerSchriftſtellerbewußtlospolemiſchdazuſte-
hen,aber’manſollnichtgefliſſentlichiweiner re-

ligidfenPolemikſeineKräfteverbrauchen"Man
ſoll ſihſelbſtvor deni-Scheinehüten,als prunfe
man mit chriſtlihenGefühlen.Es iſtgrößund

herrlich,als “ein MärtyrerfürdieWahrheitdes
__ Chriſtenthumszulebenund zuſterben,aber man

“ſollniht“ein Märtyrerwerdenwollen:ſchon
um deswillennicht,weil.man dann keinwahk-

haftigerund BNE fein“fônnte,‘und. den

Lohndahin:hâtte. a
2 3d

Es iſtgefahrvoll,irgenddisdisSeelen-

kraft,und. wärë*ês auch‘dieſchönſteund herr-

lichſte,alleanderegeiſtigeFähigkeiteninſi ‘über:

ragèr’,udHehtreſchen.zu laſſen,weilſelbſtdas
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_ trefflichſteTalent dann.garleichtinSchwärmerei
ausartet. Denn was iſtSchwärmereianders,
alsdas Reſultätder-einſeitigenCultur,undder
vernachläſſigtenharmoniſchenAusbildung?

DieBegierdena< Ruhm iſtzwar: der edelſte
Fehler:des-Menſchen„ein Fehler,der als das

- Mittelglied,,ja ſogar.alsder-Vereinigungspunkt
vonmanchemtreſſlichernundglänzendenEigenſchaf-
ten beſtehenfann; dennochbleibt‘er ‘immer ‘eim

Fehler,und wird am. gefahrvollſtenin edlen

Naturen, die wohl gar“zuleßtdahingerathen,
ihnfüt-eine“Tugend-zu: halten. Zèder-Fehler
aber,„der‘denScheinund den Schimmer ‘des

Vortrefflichen:an ſichzuziehenweiß, wird zum

Giftfür den, der ihn“hat, zum Gift“für den

befangenenMubanuud
den noc ieſeSchüler.

Die Polemikiffeine
e

Wiſſonſchaft,dieeinen
“ſehrbedeutendenReichthuman „Geiſtz‘und ein

nichtbloßreines , -ſondernauchganzruhiges
Herz:erfordert.- LavatersPolemikif grôßten--

theils:würdig und--beſcheiden/ doch“ſtreift“ſie,
dünft uns, in leßtererHinſicht„ ‘an.einegewiſſe
Gattuñg.von Beſcheidenheit,"die,mit ſichſelbſt

_ ineinem_beinahliebäugelndeniS)
Ue nichtganzfernſteht

n

Nao

4 Wir:habenüber!Lavater,in deſſenLeben.
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und Schriften das Gute: und. Würdige, das Jr:
rige und Verkehrte.ohne Zweifel überwiegt,nur

in. Fragmentengeurtheilt,, doh wird der finuige
LeſerderenZuſammetihangleichtfinden,und: wohl
heurtheilen,inww

BREEit.ſie:ihn:angehen‘ſollen,
A6 150.

E

ELEA

j
‘LudwigTheobulKoſegarten (geb.ive

Esiſ ein betrúbter:Beweis von der Unmündigé
keiteinesbeträchtlichenTheilsdes Publikums,

ſo.wie.es ſichuoch:inden neunziger“Jahrenges
rixte,wenu wir erwägen,daßman dieſenSchrifte
ſeller.füreinenDichterhatgeltenlaſſen.Alles

iſtbeiihm franfhaftund frampfhaft,mühſames

Flatternin dasWilde,pathetiſcherAusbrucheinev
exaltirtenVerworrenheit,leereDeklamation,und
um ſo.leerer,je mehr aufFülleAnſpruchgemacht

und.vonderſelbengeredetwird. GemüthlicheEin-

fachheitiſdieſemSchriftſtellerſodur<hund dur<

fremde,daß.er ſie.ſelbſtdann, wenn er-ſievou

außenhererhält,mitunſchonenderHandvertilgt.
77 So-hater es.3,B. nichtlaſſekönnen,das

köſtlicheinfache,durchausfeuſcheund reineGes

dicht::„„NatalieusNeujahrsgedichtan ſichſelbſt“
(im dritten.Theil.dexBlumen-Frucht-und Dor-

nenſtücke)auf ſeineWeiſezuzurichteu,“und mit

widerwärtigem-<wülſtigemPathoszu umgeben.

}J
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Mich dünkt,  Koſegarten:fônne_eigentli<*nur

Einem Kritikergefallen, und.zwar einem,der be-

reitslänger‘alseinhalbesJahrhunderttodt iſt,
Jch meine—. Benjamin“Neukirch,‘der-index

Vorredezudem. erſten

|

Theilevon „desHerrn
von HofmannswaldauundandererTeutſchenGe-
dichten‘4 dieEntde>unggemachthat,daßdas
eigentlicheWeſenund diewahrhafteSchönheitder

Poeſie.in nihtsanderem beſteheals— in deù
Beiwörteru. JndieſerHinſichthätte'erſi{<
beidenKoſegartenſthenGedichten,zur Gnügeerx-
gôbenfönnen,denninderThatſ{<wimmenſie
ſämmtlichin.einemStrom von Beiwörtern,oder
vielniehr: es“ ſchlagendieWellendieſesStromes
darüberzuſammen,undverhüllenſte,

| $.151 -

Dadieſes,UrtheilvielleichteinigenLeſernzu
ſtrengeerſcheinenkönnte,ſo belegenwires mit

zweiStellenaus. ſeinenGedichtèn,denen“wir

indeßleichteinigeHundertähnlichebeifügenfönn:
ten. Das "Gedicht: „DieHarmonieder Sphä-
ren‘ beginntfolgendermaßen:

ord,wie‘vugeltwiebrauſtdie Acolsharfe
der Schöpfung!

DrobenunddruntenUndrings tônetihe
bebendesGold,
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27
“ HeliosFlammengeſchoß,/Selenensſilbeiner

Bogen,
i

‘HedperusStralengeſpann,flirrenim ſohá:
riſchenTanz,u. ſw,

Sodann der Rufan die.Liebe,|von“welchem
wirnurzweiZeilengebenwollenz

O Liebe,Bundder Herze,Bes

MedeenbaddesAltersu. �.w. i

WerſolcherleifürPoeſiè_haltenwill,der.
würdewenigſtensſehr.unrecht,thun,wenn er

nihtauchfolgendesdafüranerkennenwollte:
„KarldexSechste,von GottesGnadenerwähl-
ter Römiſcher.Kaiſer,zuallenZeitenMéhréêr

“

desReichs,KöniginGermanien,Hungarn,Böh-
men, ErzherzogzuOeſterreich„Herzogzu Bur-
gundu. -ſ,w. Denn hierwerden— dieTirèl
ebeno.vollſtändigvorgetragen.

4

Wenn wiraberKoſegartennihtfür.einen
_Dichter“haltenſoſprechenwirihnidochfeines:

_wegesmancheanderweitigeVerdienſteab,z. B.
um dieGeſchichtederEngliſchenPoeſieund um

dieLitexaturder‘Legenden,von denen er man-
:

E mitzartemSinnewiedererzählthat
fi ( $.152. j

“KarlHéinélchHeydenreich.(geb.die
geſt.1801),So: ſehrih au< bemühtbin,jeden
Scheindex_UebérſtrengeundHärteim Urtheil

Fd
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von dieſemBuche fernzu halten;ſogeſteheih
doch,daß ichmeinerinnigſtenUeberzeugutignach,

ÚberdieſenSchriftſtellerkeinanderesUrtheilhabe,
als“was bereitsin dem Jahre 1796Göthe

DSchillerindenXenienmetriſchausſprachen. Es

heißtnämlichdort,„daß‘er. iu.der PoeſieAn
mit Worten geflingelt-habe,undin der Philoſo-
phiees pfäffiſchſo forttreibe.Jh geſteheferner,
daß i< ehermit allenandern literariſchen:Feh-
lernNachſichthabenwill,alsmit dem tôneuden

Erzund.derflingendenSchelle, Heydenreichs
|

Schriftenwurden währendſeinesLebensmitnicht

 geringem.Béifallaufgenommenzjebtliegenſie

ungeachtetund vergeſſen,‘undman darfnicht

läugnen* daßdasPublifumin dieſerHinſicht

 JeßtrichtigeruxtheilealsvorRs oderwane

igMayte:A 15 E
2h,Hermes,MitRechtdiasman-inden

neueren Zeitendie ſogenanntemoraliſcheTendenz
als„unſtatthaftfürdenRomandichterundals

StórerxinjederreinfüuſtleriſchenWirkungzu bes
trachten.angefangen,Leideraber hatſi‘dieAn-
ſichthieund da dermaaßenverwirrt,daß man

wohl gar ſtattder moraliſcheu-Tendenzeineun-

moraliſcheeingeführt.hat,wodurchin derThat
das Uebelnuxârgexwerdenmußte,Der Roman
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ſoftallerdingslehren,aber nihtwie eiùdazu
béſoldeterJnformator,-ſondernwie das Leben
ſelbſt,in“ſeinerMannigfaltigkeitund Vollſtán-
digkeit.Der Roman “ſolllehren(man verſtatte
dieſcheinbareWiederholung)aber er ſolluicht
lehrenwollen, S@{hönheitund“ Sittlichkeitglei-
chenden beidenFlugelndesAdlers, und es iſt
dieAufgabedesMenſchen,beidezu gleicherZeit
mit Freiheitzu bewegen.Man“vertraue dev wah-

;
xenSchönheit, daß ſieewig auchgut ſein

müſſe,ſorje nichtminder,daß das Unſittli-
»

che, verhúüllees ſichauchwie es wolle,ſtetsals

häßlicherſcheinenwerde. Nach dieſenBemer-

fungenwird man das UrtheilüberdieRomane:

¡¿SophiensReiſe von Memel ná<hSachſen,4

¿¿ManchHermäon““u, f. w. leichtfindeu,Es

“ſindgutemoraliſcheExempelbicher,denen esnicht
an: einzelnenglücflichangelegtenSituationen,und

fließenderDarſtellung,wohl aber an Gedrängt-
heitund innigemZuſammenhang, an tiefenChas

‘rafterenund überhauptan fünſtleriſherBildung
mangelt,Daher kommt es denn auch,daß jene
Schriften,die ehedemgar vielgeleſenwurden,
heutzu Tage nur wenigmehrbeachtetwerden,
denn ſie.ſindin der Thatveraltet:ein Schick-
ſal,‘dag‘dem fünſtleriſhgebildetenRoman nie
begegnenfann,weilex in-derThatzu allenZeie

«=
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ten ‘redet, und zu allen Zeitenzu reden werth
iſt,DieſtrengeKritik,dieoftein weithinſchau-
endes Ahnungsvermögenhat, prophezeihteden

_HermesſchenWerkenſchonbeiihrerErſcheinung
dasſpätereSchickſal,und man muß einräumen,

BEMeeasnichtgenese,
u REC

i 5.254,
DieſeBemerkungenpaſſen!ebenfallsgdugli

auf
_

GottwerthMüller (inJbehoe)deſſenSieg-
friedvonLindenbergeinenur geringeErfindungs-
gabe,beurfundet, obwohler durch.dienichtſel-

ten gar.alltäglicheund" wohlfeileSpaßhaftigkeit
dem.Deutſchen.Publikummehrzuſagteals bil-

ligſcheint.In ſpätereuJahrenlieferteer „„Frie-
‘drihBrat,oderdie GeſchichteeinesUnglückli-
chen,‘„„SaraReinert„‘und ähnlicheRomane,

“dievon größererAnſtrengungzeigend,einem gro-

ßenTheiledes.Publikumswerthgewordenſind,

obwohldieſtrengerenKritikerin mancherBezie-

“hungihrVetodazwiſchenriefen.“Die allerneue-

ſtenErzeugniſſedieſesSchriftſtellerszeichnenſich
dur< Trockenheitund Gedehntheitaufdieuner-
freulihſteWeiſeaus, und machen ſieſelbſtfür
das Publikumungenießbar,welchesehedemmit
Liebebei ihmverweilte, |
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: $: 155.

Johatin,Chriſtoph,Friedrich.Haug! (geb.
1761).‘Esgab, eineZeit, wo ‘esdie Deutſchen
Aeſthetikerſehr.beunruhigte,daßihrelandesmän-
niſchenDichterimmernuemit großenund ern-

“ſtenWerkenſichbefaßten; aber.in Hinſichtdes

Tändelnsund Scherzens.bei.weitemnicht.mit

unſerenweſtlichenNachbarenſichmeſſen“fönnten.i

Haug darfſieberuhigen¿ denn wirbeſißenvon

ihmeineſehrbeträchtlicheAnzahlvon Sinnge-
dichten,,diewir.unbedenkli<denbeſſerenFranzôd-
ſiſchengegenüberſtellenkönnen.Nur "möchten.
wir wünſchenfdaß er ſeineleichthingaukelnde,
oftrechtangenehmeSatirenih#&gegen gewiſſe
ſehrſhähßbarePhiloſophenrichtetedieer inder

That mehrſ{häßenwürde,wenn erſiebeſſervere

ſtände.Amliebſteniſt uns ſeinScherz,wenn
er micreinbehaglichenGegenſtänden,dieer recht

bequemüberſehenfann,zu.thunhat,z. B. mit

HerrnWahlsgroßer.Naſe1, dieer aufeinezun
Theilket ergdblicheWeiſein hundertSinnge-

dichtenverewigthat, Es giebteineGattung
von bequememScherz,denman im gewöhnlichen
Leben guten und angenehmen, Spaß‘/ nennt,
worinHaugſichganzbeſondersauszeichnet,und
es würde¿inenunverſtändigenHochmuth"verra-

then,dieſeArt des Wißèsganz wegwerfendbe-
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handelnzu wollen. Das Einzige, was ſihetwa

miceinigem“Rechtedagegenfagenließe,wäre,
daß ſieſichim flüchtigenGeſprächdoh no< beſ-
ſ)erausnehme,-als im ruhigfeſtenDruck. Um

ſo mehr iſtindeſſenHaugaufMannigfaltigkeit

+

bedachtgeweſen,
ar

-

6.156
A

_

Neoubavz,‘DerName dieſerSchriftſtellerin
war eine langeZeitunbekannt,obwohlmehrere

. ihrerromautiſchenDarſtellungenein zahlreiches

und befreundetesPublikumgefundeuhatten.Un-
terihrenRomanenzeichnetſicham meiſtenaus;

¿Theklavon Thurn“/eine Erzählung,die in ih-
xer ExfindungeineanziehendeFantaſie.nnd in

ihrerAusführungBeſonnenheitund Klarheit.be-
urfundec.Der Charakterder Zeit,in derjene

Geſchichteſpielt,- dieeinzelnenHeldendes drei-

FigjährigenKrieges,dieSchre>ensſcenenindem

von Tillyerobertenund belagertenMagdedurg-
dieSchlachtbeiLüßenu. ſ,w. allesdieſesiſt“

hierzwar mitweiblichſanftemPinſel.doch.nicht

ohne.Wahrheitund

-

Kraft
- dargeſtelltworden.

Wenigergenügendſcheint„Hermannvon Unna,//

“inwelchemmituntereineverlebendeSchauerlich-
Feit mitErhabenheitverwechſeltwordeniſt,Die

- neueren WerkedieſerGſEleiafallenindas
neunzehnteAROHUYDESEE(5
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:

“Augü�tFriedri< Ferdinand" von Kokebue
(geb. 1761). Ohne uns an das polemiſcheVer?

hâltnißzukehren,"das zwiſchen“der Kritikund

dem Herrn von Koßebueobwaltanſoll¿’wollen
wir es nur im Allgéineinenfürſehrverkehrt.und

unſtatthafterklären,überihnſohochfahrendund
leichtſinnigherzufallenals es nichtſeltengeſchieht.
Wenn wir erwägen;daß außer dem Lopezde

Vega,der als“ewigesWundeë daſteht;keinDra-
matifer ſih mit Koßebue an Fruchtbarkeitmeſſen

fann, diedenn doh; wenn ſienichtetwa ganz
wirfungslosim Stillenbleibt,von Talent im

Allgemeinenzeigt;wenn wir fernerbedênken;daß.
vielleichtfein DeutſcherDichtereineſo ausge-

zeichneteCelebritätgewann„ als“erzindem-man

ſeineSchauſpiele“in:Liſſabonund Archangel,in
©

Ssland-und Sicilienlieſt;und gern aufführen
__ ſieht,ſomüſſen wir dochgeſtehen,daß hierit-_
gendein guterGrund fürdieſeshalbeWunder

vorhandenſeinmüſſe,wenn wir niht-etwadur
einenungeheuern:MächtſpruchfaſtalleEuropäie
ſchen“Parterrsäſthetiſch“zu annihilirengeſonnen

|

ſind,welches denn dochcinA Unter?/

E. ſeinmöchte.Sindes etwabloßdeainatiſheZaubetkuſte,
zécenſichKogebueſchuldiggemacht?| es das
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‘bloße Talent,mit èiner Artvon FauſtiſhemHöl-
lenzwanggegendas-Publikum-zu voperiren? Wir

‘

zweifelnin derThat,doh nähmeman dies,ſelt-

ſamerWeiſe,auchwirklichan, ſo würdê auch

dazu ein bedéuténdesTalentgehören,und dies

anzuerkennen,dürfenund fönnen wir uns mas
ſaineSelge:wEigdeH

pf

$. 158.

Wir ſagten,„Talent,/?und möchtendieſes
Wort beſondersaccentuiren,um es deſtogenauer
von der Genialitätzu unterſcheiden,auf welche,
wie es ſcheint,- K. ſelbſtfeinenAnſpruchmacht.
Sndem wir das, was in derKunſk und in der

Genialitätewig als unbegreiflichund geheimniß-
vollanerkanntwerden ſoll,völligaufſichberu-

henlaſſen„ und vollkommenantrkennen; möchten
wir dieGenialität,ganz einfah,als diegleich:

mäßigeBildungalleredeln-geiſtigenKräfteim
Menſchen,hingerichtetzum: ſtetenProduciren
Und

-

Reproduciren,bezeihnen,Was aber aus

dem Mittelpunkteoder derHarmoniedes geiſtigen

Menſchenhervorgeht,wird auch ſtetsaufdas

*Hôchſteim|Menſcheneinzuwirkenim Standeſein,
und zwar mit jenerruhigenKlarheitund Sicher-
“heit,die einvollendetesabgeſchloſſenesKunſtwerk

- ſetsi ſich.trägtund aus ſi verbreitet,
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Kokzebuebegnügt ſi," aufdas Einzelneim
‘Menſchenzu-wirken,jaer verſ<hmähtſelbſtdie
momentanen Erfolgeniht.

-

Schon um: deshalb:_
múſſenwir ihm eine bedeutendeAnlägèfüx!das
Trauerſpielabſprehen.Man weiß,wie oftK7

nachdieſemLorbeergerungen hat,man wird ſi<
vielleichterinnern,wie er ſhon frühinſeiner
Adelheidvon WulfingendasAeußerſtedes Gräß-

lichenverſuchte,‘um die Herzender Zuſchauer"
in die Preſſezu nehmen, wie er ſpäterhinin:

ſeinerOktavia durchdiehöchſteEinfachheiter-

greifenwollte,währenddieſeſogenannteEinfach-
heitnichtsweiterwar, als der ganz alteRüh-
rungsprunf,mit dem er es ſchonſooftund bei
der Menge faſtimmer mit Glú>kverſuchthatte.
In ſeinemHeinrichReuß ‘von Plauen verſuchte
er ſogar,‘anderer falſcherMittelzu geſchweigen;
ein großes,tiefgeheimnißvollesSymboldes Chri-
ſtenthums, Úber das er ſonſtin früherenSchrif-

tennichtohneLeichtſinngeſcherzthatte,aufdas

Theaterzu bringen.Um eine wehmüthigweich-
liheStimmüngund den Ergußder Thränenzu
befördern,iſtihmfaſtnie’ein Mittelzu <le<t
geweſen.Jh “ſeinem„Kindder'Lièbe//müſſen
wir eine“entehrteMatrone bettelnidaufder Laud-

ſtraßeerbli>en; und einenSohn,dex um ‘ihr
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eine FlaſchèWein zu-verſchaffen,fichvörnimmt
zuſtehlen,und im Nothfall“au< zu + mökèdetì.

In ſeinem„„Opfertod//führter uns einènMann
“vor; von.dem 1wir-gleichbeifeinem.erſtenAufs

treten erfahren,daß erſeitzweiTagen:‘keine:
Speiſezu ſichgenommen habe, und wir ſindge-

zwungen, dá ihm.jedesErwerbsmittelfehlſ{lägt,:
‘ihndreilangeActe hindur< vom Hunger gequält,

hafbohnmächtigund ſchattenähnlih-herumwan-.

fen zu ſehen.Selbſtder Anbli des empôrend-
‘ſtenJammers wird uns nichterlaſſen,

f

Wir ſehenjenenunglücklichenhungernden
_ Mann, wieihm endlichſein ſattgewordenes

“

Kind“ eine:Semmel ‘reiht,und wie er mitſich
ſelbſtfämpft,ob er ſieverzehrenſoif,oderniht
Da: hôrter plôbli),daß ſeinaltertreuer Hund?
geſternAbend-von dem Nachbargepeitſhtwor-

deniſt,weil ‘er ſih:im Hungeran fremdemEi-

genthumhatvergreifenwollen; raſhgiebter die

Semmel weg, und daseigenegräulicheGefühl,

der bedingendſteDrang-des bedingendenLebens,

bleibtungeſtillt.Und von dieſemStückſagtK.
in der Vorrede,es.ſeivielleichtſeinbeſtes,— —

Jm zBajard‘//wird- uns einehö edle Frau
“

vorgeftellt,(derenTugendnurleider zule6tvöllig
in das Leeregeht,und.¿u

einerheillosmechani-

ém Fertigkeitwird)“und ihrur.„Seitewird
der

>

be

i
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der Ehemann geſtellt,beidemgemeineSpibbü-
bereiund giftmiſchenderMeuchelmordzurTages:
ordnung gehört,J< bin überzeugt,daß jede
andere Nation,die nihtſo unendli<duldſam

iſtals dieDeutſchen,ein Schauſpielwie dieſes,
niht zu Ende fommen laſſenwürde, denn die

heiligſtenGefühlein unſrerBruſtſollder Dichse
“terehren,nichtaberdieNerven widrigſchrauz
bend zerreiſſenwollen.

$ 160;
WieunbarmherzigKobebue mit denSata

dern verfährt,die er ſo ſehrhäufigin ſeinen

Schauſpielenaufführt, iſtbekanntgenug, und

ſowohldieHuſſitenvor Naumburg,als Rolla?s
Todgebenein trauxigesund hinreichendesZeug-
niß davon.Jn dem” lebteren“Schauſpielwird

ein armes, kaum einigeMonate- altes,unſchul-

digesWeſen,wie einBall, ‘aus einer rohen
Handin dieanderegeworfen,und endlichhalb

zerquältundzerriſſen,(wir würden das nieder-

_ſâchſiſcheWort „„zermalkert//gebrauchen,wäre
es nichtden meiſtenLeſernunverſtändlich)und
mit Blut beſprúßtaufdem Theatervorgezeigt.
DurchſolcheMittel den Haufenzu paffenkann
freilichnichtſ<wer fallen,Ueberhauptdünktuns,
gehôrendie Kinder in ihrerlieblihenUnſchuld
nichtaufdas.Theater,ſondernnur der Mutter,

- F+HornDeutſchl,Littevatur, { 17]



258

deè Amme, dem treuen Schullehrer.Das G&

fúhl, das jeder würdige Män�ch für- ein ſchuld-

los reinesKind“hat,iſ ſoUnbeſchreiblichzart
und heilig,daßihſelbſtUnterdengrößeſtenDich-
ternnur ſehtivenigewürde:nennen fônnen, ‘die

dieDarſtellungdeſſelbengenügéndbehandeln.Am
- bèſteùiſtes deshalb,auh’wohlim Allgemeinen,
wenn man wie geſagt,dieKinderganz vom

Theaterwegläßt,
„0,266

Indernwir“aberKobebuendasTalent für
das Trauerſpielnichtzugeſtehenkönnen,räumen
wir ihm ein nichtunbedeutèndesfür:dasbürger-
licheund das‘romantiſcheDrama,ünd ein ſehr

ausgèzeichnetesfúr das Luſtſpielund die Poſſe

willigund gern‘eiù,ZwäräußertſichdieſesTa:

lent“gewöhnlihmehr in ‘einzelnenSituationen,
als in dènVerhältniſſender dargeſtelltenCharak-.
terè,Und ès fehltüberalldie feſteHand,“aber
wir fühlendenn doh klar-;daß dieSúmme von

leichtemWis ünd Schetzzu eineinwahrhaftgu-
ten,inſichgeſchloſſenenLuſtſpielvollkommenhin-
reichenwürde,wenn K. ſichnur einmal feſtvor-
nähme,ein ſolcheszu liefern.Doh auh ſo,wie
er ſiejebtgiebt,als halbeoder dreiviertelLuſt-
ſpieleſindſie,beſondersin einerſo dürrenund

ſandigendramatiſchenZeitwie dieunſrige,nicht
-
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bloß eines halben oderdreiviertelDankes,ſondern
einesganzen wohlwerth.Wir führenhierzum
BelegeuünſeresUrtheilsdieLuſtſpieleund Poſ-
ſen:Die Verwandſchaften,der Wildfang,die

DeutſchenKleinſtädter,der Wirrwarr,Carolus

Magnus u. , w. an, die in der Thateinenni<t
geringenReichthuman ergöblichenScenen‘und
angenehmenScherzenin ſichtragen.

Es‘iſtmirnichtunbekannt,daß‘auchüber
die genanntenLuſtſpieleeinigebitterlichernſthafte
Kritikerals überverfehlteund übertriebeneSpäße

“dieAchſelngezu>thaben,doch“dünft uns, ſie

ſeienum dieſesVernehmthunswillen,"nihtſon-
derlihzu beneiden, Auch ließeſich.fragen,ob

nichtin jenemAchſelzucken,eine"Jronië“gegen
dieZuckeidenſelbſtmitobwalte.

°

6.162,
Es iſtmirferner“nichtunbekannt,daßK:

ſelbſtauf ſeineTrauerſpiele‘einén-ungleihhöhern
Werthlegt,als aufſeine“Poſſen;viellêichtweil

“erſih dadur< fúr:diegrôßereAuſtbengungdie

ihm die erſterengekoſtethaben,ſelbſt“‘belohnen
möchte.Doch kannuns dieſerUmſtandin

OeUrtheilenihtwohlirremachen.
Es ſindnunbereitsmehr alsfünfund zwan?

zigJdhreverfloſſen,ſeitdemKolebue,urigeach-
|

‘tetallergère<tenund ungerechtenAntaſtungen
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von SeitenderKritiforals der Liebling‘des

Publikumsdaſteht,währendſomancheandere
Dichtery für welchedieRecenſentenſchonim
voraus einenTriumphwagenbei der Hand hat-

ten,ſich,kautneinhalbesJahrzehntinder Gunſt
deſſelbenerhaltenfonnten.Schon um deswillen
iſtes nit bloß verſtattet,ſonderndurchausmnoth-

wendig, daß ‘in:einerDeutſchen- Literaturge-

ſchichte,eine ausführlicheNecenſionſeines

ſchriftſtellériſchenCharaktersgegebenwerde. Da

man ferneraichtſeltengefragthat,obſeineneus

eren Schauſpielemit den ältereneinengleichen
- Werth oder Unwerth.behaupten,fo“ſcheintes

zweckmäßig„ auch von dieſenleßterenzureden

Wir nehmendeshalb
*

deu funfzehntenund

ſe<szehntenBandngeneuen Schauſpielezur
|

D x

j $.ifs jE,
:

“Sie:Pegegnetüns ‘zuerſt:„„DiekleineZigeu-
- nerin,/beider wir anfangsin dem güflichen

:

Wahn:ſtanden,ſiebildeein Luſtſpiel.Aber wie
“

ſehrfandenwir uns getäuſcht!Einjämmerlicher
Sohn,wit

-

deſſenEinwilligungeinaufgeklärter
Vater in den, Thuem geſperrtworden if, aus

dem.heraus er zuweilenbitter lacht’,ſchlimme
Worte:ausſtóßtund mit den Kettendazuklirrt,
einGroßinquiſicor,dexvon einergewiſſenbehag-
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lichenRuchloſigkeit-ordentlichfaitmacht,und es

dem.Publifumzu:wiederholtenMalen ſelbſtein-

ſchärft,er ſeiein;garſ{limmerGeſell,die kleine
Zigeunerin.ſelbſt,dieihre.große.Tugendhaftigkeit
durch:hèrgebrachteNaivetät'mildert;einLiebhaber
und eine.Liebhaberin,die-diealten/ faum -mehe

klingendenWortmünzenvon HerzenundSchmer-
“zen,Tugend,Zärtlichkeit,u. �,ww.‘aueinander.
ſchlagenlaſſen,daswar- es Alles„ was wir hier
peruahmen3.vom LuſtigeniſtnichtdieRede.

-

“

Von dem-zweitenStück: ¿„DasJutermezzo
oder-der Landjunferin derReſidenz,“giebtder

Titel,ſelbſt:einegenügende:Anſicht„. dennochwird

man: es eben,nichtbereuen,den altenhergebrach6

grellenGegenſaßder Stadtund des Landeshier
|

von. neuem, flúchtig-zu bere<neu.Wenn wiv
noh hinzuſehen,daß wir hieretwa. zwölfwißi«
ge: und. aht und vierzig-verfehlteEinfällefin-
den, und daß das Uebrigeunbedeutendiſt,ſo

glaubenwir demStü ſeinRechtCIETROS
gelaſſen.zu haben,

;

E EEE
Von „der blühendenAloe oder demblinden
Gärtner‘7 würden wirgänzlichſhweigen,weun

Uns nichtdieVorredemerkwürdigſchiene.Koßze-
- bue-giebtuns hiernämlicheineAnſichtvonder
Muſik,wie air ſienochnievernommenhaben.
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Er erflárt nämlich, es ſeiihm garſehrzuwider,'
daß die Muſiker,mancheZeilé‘odergaxganze

_ Verſewiederholenließen,was eben ſo,ſelt-
‘ſam herausfomme,als wenn -einDichterdie

Stellenin ſeinemWerke,die ‘erfúrbeſonders
gut halte,dreioder viermal‘dichthintereinan-
“der abdru>en‘laſſenwolle.

“

Er gehtiu der

as
füreine gewiſſeflacheBegreiflichkeicin der

Muſikſoweit,daßihmſelbſtHimmelsCompo-
ſitionderFanchonnochlangenichtleichtund ver-

“

ſtändlichgenug iſt.Nur dieCompoſitionin die-

ſerblühendenAloevoneinem jungennoh unbe-

FanntenMuſiker,empfiehltund lobtex eindring-
lich,dochtheiltex ſieleider nihtmit. Wirge-
ſtehenunſreeifrigeBegierdena< dieſerMuſik,
um zu erfahren,wie ſichwohldiezarteſtealler

KünſteaufdieſeWeiſegebehrdenmöge.
f

Der ſehszehnteBand enthältden „„verbann-

ten Amor oderdie argwööhniſchenEheleute‘/.Die

LeidendesEiferſüchtigen¿ſo qualvollſieimmer-

hinſeinmögen,habenfürden ruhigenZuſchauer,

dem ſie,in eine beſchränkteZeitconcentrirt,
auf der Bühne:erſcheinen,kaum im Moment
des Sehens etwas ernſtErgreifendes,ja bei

derleiſeſtenReflexionfaſtnur} etwas Komi-

ſches.Daß freilichShafſpearim Othelloein

großestragiſchesGemälde vou jenerLeidenſchaft,
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voll tiefen Lebênsund ergreifenderKraft darge-

ſtellthat, kann niemandemunbekanntſein.Doch
“ wolle man zuvörderſtdasganz’einfache,Worter:
wägen,daß dem“vollendetenGenie.nichts

_ unmöglichſei,ſodannmöge man „nur ſichſelb
fragen,ob man dieWirkung,dieſelbſtdieſet
trefflicheOthellohervorbringt,mitder,welchez.

_B. Hamlet,Lear,Macbetherregty, vergleichen
dürfe.Miteinem Wort: Die.Leidenſchaft

- der
EiferſuchtinVerbindungmitderFdeedermänn-“
lihenWürde ſcheintder-objektivenWahrheitzu
entbehren; und.esiſtzu:bezweifeln,ob'man Ï-
B.einem Sokrates„ wenn er jeßtieder auf-
ſtände,auchnur einenhiſtoriſ<enBegriffvon

ihrbeibringenfönnte.
;

Wir wollendeshalb.Svbebuarecht‘ſehrlo-

ben,daßer nihtwagte, was Shafkſpear, deſſen

Genialitätallesvermochte,wagen durfte.Un-
ſerVerfaſſerdenußtenämlichjeneLeidenſchaftzu
‘einemLuſtſpiele,fúrdasſieſi ganzbeſouders
eignet,und zwar zu einem wirklich,ergößlichen
Luſtſpiele,dem wir das

-

Verdienſteinigerrecht
angenehmenSituationen,des fröhlichenWikes,

'

ja ſogar,was beiKobebyeſoſeltender Falliſt,
des beſonnenontechniſchenBaues nichtabſprechen
dürfen.Nurdie beidenjungenLiebendenveran-

laſſenweitläufigeScenen vollhergebrachterſhlaf-
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fer Rúhrung, mit deren alltäglichen Redensarten
man {on hinlängli<hbekannt iſt.

Y $.165, E

:

Von dem Luſtſpiel:„„SorgenohneNoth
und Noth ohneSorge,‘ ſagtder Verfaſſerin
der Vorrede,es habedas Schiſal erlebt,-an

mehrerenOrtenverbotenzu werden,weiler ſi
hie und da kleineAnſpielungenauf die jebigen

Zeiteneriaubt,in derMeinung,daßſolcheseinem
Luſtſpieldichterwohlgezieme.Um nun aberdurch-:

ausféinAergeruißzu geben, ſeier ſeinStück
nocheinmal ſorgfältigdurchgegangen, habejedes
Wörtleinabgewogen,alleAuswüchſeweggeſchnit-
ten u. ſw. — Jch“ habe dieſesStück in ſeiner

fruühernGeſtaltaufder Bühne geſehen,und jeßt

allerdingsmehrereAuslaſſungenbemerkt,wobei

ih wohl glaube’,daß es dem Verfaſſermitun-

ter {wer geworden

-

ſeinmöge, manchengrellen
und pifantenScherz“auszuſtreichenum ſomehr
aberhâttei< gewünſcht, daß auh S, 56einer

- Reviſionunterworfenworden wäre.Wir wollen

“dasdort ſichFindendemittheilentLot che,Da

kennſtdu meine Mutter nicht,die iſ no< aus.

deraltenWelt,dievertrautaufden liebenGoc,

Wachtel.Lebt der liebeGott au) no<? Nun
Gott ſeiDank, Jc muß dirſagen,Brúderchen,
es kommt mir bisweilenvor, als ſeiex mauſes
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todt. — Wir râumen ſehr“gern ein,daßman

wahrhaftreligiôsſein,und dennochau< mit dem_
Heiligſtenpoetiſchſcherzenkönne,wie dies z. B.

-

der edlefromme Hans Sachsgethan.Wir räu-
men“fernerein, daß feinGebildeteran jenem
Spaß einAergernißnehmen, ſondernihnbloß¡—

, Fehrfadefindenwerde;doch da wir in Hinſicht
derReligion(nichtminder als LerchesMutter)
èuder alten Welt gehörenmögen, fo meinen

wir, ſo veraltetauhdas Wort klingen:dürfte,
daß man des zarten Gefühls“ ſchonenmüſſe.
Was zuHansSachſensZeitengefahrloswar , iſ
es je6t'nichtmehr,und dieMenge,welcherjeßt
ſomancheStúße morſch‘und zertrümmert, ſo
mancherStrohhalmzerbrochenvor die Füße ge-

worfenwird,ſolljetmehrgeſchontwerden,als

jemals. -

i

:
$, 166,

Bei allereinzelnenScherzhaftigkeitdieſes
“_

Stú>s müſſenwir es tiefunterdasvorigeſeben,
denn der Wiß iſtmitunter"ſehrplatt,die Cha-

“raftereſindzum Theilveraltetund das Ganze
iſ loŒerund loſebearbeitet.Moliere,Holberg,

und Bagumarchaisſindgar ſchrbenußtworden, .

Und beidem karikirtenMagiſtergereihteineVers

gleichungmit dem. im Horribilicribrifax,einem

Luſtſpieldesaltentrefflichen,beiweitemnochnicht
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genug gefanntenuud geehrten Andreas Gryph,
Kotebue'n keineswegeszum Vortheil. Nochmü�:

|

ſenwireineranſcheinendenKleinigkeiterwähnen,
die allerdingsdenVerfaſſeryon beinahzweihun-
dert Dramen nachgeradein einigeVerlegenheit

 ſeßenfann. Wir meinendieNamen derPer-
ſonen,inderen.Bildunger oftſehrunglücklich
iſt,indem èrdabeimeiſtenseinérgewiſſenhöchſt

‘wohlfeilenundplattenScherzhaftigkeitfolgt.Ueber
denKaufmann„„Bebefroſt,““der indieſemStücke

erſcheint,wollenwirmitdem Verfaſſernihtha-

‘dern,da vielleichtetwas nichtganzunbehaglich
Mimiſchesindemſelbenliegt;do< Namenwie:
„„Schnudrian‘/und hnlichenfakophoniſche,ſoll-
ten,dunkt uns, nievon dex Bühneherabge-
Hôrtwerden.

|

$.167.
Jn denneueſtenZeitenhatKogebueuns

auch mit ‘einigenkleinenLuſtſpielenin gereimten
Verſenbeſchenft,und da dieſeGattung nochſo

wenigunter uns bearbeitetworden iſ, und ex

ſeinenBerufdafür,aufeineunzweideutigeWeiſe
-

beurfundethat,ſo wäre esſehrzu wünſchen,
daß er nichtdavon abließe,ſondernſihimmer

Mgprdarinzu vervollkommnen
ſtrebte,

» Als Romandichter‘föônnenwir ſelbſtdann,
wenn wir von dem hohenMaaßſiabe,den wir
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an ſolheWerke zu legengewohntſind,ganzab-
|

ſtrahiren,Kobebuendoch.nur eine fehrunterges
ordnete Stelleeinräumen.

“

Er iſ entwederſteif,
‘pathetiſchundbreit(beſonders-in denfrüheren
Erzeugniſſen,dieſerArt,z, B.in Aldegarte,Kde

__niginvon Norwegen),oder er befleißigtſicheiner
 “Naivetätnnd Scherzhaftigfkeit, dieniht ſelten

gezwungen,nochdftereralltäglichund fraftlos

unſittlicherſcheint.Geübterzeigter ſih in der

Novelle,auch:zum Theilangenehmer, vielleicht

ſhonum deswillen,weiler'hierdurchden be-

ſchränktenRaum im Zaumgehaltenwird.

Als Reiſebeſchreiberhabenihn ſelbſtſeine
wärmſtenFreundevor dem Vorwurfdes flúch-

tigen“Beſchauensund des no< flúchtigernNie-

derſchreibensder Urtheile,ſelbſtüberdiewichtig-

ſtendas ganzeGemüth desMenſcheninAnſpruch
nehmendenGegenſtande,nichtrettenkönnen,Bei
manchem ſeltſamenUrtheileúber-dieMeiſterſtücke|

der Baukunſtund Malerei,ſowieer ſiein ‘ſeiner

Reiſe nachZtalienausſpricht,fann dievollendete

Ungenirtheitallerdings‘ergößen,dochſehrungern
Nux und’mitgroßemEfel erinnertman ſi<an
die Späße,die er mitunter‘ſogargegen die

HriſtlicheReligionrichtet,
i

E GE TAGDE :

AsKritiferiſter bloßerEmpirifer,und
Ld
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als folcher.mitunter re<t lobenswerth, beſonders
—

¿wenner von dem redet,was auf der Bühne
“

denſogenanntenEffekcmacht,worauf er ſich
allerdingsgar wohlverſteht.— Gegen die ſoge-
nannte neuere DeutſcheSchule.in den ſ{höónen

Künſtenhat er ſichſehrfrühin ein‘bitterpole-
miſchesVerhältnißgeſeßt. Ja,dieſerHaß iſ
bei ihmbeinah zu einer fixenJdee geworden,

“dochdieMaſſe von Geiſtund Wis die.ex ‘ſeit

etwa zwölfJahrenzu dieſemZweckverwandt hat,

iſteben nichtſonderlichzu nennen. Mit dem blo-

ßen Scheltenin das Leereiſtbekanntlichnichts

gethanund nichts‘geholfen.
i

Wir. wiederholenes, Koßebueiſt:beinaheun-

ſevLopezde Vega,und verdieutin mancherHin-
ſicht:den Beifall,den er wirkli<hempfangenhat;

daßex- es aber uichtganz iſt,beruhtzum Theil
-

auf dem gänzlihenMangel an Anſtrengung,
und aufdem Nichtwollen.Hieraber iſtes, wo

der Tadel und zwar dergerehteſteden größten

OIEA findet.
:

Í
$. 169,

“ChriſtophAuguſtTiedge (geb.0: Da
*

‘dieſeredelgeſinnteDichterbeſondersdurchſeine

Urania,beieinem großenTheiledes Publikums

i

eineausgebreiteteCelebtitäterworbenhat,und

“ häufiger.geleſenwird als diemeiſten-ſeinerZeit-
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genö��ei, ſohaltenvir èineausführlicèKritik

“_úberihn-an dieſemOrteniht fürzweckmäßig.
Selbſtwenn wireinigekleineMisverhältniſſein

dem Plan des genannten Gedichtsnicht‘verken-
nea dürfen,ſoſprichtdochúberalleinecdleGes

finnungund diefeurigeLiebefürReligionin den

ſanftharmoniſchenVerſen,«und es gehörtum

deswillenzu den erfreulicherenZeichender Zeit,

daß dieſesWerkeinfaſtallgemeinesJntereſſeers“

regthat,und einer fortdauerndenLiebeſicherfreut.
Als didaktiſchelegiſcherDichterſtehter über

-

den“meiſtenDichterndieſerGattung,uridüber-

triſtſiein HinſichtdesernſtenFleißesund des

techniſchenBaues in einzelnengrößerenGedich-

ten, unter denenbeſonders-,„DieSchlachtbei
- Kunersdorf//als tief.empfundenundflaraus-

geführtanzuerkenneniſt.
* EinſehrleichterReim

fommt ihmüberallzu Hülfe-und ſchließtſichan

dieſehrzartenGedanken innigund mit beſonderer-

Feinheitan. Hättenwir lauterDichterwie Tied-

“ge, ſowürdeunſereSprachegewißnie in den
Rufder Rauhheitgekommenſein,ſondernin den

der Sanfcmuthund Weichheit.
N

| GRO i

Obwohlman dieCharaftereaus der großen
Welt,welcheſein„„Frauenſpiegel“/aufzeigt, als

wahr anerkennenmuß, unddieDarſtellungder



270

Verderblichkeit einer jeden Gattungvon Eitelkeit,

auf eine nicht geringe VerdienſtlihkeitAnſpruch
machendàrf,ſoglaubenwir doch,daß die etwas

polemiſchèStiinmung,-diehierniht ganzfehlen
fonnte, wenigergeeignetſeifürdie poetiſche
Darſtellung,als jenerStoff,den ſichderEle-'
gikerſonſtzu wählenpflegt.Wir meinen“den
kräftigſanften,ruhigflaren Stoff,der,wie wit

ſagenmöchten, die Melodieſchonin ſi<ſelbſt

trágt.Wir findeninder Jdèeder Weiblichkeit
den ſchönſtenGedänken,der das Leben erhebt
und' ſtärkt,beſänftigtund harmoniſchbegränzt,
und wir beklagenes, daßder Stoffdes Frauen-

ſpiegelsnihtzuließ, dieſeJdee auszuführen,
die ſonſtwohldes größtenDichterswerthwäre.

i $. 171,

SabaniFriedri<hJünger (geb.1755, nach

Andern1759, geſt.1797), Wir habenoben bei

Kobebueerwähnt,daß es denn doh immer etwas

Bedeutendes ſei,denBeifalldes Publikums“bei-

nah dreißigJahrthintereinanderzubeſißen,
Aberwir findeneben nichtsBedeutendesdarin,
dur einigein einem erträgli<lei<htenDialog
verfaſſteKomödien,anfein-paar Jahredem Pu-

 blifum ſoziemlichzugefallen.Dabei müſſenwir

fernerno< erwägen,daß ſelbſtdie dúnne Ader

von Wit, dieſichdurchſeineLuſtſpieleſ{längelt,-

L
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nichteigentli ſeinEigenthumiſ,ſonderngrôß-
tentheilsMolieren, Destouches;

7 MarivauxUh
w. zugehört.DieſergänzlicheMangelan Deut-

“ſchemGeiſtund DèutſchemWibß"iſtes. denn

auth, der faſtalleſeineStückeſobaldin Ver-

geſſenheitgebrachthat,ſodaß ſiejeßtnur wie

eineArt von Seltenheit,{<wä<li<henSchatten
gleich,erſcheinen.És giebteinègewiſſeGattung
von Unſittlichkeit,die faſt.allèſeineShauſpiele
bezeichnet, eine Gattung,die unſerealten Vors
fahrendurch ein gar niht vornèhmes und übel-

flingendes,doh fräftigèsWort ausdrückten,Es

heißt:„„Löffelei.!/
Es iſtmir‘nihtunbekannt,daß ein ſonſt

geübterDeutſcherPuriſt, dur< das genannte
Wort dieangenehme„„Galanterie“/hatin'sDeut-

ſ<e überſeßenwollen; dochiſ dies,wie billig,
feineswegesangenommen worden, da ſi<wohl
ſ{werli<ein größererMisgriſfim toeigedenkenläßt.

s.172,
C. F.SGkddet.Fe auffallenderder Con-

traſtiſtzwiſchender großenFruchtbarkeitunſerer
Dichterin faſtallenGattungenderPoeſie,und der

Sterilitätderſelbenim dramatiſchenFach,jemehr

Aufmerkſamkeitverdientder‘beſſereSchriftſteller,
der es unternimmt,dieſemMangelabzuhelfen.
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:

Höch�t ausgèzeichnetzviellelcht unübertroffen als

Schauſpieler, verfaßteSchröderfürden Gegen-
ſtandſeinerLiebe,das Theater,mehrereSchau-
ſpiele,diefämmtlichbeiihrererſtenErſcheinung
mit beſonderer

'

Theilnahmevon dem - Publikum

SEEN wurden,

Es ſindzum TheilFamiliengemälde,in de-

‘nen freili<hheut zu Tageuns vielesalsveraltet

vorfommenmuß, da das Familienlebenſelbſtſeit
der ZeiteinebedeutendeUmgeſtaltungerlittenhat,

ſo wie niht minderdie Theoriedes Schönen
überhaupt,dem Luſt-und Schauſpieleinenfröh-
lichern,und dem Trauerſpieleinen tiefernCha-
rafter zuerkannthat,als dieMehrheitder dama-

ligenKritikerannahm.Für das eigentlicheLuſt-

ſpielarbeiteteSchröder‘mitanziehendenTalent

‘undès“verdieateine beſonderedanfendeAnerken-

nung, daßer manchedramatiſcheWerke;der Brit-

ten z. B. BeaumontundFletcher,und ähuli-

“<erDichtervom zweitenRang, den Deutſchen

bekanntmachte,indem ex nur ihrefröhlicheLaune

und ihrenreichenWiß“mittheilte,und ſorgſam
tilgtewas als unziemli<oder gar sügellos,in

. den Originalendas feinereGefühlbeleidigt,Luſt

ſpielewie „„DerRing,‘StilleWaſſerſind’tief,‘
u. �.w. erhaltenſich:no< immer auf der Deut-

Bihufe.,die ſouſt
feineswegesin dem Rufeder

“ Feſtige
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Feſtigkeit‘und Unwandelbarkeitin der Liebeſteht,
undwerden dur< manche ſehrgelungeneSitua-

“

tionen den Beifallſtetsverdienen,den ihnender
heitergebildeteZuſchauerſogernbringt,

$.175»
FriedrichGedife (geb.1754, geſt,1803),

Jh habedieſemunvergeßlihenManne,der mir
ſtetsüberaustheuerund hochachtungswürdigers

ſcheinenwird, eineigenesWerk gewidmet,- in

welchemih das Weſen ſeinesinnerenund äußere
renLebensund Wirkenszu entwickelnverſuchte,
“Sn jenerSchrifthandeltder dritteendvierte

:

Abſchnitt,von Seite 68 bis 117, von Gedike's

ſchriſtſtelleriſchemCharakter,aus welchenichhier
Einigesin gedrängterKürzewiedermitzutheilen
geſonnen.bin,Doch wird nur von ihm alsDiche
terdieRedeſein.ArmuthundGelegenheitver-

anlaßtenGedifesfrühereGedichte, Und es entz

wickelteſichbaldbeiihmein niht gemeines Ta-
lent,ſeineGedankenin wohlklingendenund me-

triſchgemeſſenenWortenauszuſprehen.Er war

gezwungen,ſeinenPagaſusvor den Wagen man-
cherSpieß-und Pfahlbürgerzu ſpannen,um

wo möglicheinenTriumphwagendaraus zu ma-
chen,Für denSchmetterlingsſtaub,der, nach
alterSage, auf denFlügelnder Pſycheruht,
und[dergewöhnlich-

beidergleichengewaltſamen
F. HornDeutſchl,Littevatuï, ( 18]
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Proöcedutenverlorengeht, érhiéltGedikegeivöhu?
li< ein fleines ‘Geldge�chenk,‘das denn doch wé?
nigſtenseinigendürftigenAlltagendèsLebensihreMagerkeitraubenkonte. :

A SS. 174.
Aber der üervige,feurig-féaftvolleJüngling

“

vermagVieleszu ertragen,und es ‘iſtfeineswe-

ges utimöglich,“auchdergleichenAnſtrengungen,
wie die ebengenähnten,zuüleßtmit Scherzhaftig-
feicundheitülichètJroniézu betreiben,Für den

armén Kiäben,dèrſooftüngekanntund unbeach-
tet im Winkelſtehenmuß,und wehher jaeinmal

_vonder gèpúßten‘Geſellſchaftum etwas gefragt

wied;nur in alltäglicheneukrentenGedanfenant-

‘wortendarf,wenn ér nihtfür einen wunderlich
exaltirtenMenſchènwillgehaltenwerdên, mit

dem nihtwohlzu conveèrſireniſt,füreinenſol-

<eniſtes’ſchonnichtohne Freude,wenn ihm

‘einmalirgendeinefeierlicheGelegenheit,beidex

ÚúitänſeinepoetiſchenKünſteauffordert,Veran-
laſſunggiebt,dieplattéWelt zu vergeſſen;die

um ihniſt,und ſi<zu beëauſchéninerhabeneren
Jdeen,diedas halberſtarrteHerz wiedermit

“

mildèrLebenswärme“erregen.Die Groſchen,für
“diedièWeltjeneGedanfènumſeßt,werden“ihn
freilihwiederan das geméinèreWerkeltagsleben
erinhernz‘abetderfráftigereJünglingerſchrickt

1
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vördemſelbéndurchaus:id wenn ihmnur zus

weilen ein freierBlickin das gelobteLand der

Kunſtverſtattetiſ,— Feſtauf der:Erdeſtehend
follder Menſch zu dem Himmel hinaufſchauen;
aber niht irreumherflatternzwiſchenheldenwie

derfofecteOE
__$,,175.

Jn den“ reiferenJahren bliebdas iſolirte
Streben “nachErhabenheitein agrafteriſtiſches

Merkmal derGedikiſchenGedichte,undnichtſel-_
ten möchtewohl“mehr ein mathematiſchals dy:

namiſh Erhabenes‘erreichtworden ſein.

-

Jene

unbewußteNaivetärverlorſi, doh wurden die

Gedankengedrängter,der Ausdruck geſchmückter.
Ohne ZweifelverlangteGedikeſelbſt,als Dich-
ter nichthöherzú ſtehen,alsdieMehrheitſeiner

Zeitgenoſſenſtand/und es ſind-auchfaſtalle

ſeineGedichteErzeugniſſe‘der Zeit,doh iſter
“

wirklihbeſſerals ſie war. — Was aberbee

_gehrtedas Zeitalter?WahrheitwenigeralsPracht,

beſcheidenenSchmuck wenigeralsPuß.Die ſin-
vige Einfachheit,ein urſprünglicherZug bei den

ächealtdeutſchenDichtern,wurde nichtſonderlich
mehr-geſchäßt,und man ſchienderſelbengleich-
am nur noch‘einehiſtoriſcheMerkwürdigkeitein-

öuräumen,Mehr “als jemalswurden poetiſche
zan SE :
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Buhlerkün�kè getrieben,utid. wer darin am: geub-
teſtenerſchien,derhießein flaſſiſcherDichter.

In‘neuerenZeiten,wo ſi< in derThateiù
freiererGeiſtgeregt,hatman manchedieſerlite-
rariſhenGößen herabgewörfen,und! die Unbe:
deutenheitoder Nichtigkeit‘der gerühmten

-

Veit

dienſteflar genug dargethan.Aber ein großer

Theildes Publikums iſtdäbeiindie.Jrre geva-
thei,und weis ſeitdemnihtrecht,wie € mic

dem ganzen fritiſhenWeſendaraniſt,und welche
Partheies ergreifenſoll.Denn ‘vonPartheien

hatès nun einmalgehört.Es' giebt‘aberjebt
feineanderè als die ‘es ewig«gab,und ewig geben
wird< die Partheidèr Gründlichkeit,und die‘dex

Seichtigkeitz;doh das Gerededavon bleibt.
|

$.3176,
|

GewißgehörteGedikezu der Partheider

erſteren,wiein derWiſſenſchaft,ſo‘inderKunſt;

dennochFonnte es ihm zuweilenbegegnen,daß
auh er einigendamals ſehrgefeierten.Dichtern
zu vielEinflußüber ſeine‘eigenenProduktionen

geſtattete.Man’nimmt in “ſeinenGedichtenèu-
weilen ein Misverhältnißzwiſchender“intenſiven
und extenſivenThätigkeitwahr, einoftüberſtrö-
mendes Feuer,welchesdann plöblich‘wiedermit

_ fühlerMäßigung und abgemeſſenerBerechnetheit

wechſelt,DieForm ſtehtmit dem Juhalteoft



0s

vur in einem zufälligenVerhältniß,es fehltjene
“

entſchiedeneNothwendigkeit, warum das Ganze

ſoiſtund ſ{le<thinnichtanders ſeinfann. Er

ſtrebtfaſtimmer nur uach dem vollſten, tiefſtèn,
erhabenſtenTon, darum fehltaber au< zuweilen
der leitendeUebergaug, das ſanfteJneinander-
fallenderGedankenund Worte.Es iſ,als faſſe
éedie.poetiſcheHarfe,um ſie.ganzmit allen

‘ihrenAffordenin der Gewalt zu haben,mit-
beidenHänden,"zn - fark an, ſie,die nur mit

dea zartenFingerſpibenſollteberührtwerden.

Dies giltvon den meiſtenſeinerlyriſchenGe-
|

dichte,diewir deshalblieberim Allgemeinenals

Ergießungen“eines.denkendenGeiſtes,“einesem-

pfänglichen,von regem StrebenbeſeeltenGemüths

anſehenwolle;wobei diemetriſcheFormzuwei-
lennur- zufälkigiſt.Die.Gedanken dieer uns

hiermittheilt,ſindoftfühnund neu, und wenn

ſée.gleichfaſtimmer dieFarbedes Zeitaltersan

ſich.tragéin,fo:iſtdoh au< dabeibilliganzuer-

fennen-,daßès von “nichtgeringerKrafteigt,

mddevZeitdieZeitzuobjeftiviren.
$.177

Auch:im Epigrammehatſi<Geditever-

ſucht,und in der Thatzuweilenmit einemGlück,
das uns wünſchenläßt,er môge uns mehrere

E haben,Nuxſcheinterdieſepoetiſche



278

Gattung zu.einſeitig,-rämlichbloßals modernes
Sinugedichtaufgefaßtzu hben, dæ ev.doch.ohne

Zweifelmehr Talént fúrdas reineEpigrammd.
h.die„Ueberſchrift“harte.LeichteBeweglichs
keit„. verſtändigeFröhlichkeit„der.ſichleichtfaſt

EeeMoment des LebensalsPointeHarbjetoſs
SEA

ten‘éntlcbiedéasOberherrſchaftbehBrcioe,flare
Anſicht,oderbeſſer: Ueberſicht„derLebensverhälts
niſſealseiuerGeſammtheit.,Ein. ſolches.Eplz
grammiſtdiepoetiſche- Kritikder “Sirtlichkeitz
und, weun.es den.höherengerechtenForderungen
wirklich.entſpricht».ebenſo wohlals eine‘fleine
vollſtändigeWelt zu betrahten,alsein.Hels
dengedichtmit-der ausführlichſtenWeite. Jh

möchteſagen,in dem reinen Epigrammherrſche
dietugendhafteſtePoeſie,wenndas Wort nicht

befremdenfônnte.
y

Die ganze Wärmeund Siel
À
in‘demChasE

: takterGedike’'sleuchtetam flarſtenhervoraus
den¡Blätternder Liebe,‘‘welchemeinerBios

graphieangehängtworden ſind.Dies‘ſelbgar

wohlerfennend,machteG. esſeinemBiographen-

gewiſſermaßenzurPflicht,diegenanntenBriefe
durchdenDruckbekanntzu machen,und ihnahm

um ſowenigerAuſtand, jenemWunſchenachzus
fommen,jemehrdieſeBlätter.derLiebe|durch

>

ww
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Kraft und Innigfkeltmein Gemüth „an�prachen.
Auch jebt noch ſtehtmeineUeberzeugungfeſt,die

ih beiderErſcheinungjenes.Werkesausſprach,
daß man ohnejene.Briefezu fennen,Gedife's
inneresWeſenüberhauptnichtfenut. i

Aneinerwürdigenund vollſtändigenAusgabe
“derſämmtlichenWerkeGedifke’sfehltes unsnoch

“ doh darfman_ vielleichthoffen,daßſelbſtdie
jebige,ein.wenigdürftige„Zeit, ein.Unternehmen
derArt,vielleichtbegünſtigenwerde.t

4

A Ba AFBi

clie

Johann,ChriſtianBrandes(geb.1755,A
1799).DieſerMann, deruns auchdurchſeine
oftwunderbarverſchlungenenSchictſale,dieer uns
in derSelbſtbiographie(Berlin1799 und 1309,in

_Z Theiien).{lichtundeinfältigerzählthat,inte-
*

reſſantgewordeniſt,verdientes auchalsSchriſt-
Feller-daß er wenigſtensnichtganzvergeſſ:en

werde.Zwar wollenwirdieAriadnegufNaxos,
: denGrafenOlsbach-und ähnlichegepreßteund

trübſeligeStückefeineswegesrühmenzdochdünft
uns,habein ihm einnichtunbedeutendesTalent

fürdas‘Luſtſpielgewaltet, das nur leiderfaſt
immervon proſaiſchenRükſichtengehemmtund

“nie ret zur Reifegekommeniſ, Unter ſeinen
Luſtſpielenmöchtenwir das vielleichtam wenig-
ſien
Sntey>und dochnichtſelten

als laſciv
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und feurriliſhgetadelte:¡DieHochzeitfeter,“
‘oder„„IſtseinMann’odex iſts‘einMädchen?“
alseines der“geglúteſtenangeben.Die Zdee,
‘daßein jungerhübſcherMann, der ſi<h aus

manchen von außen gekommenenGründen vee-

ſte>thaltenmuß, und niemit der Sprache her-
ausgehendarf, von Vielen fürein verkleidetes

“Mädchengehaltenwird,und ſogareinenHeiraths-
antragan ſichergehenlaſſenmuß, giebtzu eini-

gen ſehrergöblihenScenen Anlaß,und hättebei

einergeiſtreichenund wißigenBearbeitung,einflei-

‘hes,abervollſtändigesLuſtſpielbildenFUER*)
$. 179. ds

:

Adolph,Franz,Friedrich,Ludwig,Freiherr
‘vonKnigge(geb.1752, geſt.1796).Dieſer
Schriftſteller,von dem wir auh mehrereernſt-

‘hafteund komiſcheRomane,oder“vielmehrHi-
ftorienim Allgemeinenbeſiben,unter denen be:

ſondersdie„, ReiſenahBraunſchweig
‘/ ehedem

. fur ein gar-wißkigesundluſtigesBuch gehalten
_ “wurde,hat als Hauptwerkeinenſehrausführli-

“chen_ Traktatüber den Umgang mit Menſchen

geſchrieben,welcherinfrüherenZeitenfüreinen

Í x
i

/

/*) In Berlin wuvde im Jahre1809 dieſesStück unter

dem Titel:„Die Schwiegermütter,“mitnichtgeringem
“Glück,von nenemauf die Vühne gebracht,

t
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Sammelplaßdes Scharfſinnésund der pſycho-
logiſchenGenauigkeitgehaltenwurde. J< kann

meine Meinungvon dieſemBuche‘nicht‘beſſer
ausſprechen,als wie ſiebereitsin meinem Ro-

man Otto (Bremen 1810 S. 170)mitgetheilt
worden iſt,Der VerfaſſerhatdieMeuſchenſo
leichtÜberſehbarrangirt,daß es nun eine ret

bequemeSache iſt,niit‘ihnenumzugehú.Wie

einguterGärtnerdieKartoffeln‘von denRüben,
und die Bohnenvon dèm ‘Spargelfondert7ſó
hatjenerAutores mit den Menſchengemacht,
und esiſt wirklichmit einigemVergnügenver?
bunden,zwiſchendieſenMenſchen- Beetenherum:

zugehen,und zu wiſſen,wie man mit ihnen

daraniſ. Nur dürftees nichtohneſpaßhaften_
Zankablaufen, wenn einmal‘zweijuge Men-

ſchen,entſchloſſenmiteinanderumzugehen,ſich
beidezugleichaus jenemBuche inſiruirten,und

wechſelſeitigſichin dieKarte ſchend,gleicheLuſt
in ſichfüylten,ihreMenſchenkenntnißaneinan-

fizu ‘verſuchenuud zu vergrößern,
Ï

&, 180, |

MitunterverſuchtKniggediedaat Les

bensflugheitim Allgemeinenzu lehren,vermag
aber hichtszugeben,als von der Oberflächeges
ſ{öpfteAnweiſungen,wie man mitgenauerNöth
durchdieWele kommen faun,es ſeinun durh
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Drängen, Winden „ Schleichen oder Trippeln,
Die Lebenswiſſenſchaftiſt,wie ja-auch:der bloße
Name ſchonſagt,einereineScienz,und muß
deshalb-billigerweiſe.au< mit wiſſenſchaftlichem
Geiſteunternommen. werden, jawirwürden ein

ſolches.Werk im höheren

-

Sinne uur dann für
ganz geglucfterflärenfönnen,wenn ſi< jener

ſcientifiſcheGeiſtdem. rein künſtleriſchenzugeſellx
hâtte.Fehltabergar, ſowie.hier,

-

dem Ver-
faſſer:beides„- ſofann nichtdavendie Redeſein,
als werde Lebensweisheit, oderauh nur Lebens-

klugheitvorgetragen, „ſondernlediglichLebenspfif-
figkeit,der man denn docheherwehren„ als ſie
befördernhelfenſollte.Wünſcht man indeſſen
ſichmit der leßteren.vertraut,zu machen,obwohl
wenig Erfreuliches

:

daheiherausfommenmöchte,
ſowird manin manchenfranzöſiſchenMemoires

aus der Zeitder lebtenLudwige,ja ſelbſtin

manchemfranzöſiſchen,Roman gine.reichereAus-
beutefindenals dasKniggeſchèWerkgewähren

_ kann, das’nachjenerLebensliſtniht immer ohne

Unbehülflichkeitſtrebenlehrt.—.Es iſtdeshalb
als ein gutes Zeichender Zeitanzuſehen,daß
BücherdieſerArt jehtwenigmehrbeachtetund:

geleſenwerden,
j

_; SG
KarlPhilippMori

b

(geb,1757,geſt,1795).
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Bei‘�ehr vorzüglichen utid, mannigfaltigen Talen-

ten ; die ihm beſonderszu dem leichtenAuffaſſen
der äußeren.UmriſſeeinerWiſſenſchaft.behüflich

waren, undbei derGabe,das raſ<-Erlerntein

einem:angenehmenVortragewiederzugeben,hat
dieſer:Schriftſteller.dennoch.ni<htswahrhaftBet

deutendesund Bleibendesgeleiſtet; weil:es ihm
an jenerhôheren

-

wiſſenſchaftlichenAnſtrengung,
ſo wie nichtminder an jeñem tieferenphiloſophiz-
ſchen.Geiſtefehlte,der alleindas.M und-Uns i

wanidelbävre‘ergveifenläßt.

Mori war Grammatiker, Rhetor,Maas:
nen- und Liéderdichter,Verfaſſervon“Predigten,
Kritiker,Reiſebeſchreiber,Antiquar,Kinderſchrift-
ſteller‘u.�. w. aber allesnur halb;und ſo giebt
er den Belegfür diealtéWahrheit, daß nux

ächtesGenie dieAnſchauungund'das Vermögen
zuintelligirenſtärktund‘nährt,da- hingegeneit

leichtesTalentnuv den Verſtand“ſchmückt,oft
aber auchſ{hwächet.Das Vorzüglichſteunter

dem was er geleiſtet,läſſtſichnichtiùeinemeine
*

zelnenWerke finden,ſondernin zerſtreutenAn-

deutungenúber das Weſen “derSchönheitund
des Styls,Was denLebterenbetrifſt,ſohaben

ſowohlſeineVorträgeüber denſelben, als auch
ſeineeigeneDarſtellungſelbſt‘unbezweifelteVers

dienſtè7und ex gehörtmitzu den wenigen,die

t
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ſichnie vom falſchenSchimmer und: hochtönen-
der Wortfüllebeſtehenließen,ſondérndieSchön-
heitdes Stylslediglich:in dex ruhigenKlarheit
und iurnigenLebendigkeitfanden.Hâcte.es ‘ihm

genügt,blvßDarſtellerund Reduerſein.zu:wol-

len,ſowärdeer vielleichtelnen.der-erſten?Pläße
unter denDeutſchenSchriftſtellernjenerGattung

“eingenommenhaben. So: aber iſtallesnur iſoe-

lirt- fragmentariſ<geblieben,und. man ‘mußdie
genügendenStellenoftmühſamin. ſeinenReiſen
nach.England.und Jtalier, Anton Reiſer,Au-

“dreas'Hartknopfy. ſw. zuſammen:ſuchen.
i Der Nekrologvom Jahre1795:giebteineſehe
ausführliche.Darſtellungdes Lebensund Wirkens
dieſesMannes,dochiſtdas Urtheil,welchesihm,

mitAusnahneder Phantaſie,‘jedeaudere See-

lenfraft,abſpricht,offenbar“zu hart.Er hatun-

läugbare“Beweiſe.genug “gegeben,daß es ihm

feinesweges.an hellemVerſtand.und gebildetem
Urtheilfehlte;doh im.Vertrauen.aufſeineTaz

leutewagteer es, mitderWiſſenſchaftund Kunſt

zu.ſpielen,und wieeiu ſolchesUnternehmen
an. dem Unternehmerſelbſtſichräche,daslehrt
die.LiteraturhiſtorieallerVölker,“dur einenux
zu großeMengevon Beiſpielen.
E Zi

:

5G 182, L ;

AuguſtGottliebMeißner (geb,1753,geſt.
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1807). Das Talent’èinér ‘oft’glü>lihen Erfin?
dung und eineë, wenn auch“ niht kün�tleri�chenz
dochanziehenden, oft nur zu pifantèn Darſtel:
lung,machtenihneinegeraume Weilezu einen

dergeleſenſtenund gefeiertſtènDeutſchenS{hrift-

ſteller.EinigeſeinerSkizzegewinnendurchForm
und Juhaltein“nichtgeringesJuntereſſe,dà hier
die Schrankender Erzählungsgattungſelbſt,ſei
ner Vorliebefürdas Ausführliche,au< wohl
für das Weitläufige, den gehörigenWiderſtand
leiſten.Leideraber wußte erauh fürdie traurige

javerderblicheZwittergattung,den hiſtoriſchenRos

man, der ohnehinnoh durchden Dialogvere

wäſſertwurde,dieLiebeder Deutſchen.zu geiin-

nen, und er ſanktionirte'aufdieſeWeiſeeinen
Irrthum,der ſowohldem hiſtoriſchenals“äſthe-

tiſchenStudiumnichtandersals gefährlichſcin
fann. Man brauchtſeinenAlcibiadesnur zu

nennen, um einen Belegfür dieſesUrtheilzu

finden,ſowie ſpäterhinſeinJuliusCäſardeut-

lichzeigt,wieſchweres - iſ,"ſichder reinenHi-

ſtoriehinzugeben,wèênn man früherhindur fans

taſtiſcheUebertreibungſian“ ihrverſündigrhat.
In denleßterenJahrenſeinerlitterariſchenLauf-
bahnveränderteſichauchſeinSthlaufeinenah:
theiligeWeiſe,dennfaſtúberallſahman in dem-

ſelbenMkbſetigteleundGeziertheit, und eineg6
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wiſſeſteife‘undwelkePracht,dieum. ſo ‘unan-

genehmerauffallenmußte, je mehr man die An-

ſtrengungſah,welchefürdieſeverfehlte:Darſtel:
*

lungsweiſeaufgewandtworden war,

Gs

-$..-285:
Küttner. Sein Werk „CharaktereDeut-
ſcherDichterundProſaiſten“/hat ihn‘aufeine

rúhmlicheWeiſebekannt gemacht,da es zweiner

Zeiterſchien,wo dieNeigungfürdieGeſchichte
und den WerthderälterenvaterländiſchenDichter
in Deutſchlandno < geringergeweſenzu ſein

ſcheint,als ſieje6stunteruns herrſcht,-

“Indeſſen

bedurfteDeutſchlanddamalsnur einesWeckers,
um die alteLiebewiederzu gewinnen,und als

ſolcheriſtKüttnerallerdingszu Sra und

auſhäßen,
Die FehlerjenesBuchesſindleihtaufzue
finden,dochdürfteneinigedèrſelben,z.:B.manche
Wiederholungeninider DarſtellungähnlicherDich-

ter, in einemWerke, welcheshundertfunfzig
Schriftſtellerbeurtheilt,wohlaufEutſchuldigung
Anſpruchmachenkönnen; wenigeraberdiezu
großeFreigebigkeitim“ Loben. Wenn übrigens
einigeneuereLitteraturhiſtorikerKüttnersVer-
dienſteganzherabzuivürdigentrahten,da ſie

doh zumTheilaufſeinenSchulternſtehen;ſo
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verräth dies eine Ungerechtigkeit, die niht im

ChârafterdesDeutſchenliegenſollte.
Ge484 iT

JohannHeinrichVoß (geb.1751).Sollten
auh in der Sammlung der zahlreichenGedichte
dieſesSchriftſtellersnur- diejenigenauf einebes
ſondereAuszeichnungrechnendürfen,dieſeiner
Jugend, und der’idylliſchenGattungangehören,

“

ſo würde“ dochdadur<der Name des vortreffli-
chen Mannes nichtsvon ſeinerEhrwäürdigkeit
verlieren,indemwir in ihmden erſtenwahrhaft

-

poetiſchenUeberſeßerder klaſſiſchenDichterwerke

Roms und Griechenlandsbeſißen.Abgerechnet,
daß feinemoderne NatjonſolcheUeberſezungen
jemalswirdaufweiſenkönnen,ſoläßtſichſogar
mit ziemlicher

--Wahrſcheinlichkeitbehaupten,

-

daß
ſelb unter den Deutſchenihm Niemand mehr
den erſtenLorbeerhierinentreißenwerde,

“Alles, was ſi<nur voheinem ſolchenUeber-
ſeherfordernläßt,leiſtetVoß mit einemAuf-
wandevon Kraft, Talentund Fleiß,wie wir

ihn nur höchſtſeltenerblicéen,und es ſcheintmir

‘daherſehrungerecht- dieKühnheitund Gewagt-
HeitmancherſeinernenenSprachfügungen‘als

Empörunggegen

|

denGenius der Deutſchen
Sprache’rügenzu wollen,SollteauchjeneKühn-
heit“zuweilendas Maaßüberſchreiten,und zur
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|

i

Willführlichkeitübergehèn, ſo mögewenigſtens
nicheunbedachtbleiben,daß unter den ſeltenen
Erſcheinungendievielleichtdie ſeltenſteiſ,wenn

fichdieKraftnichtzuweilenüberbietenſollte.
Jf dieſesauh Voſſenbegegnet,wie es nicht
kann bezweifeltwerden, ſomöge endlichjeuebe-fannteSentenzdes Horaz:

= Ubi plúranitent in carmine, nonSE
paucis :

Offendarmaculis,quasaut incuriafudit,
Aut humana parumCavitnatura —

dié‘ſooftmisbrauchtworden iſ,hièreineri:

tigeAnwendungfinden.Die glücklichſteund

durchaustadellos ſcheintmir dieUeberſe8ung'der
VirgiliſchenEflogenund desLehrgedichtsvom

Landbau,wit der ſichdas Studium jenesDich-
ters beinahals geſchloſſenanſehenläßt,—

$.185 :

i

= So ſchriebihim Jahr1805,mit Scho-
nung verhüllendoder do<h nur leiſehindeutend

auf das, was als mangelhaftund verkehrtin
VoſſſensliterariſchemStreben erſcheinenmuß,

Seit jenerZeithater einige{riftſtelleriſcheTha- |

ten begangen,die,wenn man ſiefurzzuſammen
drängt,den Standpunkt“genau bezeihnenwer-

den, aufwelchemer jeltſtehtund feſtgewachſen
iſt,Ex gabuns zuvörderſteineUeberſezungdes -

Horaz»

f
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Horaz, die mit ihrer eckigenSchroffheit, hinſtar-
renden Dumpfheitund tro>en ôdenSchwerefür

den gewandtenfeinſinnigenRömereinbetrübtes
Grab bereitet.Sodann“ fämpfteVoß , bei:Gele-
genheitderBürgerſchenSonette,gègendieForm
dieſerDichtungsartſetber,und erklärte,er vers

|

achteſiegänzlich,wobei nur die einzigeBemer-
fung zu machenſeindürfte,warum er wohlder-
gleichenErklärung, die ihrenUntergangin ſich
ſichſelbſiträgt,öffentlichmitzutheilender Mühe
werthhielt.Bei diejerGelegenheitvergaßer fich
fo weit,daß er die beiden großen altdeutſchen.

“Dichter,Paul Flemmingund Andreas Gryphius
mit ſruchiloſerRauhheitund betrübtemUnge-
ſtümangriff,wobei wir ganz ehrlichgeſtehen
wollen,daß wir ‘jeneJunvectivendrei bis vier-

mal hintereinander leſenmußten,ehe-wirun-

ſerneigenenAugenrechtglaubten.Bei dieſer
und einerandern Gelegenheitfamen‘überhaupt
die altdeutſchenGedichtenichtohneDrâuen und
Scheltenweg; dochbleibtder Troſt,daß die mei-

ſtenderſelbenin ihrerrüſtigenKraftund inneren

Vortrefflichkeitnichtwohlanzufechtenſind,ſon-
dern beſtehenwerden , wie ſiebeſtandenſind, :

Endlichwählteſ{< Voß die Romantik
ſelb zum GegenſtandeſeinerPolemik,muthig
ſtrebend,denreinenund betrübtenGegenſaßvon
F. Horn Deutſchl,Litteratur, CAE
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„von jenem ſchönenchriſtlichen.Wunder zugeben,
welchesdas Waſſerin Wein verwandelte.

-

Zu-
vörderſtwäre wohl néthig‘geweſen,einwenig
zubeurkunden, daß er aucheineflarephiloſophi-
ſcheAuſichtvon derJdee der Romantik habe,
wenigſtensdaß er ihreinnere-Norhwendigkeithi-
ſtoriſchentwickelthätte,damit nichtſeinganzer
Kampf wie es der Fallgeweſen,zu einem bloßen
'unerqui>lichenGeredegewordenwäre.

$, 166,
|

Was meine eigeneAuſichtvon dex Romau-

tifbetrifſc,ſo gab ih ſiebereitsim Jahr1802.
in den muſikaliſchenFragmenten,und“ führteſie

-

weiter aus, in derfeinen S<chriſcúberCarlo

Gozzi'sdramatiſchePoeſie(Penig1805).Jc
gebe ſiehier‘von neuem, und zwar faſtohnealle
Zuſáße,da eine wiſſenſchaſtliheUeberzeugung

feinerVeränderungfähigiſt,
Der Charakterdes roniantiſchenDrama Cſo

wieder Oper)ſeiFreiheitnah allenSeitenhin,

KeinSchickſalbedingehierdieHandlungendes
Helden,in üppigerUngebundenheittändleer mit
dem Zufall,und in-ſchönerHarmoniederKräfte,
von feinerfeindli<hengendenAußenweltbeſchränkt,
nehmeer ruhigdea Reflexvon den ihuumge-
benden Menſchenauf,feineängſtlicheMotivirung
erfáltedas ſ<ôneLeben, das ſichhiernur dann
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wohlgefällt, wenn es ſi losgeſProchenhatvon
allenden Feſſeln,dieeineinſeitiggrübelnderVer-

ſtandihm auferlegenwollte. Die Charakreretre-
ten aufkühn“und unangefündigt,und entwickeln

ſichin Begebenheitenund Handlungen,dieſchnell
an einandervorüber eilendürfeny und durch"ſich
ſelbſtzum ſchönſtenZiel.ſichverſ<hlingen.Nichts
ſtehehierallein; ſondernallesſchließeſichan ein-

ander in blühendenSituationen,dieſelbſtder

ſinnlichenAnſchauung’genügenmögen,welchehier,
wo allesſichbefriedigtſieht,gleichfallsAnſprüche
machendarf,erfreutzu werden u. �#,w.,

Der Mond am heiterenHimmeliſtſ{öôn;
brichter aber durhGewölk und Nebelhervor,
ſo nennen wir den Anbli> romantiſch.

:

Im Romantiſchen,um mi< figürli<‘aus-

zudrücken,iſtein Oſcillirender Empfindungen
auf dieSeite des Sinnlichen(Angenehmen)und

Geiſtigen(Erhabenen).Daher erregtdas-Ro-

mautiſchediePhantaſieund bringtein Jutereſſe
hervor.Die ſinnlicheNatur wirdnichtgedemü-

__ thigr,wie im Erhabenen,und diegeiſtigenicht
“vernachläſſigt,wieim Angenehmen.Einrau-
ſchenderBach iſromantiſch, ein ſtürzenderFluß
erhaben,Der lebte:wird nur dann romantiſch
genanntwerdenföônnen,.wenn ſeineFurchtbar-
feitſich¡verbirgt„und «eretiva den“ Proſpekt
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begränzt u. dgl. Uebérhauptſcheint'jedererha-
bene Gegenſtandromantiſchzu werden, ſobald
er als TheileinesGanzen,welchesniht erhaben
iſt,betrachtetwird, z.B, Ruinen

-

unter Ge-

ſträuch„in einer“aumuthigenGegend,derOceau
bei einerVillau. dgl. Ueberall in dieſenFällen
machtdas Oſcillirender Empfindungzwiſchendem

“Erhabenenund dem damit zugleichangeſchauten

Angenehmen, dieNatur des Romantiſchenaus.

;

$. 187.

Jch glaubewohl,daß beidieſerAnſichtdas

Romantiſcheneben dem Schönen ohneErröthen
ſeineStelle behauptenfann, wenù es auch da-

dur< das Anſehenbekäme,als wenn es das

SchôneinſeinerEndlichkeit(Entzweiung)wäre,
denn? die Endlichkeitwäre ja in-ſofernwieder

aufgehoben,als beide Entgegengeſeltenzuſam-
men , und nichtEinsdavonin ſeinerEinzelnheit
angeſchautwürde. Das AnſchauenEntgegenge-

ſeßterin ihrerTendenzzuc Einheitwährendder
Entgegenſehungaberiſt Harmonie, das An-

ſchauenderſelbenals zu der Einheitverſhmolzen
(durcheinanderneutraliſirt)“iſIndifferenz(Jden-
titätdurchSyntheſis).Schönheitiſeineſolche
Identität,daherdarf-man ſiemit dem identiſchen
Lichtin der Natux vergleichen,"Romantikiſ
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Licht und Wärme,oder Siliemeals- in: ſich
einig:und: eins...

"Ichgeſtehe,daß i<-mir heutzuTagefaum
dieMühe. gebenwürde, das. was an ſichſhon
flariſt,und’dieewigeBedeutungin.ſich.trägt,
noch,ausführlihzu entwicken.Wer das Weſen
der Romantik nichtanſchaut,der:ſchautauh das

Weſen.des:Chriſtenthums.nicht.in ſeinerganzen

Göttlichkeitan „'dennſieiſtdie-ſchönſteund.far-
bigſte:Blüthe:deſſelben,und.es-iſt.ſ{hwerzu ſa-

gen„ ob das. Unrernehmen;,ſie:mit derGriechheit*

ſchlagen“zu wollen,mehrvom Irrthumdes
Verſtandes.als vom Mangel an gemüthvoller

Phantaſiezeige„ da ſichallerdings.beidesvereini-

gen muß, um ein ſo.vollendetirrendes.Unterneh-

men zu beginnen.
- Jn der reinen Romantik iſt

einereichereund vollſtändigereWelt als index

Griechheit,denn um es mit einemWorte aus-

zudrücken:GriechiſcheTugendhat durchdie
ChriſilichkeiterſtFarbe:gewonnen, und Sopho-
les findetſi<im Shafkſpearz;nichtaber

et ens im Sophokles.
:

$. 188..
:

Aloys Blumauer (geb. 1755, geſt,E
Es begegnetuns, wie wir {on früherbernerf-:

fen, in der neuern Literaturuichtganz ſelten,

E demrein‘poetiſchenHumor, den man mit
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Recht den Welthümor genannt hat, auh auf
eine niedere, do< no< immer “angenehmeGat-

turig des Wibes zu ſtoßen,diewir ganz einfach
‘alsden reinen Scherzoder no<hbeſſer,wie man

im ganz gewöhnlichenLebenſagt, den reinen

,, Spaß ‘/ bezeichnenmöchten. Ju dieſerHin-
ſichrverdieneneinzelneParthienin der traveſtir-
ten AeneisLob, welchesdur die leichteBeweg-
lihfeitdes Versmaaßesund der fließendenRêime

nocherhöhtwird. Wir ſprechenindeßnur von

dem erſtenDritteldieſerunvollendetenTraveſtie,
denn der Reſtwird durchmancherleiUnziemlichkei-

ten, beſondersaber dur< eine abgenußtéund ge-
meine Polemikgegendie Chriſtlichkeitund den ſoge-
nannten Aberglaubenhöchſtunſchmackhaft,ja wis

derlih.UeberhaupthatBlumaúers unläugbarfo-

miſchesTalent,an einergewiſſenGattung vön

__Rohheitund der unverhehltenBehaglichkeitin der

Roheit, eineunaugenehmeBegleiterin,Sollteés

eines BelegsfürdieſesUrtheilbedürfen,ſo wür-

den wir außeranderen,auf ein gewiſſesGedicht

hindeuten,beideſſenbloßerUeberſchriftſchonalle.
Muſen und Grazien,wie erſchre>t,davonflies
henmüſſen.

Rad
TudivigHeinrichvónNicolay(geb.175%

Wenn wir erwägen,wiemannigfaltigeund wih-
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tige. Staatsämter dieſer“Schriftſtellerbekleidete,

indem:erſeit1770in:Pétersburgbald als Bi-

: bliothefar7 dann als Staatsrath,Chefund. Di-

rectorder AkademiederWiſſenſchaften,und Ge-

Hheimerathlebe und wirkte,ſomuß es uns. dop-

pele.mêrfwürdigdünfen,wie er dein ungeachtet
ſo:Mannigfaltiges:nulles):¡inder Pooſi -

gebenfonnte. bz
i

Die neueſte:Ausgabe-ſeinerWerke,_wel<è
unter:dem Titel„VermiſchteGedichteund pro:

ſaiſche-Schriften,“in:‘achtBärbok.(Berlin2792

bis1810)érſchienêniſt,‘euthält:-FabelnundEx?

zählungen,Briefe:(inVerſen),Sinugedichte,
Elegien,das Schône,eiueErzählungin Proſa,

Idáa-oder mäunliche?undweiblicheTugend,Ent-

wurf des:politiſchen-Zuſtgudesin-Europa vom

Verfalle:der.RömiſchenMacht au. bis.auf das

ſehszehute.Jahrhundert; (nach,Robertſon)Gal-
vine in ſechsGeſängen,AlcinensJuſeln,inzwei
Büchern,Gryphonund-Orille,neueFabeln in

zweiBüchern,Cerbinund Bellain.ſehsGeſän-

gen;der Zauherbecher;Anſelmund Lilia,Ri-

chardundMeliſſe,Gudula, eineRomanze,Mor-

gauens:Grotteinvier-Büchern,Reinholdund
“Angelikaeine,Rittergeſchichte-in.zwdlfGeſängen,
der“falſcheBeichtvater, Ritter Theobald,Frau

Brigitte,Wanfban,’Balladen,das LandgutMon-
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‘repos in Finnland, und die NachleſeeinigerSint-

‘gedichte.Da die Kritik“ihrUrtheillängſt“geſpro-
chen, ſogenúgees hieran einerbloßenRlung ſemerWerke.

$. i90.

AuguſtExt ERE (geb.1758).Obwohl
dieerſtenſchriftſtelleriſVerſuchedieſesMan-
nes, die durcheinen amen Jrrthum-.auf-das
Römiſch-ſtarkeund tragiſchErhabeneausgingen,

nur von geringer“Anlage:zeigtenUnd" faſtganz
ohneWerth ſo ſchmeichelteſichdochdas

Publikum,er werdemit der Zeitno< etwas bei
_

weitem-Beſſeresleiſten;und als-es-endlich¿Die
Gemwalc derLiebe ‘/erhielt,ward es“ dergeftalt
davonentzündet,daß es faſtglaubte,es-reiße
ſichLafontaineſchonjet an die kleineZahlder
ausgezeichnetenRomandichterzwenigſtens beſüße

man ſchonjeßtin ihm*einenſehrangenehmen
Erzähler,dem aucheinegute Gabe derErfin-
dung nichtabzuſprechenſei. Lafontainewußte

die mildeMeinung “des Deutſchen“leſéluſtigen
PublikumsdurchſeinenQuinetiusHeymeranvon
Flamming,die FamilieHaldenu. }.-w. zu er-

halten,indemer ernſthafte-und
- {herzhafteSee-

nenan einanderreihte;und’ in“einemlesbaren

Stylevortrug,Damir.aber’auchdieLiebhaber
desauf eine

RES WeiſeSentimentalen
1
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und Rúßrenden -vicht ganz leer ausgehen möch-

ten, ſo ſorgte:erfür dieſelbein ſeinemSaint

Julien„ der befanntlihvielbeweglicheScenen
enthält,Auf dieſeWeiſewurde L. der Liebling

des-DeutſchenPublikums; doh nur einekurze
Zeit,Man -ſing-an- einzuſchen,daß der Stoff
ſeinerErzählungengewöhnlichdürftigſeiund ſi<
in dem engen KreiſemittelmäßigerCharaktere
und Situationenherumbewege,man fand, daß
er den Styl“immormehrund mehrvernachläſe
ſige,ja ſogarmit-derHarmonieloſigkeitund Zer-

hacheitder Periodeneinwenig prunfkenwolle,

Endlichentde>teman auch,was freilichklarge-
nug war, daß-esihm gänzlichan Originalität

S
fehleund daß er nachahmewas 'ihm-geradevor
die Hand fomme, Trefſliches, Gutes, Mittel-

mäßigesund Schlechtes.Jean Paul,Yorik,
Fielding„ Goldſmith,Marmontel. u, . w.

| $.192, E :

Das Gefährlichſteund Unheimlichſtewar in-

deßdieNachahmung des trefflichen.Erſten.Es

kümmerteihnwenig,daß ein ſoreicherund ge-
VialerDichternichtwohlnachzuahmenſei,ſon-.
derner machteſi mit gelaſſenemMuthean die

Sache.Er verſuchtees baldmit Richtersglän-

‘pendſterSeite, dem Wißt und unerſchöpflichen
__Humorzaberſelbſtdas StrebennachbloßerLeich-
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tigkeit inislingéoù deshalb,wn mandana
ſtrebtund das Strebenſichtbarwird;wie viel
mehr das ‘Bemühenum jenen dieWeltund die

MenſchheitumfaſſendenWiß und Hamor.
Lafontainewurdè bizarr,“wean er wibig,

unbehülflihtaumelnd,wenn er humoriſtiſchſein
wollte,ja man ſah ſogarſeinerBizarrerie:und

ſeinemTaumel. das Gemathteünd “Gezwungene
an, und fonntenihteinmal’zum béhaglichenBez

lachengelangen.„Dann bemühteſihL. um Rich-
ters Sentimentalität,"vergaßaber leider,daßſie
aus einem tiefen.und glühendenGemütheent-

“ſpringt,und feinéswegesisWorte béſteht,die

ſichmit mechaniſcherFertigkeit“nachlallen‘laſſen;

Nur einigeWorte faßteer auf, undlegteſie

ſeinen.mittelmäßigenGeſchöpfenin den Mund,

ohtiedaßſicherklärenläßt,wie dieſelbenauch
nur zu“ſo.guten, einzeluen-Worten möchtenge-

fommen ſein.Hieraber-glaubtenun L. ganz in

ſeinerSphäre:zu:ſein,und ſtreute“eineMenge

eigener weichliherRedensarten: eſehnendeAu-

gen,theureHeilige,weinendesLächelnder Liebe,
- tiefdunfleErde, heißeSchmotzen-die wie ein

Blüthenkranzöder wie eineKönigsfronegetragen

werden, weithinſchauendetSeelenbli>,Engel

hinterdem durchſichtigenSchleiereinesſterblichen

Mádchenkörpets‘u. � w. mit beſondererFrei-
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gebigkeit, wie Türki�ches. Garn durch das loſe
Gewebe ſeinerGedanfkenverſuchehitidur<,wohl
wiſſend;daß dieMehrheitáderLeſerſchonzufrie-
dengeſtelltwird,wenn män E úur in einemá?

ßigeWörter -‘Rührungverſetzt,
8

ùn Giigoth
Wir haben‘es‘an einigenwißigeninisfreund2

lichenSchriftſtellern,z. B. an Gozztgelobt,daß
ſieuns durch“deù bloßén’’Naniender Perſonen
auch ihrenCharakter ‘ſchildeèn-,;wirwiſſen

*

vollz

fommen, was wir“zu erwarten ‘habén,“wenn

Pantalon,Brighella,“Truffaldinu. fw: auf-
treten,und wir ſehénmit ‘Héterteitvoraus, mit

“

welcherGattungvou Wiß ns dieſebeweglichen
Menſchenérfreuenwerden , völligübetzeugt,daß

hieran feineTäuſchungkönne zu denken ſein.
SolcheſtehendeCharafterrollenhatnun au<

Lafontaine,und roirwiſſengenau vorherzu ſaë

gen, was es füreineVewandnß “habemit‘ſei-
nenLandedélleuten,ſeinenbejahrtenHuſarenobri-
ſten,Schiffsfapitainenund Wächtmeiſtern,,und

den einnehmendenjungenRittmeiſiern,wir fene

nen ſeineMiniſterals‘bedenklicheCharaktereund.
“verſprechen‘unsvonſeineuKammerjunkernnie

viel Gutes, Wir wiſſenes genügſam,wie ſi<
ſeinevollendetſ{<ônenund tugendhaftènFräu-
leingebehrdenund wir habenes ſeitvielenJahs

zA
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ren bei ihm. dur<hforſht,daß auch,die reichſte
‘jungeGräfinaus dem älteſtenHauſe, ſi< in

einenjungenMenſchen.von wenigerodergarfeiner

Geburtret: wohlverliebenkönne,welchesdie
unbeſorgten.Oheime«oder Eltern und Tantenoft
erſtzu ſpät.entde>enf wenn das tiefeHerzeleid
und großeGreimasgarnicht.mehrabzuwen-
den iſt.

Auch.ſeineéofettenMädchenhabenwir bis

inihrJnnerſteserkannt, undwir wiſſencs, daß

“ſieſichim Jahre 1812 nocheben ſobenehmen
als in den Schriftenvon 1792, indenenihre
Künſtebereits.auseinandergeſeßtwordenwaren,

Junden neueren Zeiten- hat:-ſichLafoutaine
indeſſenmit dieſenfixirtenCharakterennochnicht
begnügt„ſonderniſtno<einigeSchritteweiter

gegangen. Er giebtſichjebtnichteinmalmehr

die Mühe,

-

auf eineneue Hiſtorie,oder auc<

nur auf neue Situationenzu denken, ſondern

giebtganzruhigalles Alte,in einernur wenig

verändertenForm wieder.

$.195. :

Jhweißnit,wie derHerzogoder Graf
oder Baron hieß,der einſtd'Alembertuin den

erſtenTheilſeinerSchriftenbat. . Der Autor

ſandteihm denſelben,underhieltihnnah weni-

I
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gen Tagen mit der Verſicherungzurü>,dasBuch
ſeiföſtlichzu leſen,under bitteum den zweiten

Theil.D'’Alembert,den Mann wohl kennend,
ſandteihmvon neuem ‘denerſtenund erhieltihn

zurú>,mit der Verſicherung, dieſerzweiteTheil
ſeinoh vorzüglicher,und er. bitteum den drit-

ten. So ward der erſtevon ‘neuemgeſandt,und

galtalsdritter,dann als vierter,fünfter,ſechſter

und lebter.Dieſer ward endlichzurückgegeben,
mit der Anerkennung,‘erſeiúberdie Maaßen

vortrefflih,und beſondersmüſſeman das rühse
mén, daß dieſerlebteTheileine kurzeRecapitu-
lationallerfrüherengebe.

Jſtes nichtwirkli,als halteLáfontaine
dasDeutſchePublikumfüreinen ſolchenGrafen
oder Baron, und thuter niht im Ernſtfaſt
daſſelbe,was d'Alembert aus Scherz,und nux

zur BeſtrafungvornehmthuenderEitelkeitunter-

nahm? Jndeſſenirrter gar ſehr;bis dahin‘iſt
es mit unſerm Publikumnoh nichtgekommen.
Es hatwirklichden Scharfſinngehabt,einzuſe-
hen,daßdiewährenddes leztenJahrzehntser-

ſchienenenLafontainſchenSchriften,eigentlich
ſchonim vorleßtenerſchienenſind,und ziehtſich
 deshalballgemach, von der doppeltén, dreifachen,
ja vier- und: fúnffachenLectüreBORNdiemanihm zumuthet,
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Potins
pedis Par

Zum Schluſſemüſſenwir leiderauh noch
einen beträchtlichenTheil

-

der Lafontainſchen
Schriftenfur unſittlicherklären,indemnäm-

‘Tich‘dieAnſichtdes Lebens überhaupt, ſo wie ‘es

in denſelbengeſchildertwird,wohl geeignetiſt,
dieKrafcund den Muth der.unreifenJünglinge

und Mädchen, die-jafaſtalleinno< Lafontaine

leſen,niederzudrücfen,oder aufeinefalſcheBahn

zu leiten.Ferneriſfaſtin allendas Verhält-
nißderElternzu denKindern,derVormünder zu

den:Mündeln,desBúrgerszum Staateaufeine

hôchſtroillführliche,- eitelverkehrte,den genann-

ten Leſernund Leſerinnenvielleichtgar- gefäh r-

liche Weiſegeſchildert,worden. — Wiewenig
der Verfaſſerüberhauptmit ſichſelbſtund mic

“demLebeneinigſei,zeigter deuclihgenug, wenn
er zu philoſophirenwagt,wo. er gewöhnlichmit

“”

weihlihenSeufzern, oder mit dem Ausruf:

¿Arme Menſchen121ſchließt.— Daß jede-bedeu--

tendeFrage an Gott, an die Natur, und an

“uns ſelbſt,aucheine ewigebefriedigendeAntwort

findenmúſſe:in Gott,in uns,und in der Na-

tur, daß es deshalbauch fúr den beſonnen
Philoſophirenden,und fürden Religidſen, keine

KlagenohneTroſtgebenkônne- davon,ſoſcheint
ès,hatLafontainefeineKenntnißan ſich:gebrahe.
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$ 395,

AuguſtWilhelmZffland,(geb. 1759).
Wie bei manchenanderen Nationen die Céntrifu-

 galfraftvorherrſcht,ſo bei den: Deutſchen,im
Leben wiein derKunſt,dieCentripetalkraft+ein

einfachesWort,das ſelbſbeieinernur mößigen
KenntunißdervaterländiſchenGeſchichte,ſichleicht
‘rechtfertigt.“BeidieſemewigenStreben nah der

Mittehin,oder’beidieſer.chougewonnenen.Ruhe
in der Mitte; gedeihetdas epiſcheGedicht,der

lyriſcheAufſchwungder Gefühle:und die roman-.

tiſcheErzählungam beſten.Die Deutſchenſind

faſtalle:monologiſcheNaturen,und als ſolche

erreichenſiedas Vortreſſlichſte,was nur zu ero

reicheniſt,Seltenerabergelingtihnendas Dra-

ma, ſchonwegen des einfachenUmſtandes,weil

ſieſichmeiſtensnichtan den Dialogim Leben

gewöhnthaben, der ihnendeshalbauchin der

Kunſtnichtgeläufigiſt.Bei der Tragödieindeſ-
ſenwird dieſerMangel leicht‘überwogendurch
diegroßartigeKraftin der Ruhe, durchdie Ers

habenheitder Geſinnungund durchdas oftfühn
ironiſcheAuffaſſendesleidenſchaftlichſtenund- be-

wegteſtenLebensvon jenemStandpunktder Ruhe

aus,Jm Luſtſpiele.‘aberwird -der Deutſcheals

Deutſcher„ obwohl:im Beſißdes föôſtlichſtenWis
hes und Humors,faſt- iumer Schwierigkeiten
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finden und ſeineigenesZdeèëlnichterreichen,eben

weil jenerWik.und Humor faſtimmernur mo-

nologiſchiſt.
:

: |

Wir mögen uns ſperrenwie wir wollen,ſo
werden wir doch einräumen müſſen,daßKoße-
bue,dem diehöhereDeutſchheitgänzlichabgeht,

fürden dialogiſchenWiß ein ſeltenesTalentmit-

gebrachthat,und daß nur wenigeDeutſcheLuſt-
ſpieldichterdes achtzehntenJahrhuüdertsindie-

ſerHinſichtſichmit ihm meſſendürfen,wobei
nur zu beklageniſt,daß zweiDrittheilejenes
dialogiſchenScherzesbeiK, unerqui>lihuud fade
oben aufſ{<wimmen.

j

Wir wiſſennicht,ob Jfflandenbei feiner
Auftretenals dramatiſcherSchriftſteller,dieſeein-

fachenBemerkungenvor Augen ſ{hwebten,und

ob mehrJuſtinktoder langeUeberlegungihnzu

derbekannten Wahl ſeinerlitterariſchenLaufbahn

veranlaſſten.Für die Tragödiefehltes ihm an

Tiefeund Umfang der Phantaſie,fúr das Luſt-

ſpielan lei<htemScherzund muthwilligerBeweg-

lichkeit.Dennoch fühlteer ein entſchiedenesTa-

lentin ſich,das nichtdur< die bloßemimiſche
Menſchendarſtellungaufder Bühne, ſokunſtteich
ſieauh ſeinmochte,befriedigtwerden fonnte.

Da wählteer das dramatiſcheFamiliengemälde,
zu deſſenBearbeitungein dur< mannigfaltige

Erfah-



E
Z

395

Erfahrungen,
die ein raſhbewegtésLebengebo-

ten hatte,gebildeterGeiſt,und einmäßigerWiß,
“ein gewiſſerökonomiſcherMinashinreichendzu’.

ſeinſchien: E

$. 196.
Esiſtmir keineswegesunbekanntgeblieben,

daß man ſeit etwa zwölfJahrenangefangenhat,
die ganze Gattungder Familiengemäldezu ver-

werfen,und mit einem oftſehrglücklichenHu- .

mor die meiſtenjenerGattung anheimfallenden
Stúckezu bekämpfen, Was den leßterenUmſtand
betrifſt,ſo hatman daran rechtwohlgethan,
und ih werde esnie verhehlen,daßauh ih mit

fröhlichemEiferdas Meinigedazu beizutragen
'

geſuchthabe.Ein anderes aber iſ dieGattung,
ein anderes ſinddiemeiſtensſ{wächli<enund ver-

zerrtenAbbilder, dieman unter dem Namen
der Familiengemäldegegebenhat.

Die Gattung ſollin Ehrenbleiben,denn
wahrlich,wenn es dem Deutſchengefiele,ſi<
zu rúhmen,ſo’dürfteer es in Hinſichtder Art

und Weiſewie er das Familienlebenanſiehtund
führt;und hoffentlihwird es auh dieNachwelt
verdienen,daß ihrein treuesAbbilddavon in

ſchlichtenErzählungenoder in ‘gutemeinfachen
. DialogaufderBühne bleibe,Wie manchenhalb-
gelehrten.Foliantenwürden wirnichtfreudigweg-

JeHornDeutſchl,Litteratur, {20 ]
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gebenfúr einige gute deutſcheFamiliengemälde
aus dem ſehszehutenoderſiebzehntenJahrhun-
dert. Wie würden wir uns freuen,die gute alte

WeiſeunſererAhnen, wie wir ſiejeztnur in

ihremgeſammtenWirken hiſtoriſherkennen,in

Schauſpielenaus E: Zeit treùdargeſtelltzu

erbli>en.
Ohnedéshalbim mindeſtenmit Zfflandre<-

ten zu wollenüber dièWahl jenerdramatiſchen

Gattung, gehèénwiè zu der Frageüber, was

er in dèrfelbengeleiſtethabe,eineFrage,die um

ſowenigerhochfahrendund leichtſinnigbeantwor-

tet werdenſollte,jebequemerdieſerHochmuth
und Leichtſinnſichhandhabenläßt.Auch iſtes,

dúnkt mich,geradejet an der Zeit,da das Pu-
“

blifum von ſeinèraltenVergötterungfürJ�-
lands Schauſpielelängſtzurückgekommenund in
den entgègengèſeßtenFehlerdèr kälteſtenGleich-

gültigkeitzu verfallenſcheint,auf den Werth

einigeruntex jenenvielenDramen aufmerkſam

zu machen, $.197.
i

:

Das erfreulichſteSchauſpiel,richésUns faſt
zu Anfangeder dramatiſchenLaufbahnJ�lands
begegnet,ſinddiè‘Jäger,ein Werk das wir nicht
alseigentlichesDrama betrachten,ſondernals
einedialogiſirteIdylle,als ſolcheaberfaſtdurch-
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gängig geqlü>t und rein gehalten erſcheint.Es

“iſtzur Gewohnheitgeworden,GeßnersZdyllen
zu rühmen,obwohl man ſieebènnihtmehrlieſtz
und auch i< will gern in das Lob einſtimmen,
ſobaldlediglichvon der Melodieder Sprachedie -

Rede iſt, dürchwelcheder weihlihzerfließende,
vielberühmteSchriftſtelleralleinſichauszeichnet;

ſonſtaber (ih nehmedurchausnihtAuſtandes

zu ſagen)würde ih rechtgern den ganzen Geßs -

ner fúrdas éinzigè,gute,redlichreine;und téeue

ZfflandiſcheSchauſpielhingeben, und Fontenelle,
Bronner u. �.w. no obendrein.

|

Jndei Jägernherrſchtdurhgängigeinéwak-

fere,mit ſicheinige,altväterlicheLand - Deutſch-
heit,eine fromme, wenn ‘auchmitunterbreite;
doh nieunangènehmeKraft,eine nervigeRü-
ſtigkeit,ein friſchergeſtählterLebensmuth,dem
man“ gern folgt,es bieteſi<hihm nun Freude
oder Gram.

:

$. 198.
Es iſmerkwürdig,daß von jenereinſeitigen

Und engen Reflexion,jenerGedrücktheitder Cha-
raftereund der angſtvollenAnſichtdes menſhli-
hen Lebens,diein den meiſtenanderenJfflan-
diſchenStückenhervortritt,hietauchnichtdie
geringſteSpur zu erblickeniſt.Wenigſtenswürde
wan ſichirren,wenn man die willkührlicheund
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cs, für den Moment ſehranziehendeBegränzungder
Charaftere,'die‘au< in‘den ‘Jägernbemerkbar
wird, mit jenergeſpanntenPeinlichkeitverwec<-
ſelnwollte,diein einigenſeinerſpäterenSchau-
ſpieleobwaltet.Die Empfindungin jenemStück
iſtkräftig,Deutſch,ohneBeimiſchungvon Kränk-
lichkeit;doh hinund- wieder mit einerleiſenNú-

 ancirung.vom Elegiſchen,das der. ZJdyllevoll;
 fommen zuſagt,Deshalbiſtdenn auch jeder,-
auchſelbſtder eutfernteſteAnſtrihvom Roman-

“tiſchenund Fantaſtiſchen,den mäncheunſererbe-

rühmteſtenElegiendichterniht vermieden haben,
gänzlichverwiſchtwörden,Auch Wis und Laune

ſindvon dieſemGemälde-ausgeſchloſſen,und man

unterdrücftdabei die etwasfrivoleFragegern,
ob es J�flandenwohleben ſchwergeworden ſei,
ſieauszuſchließen;genug, daß ſiewirklih„aus-

geſchloſſenwerden mußten, um der Einheitund
Einigkeitdes Ganzen willen. So ertragenwir

auchret gern die an ſihfehrgewöhnlichen,faſt
breitenRedendes Pfarrersüber Toleranz,Hu-
manitätund Aufklärung,die ófonomiſchenAny;

“

ſichtendes.Schulzen, und die Andeutungenüber
die bewährteJägerpraxisdes Oberförſters;ja
wir ertragenſienichtbloß,ſondernhöôrenſieauc

“mit Vergnügen,geradeweil ſiewirklihieher
gehören.Die Geſchicklichkeit,mit der diesalles
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iſk:zum Ganzengeründet.worden,beurkundetein
Talent, das: ſichum ſo deutlicherzeigt,wenn

man ſichaller der misglúcftenNachahmungen
erinnert,die diesWerf,ſo wie.jedes.wahrhaft
originelle,inDeutſchlanderzeugte.

: $.199.

Außer.dem Oberförſter,der mit unläugbarer
Wahrheit, alseine.wirklichePerſon daſteht,iſ
beſondersAnton‘trefflih,und mit wenigen.Zz
gen hingeſteltr.Es iſ ein ehrlichex, geſunder
DeutſcherJüngling,unter nervigenwa>ernMen-

ſchenauferzogen,und von. dem Nordwind abge-

härtet,der ‘das traulicheväterlicheHaus um-

ſtúurmt.DieLiebe zu Friedrikennüancirtſei-

nen Charaftermit. einigenhöherenAhudungeu,
diéum ſorúhrenderauffallen,jeunverſtändlicher
ſieihm ſelbſtzu,ſeinſcheinen.Es iſtmerkwüu-

dig, welchein.beſonderesJntereſſeder Verfaſſer
“durcheineinzigesunſchuldigesund herzlichesGe- *

ſprächfürdieſesVerhältnißEs gewußt

hat.
;

Es Es iſ von deſonkeremEffekt,daßgerade
„nach dex freundlichſtenUnterhaltung, beim fröhli-
Yen Becher,dendas herrlicheRheinweinliedwür-

éen ſoll,dasUnglückhereinbricht„ ‘dasdieFa-
miliezy Grunde-zurichtenAasſo wiedenn
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überhaupt dieſeganze Scene, beieinerauchnur

leidlihentheatraliſchenDarſtellungeinestragi-
ſchen Eindru>snichtverfehlenkann. Auch muß
ſienichteben{wer zu.gebenſein,dà dieWorte

ſelbſtdas Mimiſcheſehrbeſtimmtbezeichnen,
Manhat. den fünftenAtc getadelt,als gar

_zu thränenreih,und hieund da willman ſogar

etwas" Empôrendes darin gefunden“haben,das

demTotaleindru>eſchadenmüſſe.Allerdingshat

er einigeverfehlteScenenzalleinder Aft ſelbſt
“war ſonſt.ſehrrichtiggedacht,und mußteals et-

"was Nothwendiges, wenigſtenszum Theilſoge-
haltenwerden als“er gehalteniſt.Zu den-Ein-
„gelheiten,die beſondersgeglücktſind, ſcheinen
mir auchnochdieWorte derOberförſterin„Hier

ſteht‘auhallesnoh, wiewires vorhinverlaſs"

‘ſenhaben,“/zu gehören,diewegen ihrerEinfäch-

heitundWahrheitanſprechenmüſſen. :

UeberdieFortſcbungder Jäger „dasVa-

terhaus‘!ſinddieStimmen ſoeinig,daß davon

nichtweiterdieRedeſeinfanu. EA

$.200,
:

“_ S< glaubebeijedemLeſervon reinemGe-
fühlgerechtfertigtzu ſein,daß i< überjenes
ländlicheFamiliengemäldeſoausführlichund mit

beſondererLicbegeſprochenhabe,indemes jet
in derThar ſeltenzuwerdenanfängt,Jfflanden



311

als -dramatiſchemSchriftſtellerTEGngeiewi-
. derfahrenzu:laſſen. :

Leider-bliebindeſſenJfſland.nichtauf jenem
Wege,der uns die Jägerbrachte,er ſchriebdie

Mündel, Verbrechenaus Ehrſucht, und ähnliche
Schauſpiele,in denenleidernur der-troéene

Ernſt des gemeinenLebens,zwar fraftvoll,
dochin unerquicklicher.breiterProſahingeſtellt
worden iſt. Dennocherkennenwir gernjedes
Verdienſtan, das ſi< nur irgendanerkennen
läßt.Wir findeninden „„Hageſtolzen,/“:eine ge-

drúte,gequälte,ſorgſamzugemauerte.— Poe-
“ſie,dernichtvielmehrfehlt,alsdie Erlaubniß,
ſh Luftzu machen.Wir findenim „„Frauen-

ſtand,‘“.einverblühtesMädchen,dasehedemeinen
Jünglingliebte,der jektalsderGatteeiner
Frèmdennebenihrſtehtund wir haltenes für
ein Analogonvon tragiſcherPoeſie,daß dieſes

Mädchen jebtihreganzeKraft an deneinzigen
-

_Moment ſeßt,in welchemihr jenerMann das

Geſtändnißthun ſoll,er ſeiunglückli<ver-
heirathet.Auchin dem „Herbſttag,derAus-

“ ſteuer,derSelbſtbeherrſchung,der Reiſenah der

Stadt‘‘ u. . w, findenwir manchewohl gelun-
gene, angenehmeSituationen, beſondersdann,
wenn wir dem Verſaſſerden Grundſaßzugeben,
daß das Schauſpielnux dur< die Darſtellung
auf der Búhne vollſtändigwerden ſoll,

Ueber das Verfehlte'der meiſtenJſſlandi-

ſchenStücke noh ausführlichzu reden,halten
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wir für ſehrüberflüſſig,indemdaſſelbemitgauz
beſondererKlarheitfaſtjedermanniu dieAugen
leuchtet.Es beruhtdeſſelbe,um es mit ſehrweni-
gen Worten zu ſagen,auf der Anſichtvom Leben

_überhaupt,von dem Staat, von den Bürger:
pſlichten,vom Geld und vonder Liebe.

$. 201,

Am Schluſſedes Jahrhundertsbefandſich
das DeutſcheTheaterfaſtausſchließli<in der

Gewalt Zſſlandsund Kokebues:indem diefrü-
herenDramatiker der Deutſchenfaſtganz über-
ſehenwürden, und diegleichzeitigenbeſſeren.dem

“andie hôchſteBequemlichkeitgewöhnten Publi-
fum zu -ſ<hwerzu genießenwaren. Goethe?s
Dramen wurden faſtganz von der Bühie ent-

fernt,Schillerlebtenux inſeinenweniger geglü>-
ten Dichtungenaufderſelben,und von Leſſingwar

gewöhnlichnur daun dieRede,weun es galteine

‘gewiſſeGattungvon Voruehmthuereidurch den

Schein von altklaſſiſcherBelefenheitzu- befriedi-

gen, oderwenn diefranzöſiſchePoetikdurch die

ariſtoteliſcheſolltegeſchlagenwerden. Wie“ man

mit ShakſpearsWerkenverfuhr:darúberwollen
wirlieberganz:ſchweigen,denn es iſin derThat
ſhmerzlih,daran zu gedenken.

Als Romandichtergaltnur LE, und
wenn man auchnebenbeino< Goethe'sMetier
und RichtersHesperusbewundeite,jo erhoite



373

män ſichdocbaldwiederbeijenem der ſogar.ſehv

leichtverſtändlich/ weichund BDs erſchien.
$. 202,

:

Taſchenbüchererſchienenjährlichin.großerAn-

zahl,allein diewenigſtenvon ihnendauerten au
‘nurdas Jahr lang.aus, fürwelchesſiebeſtimme
waren. Vergeblichſahman ſihnacheinem neuen

lyriſchen,tragiſchenoder epiſchenDichter.um,
der: auchnur aufœine halbwegerträglicheWeiſe

mit den früherenDeutſchenPoetenin dieſerGat-
tung hâttein die Schranken tretendurfen. Es
ſchienfaſtalles nurfür den Moment berechnet,
und ſelbſtdieſetraurigenge Berechnungtrog

nichtſelten, «

Auch inder KritikherrſchteLähmung.Man
getraueteſichnichtmehrret, mit der größten-
theilsveraltetenBaumgartenſchenAeſthetif.her-
vorzutreten,die WolfiſchePhiloſophiehattein

dieſerHinſichtwenigAusbeutegegeben,die Kane
tiſchewar fürdieſenZwe noch.wenigverarbeitet

worden, und SchillerstiefſinnigeäſthetiſcheAuf-
“

ſáßewaren größtentheilsunverſtandengeblieben,

Adergar raſchverſportetund abgewieſenworden,

| $. 2053.
__ Wenn aber die Noth am größteniſt, ſoiſ

= zwar nichtimmer die wahreHülfeam näch-
ſten,dochgewiß immer eine kleineAnzahl“von

Menſchen, welcheKraftund Kühnheitgenug has
ben,hetſenzu wollen. So auchdamals. Es

“ begann
Moh:inden legtenJahrendes abgeſchies

4



514

denen Sâäculumseine: philoſophiſch.äſthetiſcheRe-

volution;durchdieſichdas litterariſcheDeutſch-
land’gewiſſermaßenin dreiTheilezerlegte:indie
Alten,welcheſichbereitszur Ruhegeſebrhatten,
und das woraufſieruhtenfr daseinzigWahre
und Rechtehielten,in dieNeuen,die denalten
Thron umſiärzten,und ein neues Evangelium
verfündigten,und in die, welchedie damalige
Revulution nur fúreinen nothwendigenDurch-
ganghielten,ſonſtaber meinten,manſolleſi{<
wenigermitWortenalsmit Werkenbekämpfen.

__Sié vermahntenoftmals,nichtjeglicheKraftan
dieTheorieund Polemikzu wenden,damitnicht
úber dem Kampfe,derSiegverlorengehe.Noch

_ fönnteman auch einevierteungemein großePar-
theiannehmen,dieleider gar nichtre<htin das

Reèinebringenkonnte,wovon denneigentlichdie
Rede ſei,und eben desha!bnichtbegriff,wie
man ſichſo ſtreitenfônneüberDinge,diedoh
wenigſtensnichtſonderlichin das praktiſcheLeben

gehörten.Es waren dieäſthetiſchenLatitudina-
rieroderÎndiffirentiſten,an welchenDeutſchland

leiderimmer einen betrübtenUeberflußgehabt
hat, während man ſiein Frankreihfaſtgar
nichtkennt,wo die Poeſie,wenigſtendas The-
ater,als ſ<le<thinintereſſantſeinſollendbe-

trachtetwird, |

$. 204- L

Einegenaue,ruhigbeſonneneDarſtellungje:
nes philoſophiſchäſthetiſhenKampfes,eineklare
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Schilderungaller der Männer und Jünglinge, die.

auf irgend eine Weiſean demſelbenTheilnahe
men, eine.freundlihgere<teAuseinanderſeßzung
deſſen,was in dem erſtenJahrzehntdes neun-

zehntenJahrhundertsvon den DeutſchenDich-
tern‘geleiſtetwurde, beſibenwirnoch,niht, ob-

gleichin mancher.HinſichtſchonEinzelnesdafür
geleiſtetworden iſt.GegenwärtigemWerkekann

eine ſolcheSchilderungnichtzugehören,da ſich
daſſelbenur dem achtzehntenJahrhundertgewid-
met hat. Jc glaubeindeſſendieſeSchriftnicht
beſſerſchließenzu fönnen, als wenn i< hiermit

furzenWortenandeute,wie eineGeſchichteder

DeutſchenPoeſiewähreuddes erſtenJahrzehnts
des neunzehntenJahrhunderts,nah meinerAu
ſichtkönnteausgeführtwerden.

. 205.
-

Wir bemerkenzuerſtalsVerkünderder neue-

ren Zeit:Fichte’sWiſſenſchaftslehreund Schil-

lers Horen, zu"welcherZeitſchriftdiebedeuten-
dern SchriftſtellerDeutſchlandsmit größerer

Vertraulichkeitſi<zu vereinigenſchienen,als
es bis dahin gewöhnlihwar. Dann traten

auf, theilsvereint,theilseinzeln,folgende
Schriftſteller,beidenen.wir ſtetsdiejenigenWer-

fe nennen werden, dieuns als die charafteriſti-
ſchen,wirkungsreichſten, den meiſtenKampf ver-

anlaſſendenznichtimmer aber alsdievortrefflich:
ſtenerſcheinen.Wir werden ſogarin hiſtoriſcher
Hinſichtmanchesanführenmüſſen,was unſerm
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___ â�theti�chenGefühl feinesweges zuſagt,völligber-

zeugt, daß derbeſonneneLeſer‘garwohl werde

zu.unterſcheidenwiſſen,— AuguſtWilhelmS.chle-
ge.l(MetriſcheUeberſezungdes Shaktſpear.Ge-
dichte.Charakteriſtufenund Kritiken:Ehrenpforte.

“

Jon. Vorleſungen.über diedramatiſcheLiteratur).
FriedrihSchlegel (CharakteriſtikForſtersund

Leſſings.Das Athenäum. Alarktos.“Altfran-

_zôſiſcheRitterromane.GothiſcheKunſt.Vorleſun-
gen über.dieneuere Geſchichte).Novalis (Frag-
mente. Gedichte.Heinrichvon. Ofterdingen).Lud-

wig Tie >. (Stetepolemiſche.Berührungmit.der
“neuerenſeichtenAufklärung.und der proſaiſchen
Auſichtdex Poeſie,der geſtiefelteKater,die ver-

kehrteWelt, der Prinz Zerbino, poetiſchesJour-

nal u. ſw. Der dlondeEkbert,Mährchen,Geno-
veva.BearbeitungderMinyelieder.Alt:Engliſches
Theater).F: Schleiermacher(Beurtheilung¿

Engelsim.Athenäum.“Redenüber die Religion.

Ueberſetzung.des Platon).A. F. Bernhardi
(Bambocciaden.Kritiken,Kynoſarges.Philoſo-

phiſcheSprachlehre).F. G. Se ume (Gedichte.

Popular-philoſophiſcheSchriften.Reiſebeſchrei-

bungen),J. D. Falk (SatyriſcheSchriften,
"Regenerationſeit1g02.,Prometheus.Vermiſchte

 Aufſäße, das Leben und die Kunſtbetreffend.
Neuere ſatyriſcheSchriften.Elyſium und Tar-

tarus). Friedri<hRo chli CMuſtifaliſcheZei-
tuna. Glycine.Dentkmateglülicher. Stunden).
GuſtavSchilling(Guidovon Sohnsdomund
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ähnliche Romane). Karl Spazier (Muſikaliſche
Aufſäße,Herausgabeder Zeitungfürdie elegante
Welt ), AuguſtMahlmann (Novellen,Herodes
vor Bethlehem.Maske,Gedichte,Nah Spaziers
Tode, Redakteurder Z. f.d.e. W.) K. Lv.

Woltmann (Geſchichteder Reformation,Ge:
ſchichteund Politik,Zeitſchrift.Fohannvon
Müller.Der weſtphäliſcheFrieden).G. Mer-
fel (Frauenzimmerbriefe.DerFreimüthige).Sos

phieBrentano (Gedichte,Amanda und Eduard.
Bunte Reihe kleinerSchriften).FriedrihHöle
derlin (Hyperion).Karoline Pichler leideniſſe).K. L. M. Müller (Novellen,Gedichte,
Ueberſebungen).Clemens Brentano, (Godwi.
Die luſtigenMuſifanten,Ponce de Leon.Des

Kuaben Wunderhorn). AuguſtKlingemann
(Romatio,Memnon. Ueber die Jungfrauvon

Orleans. MehrereRecénſionenin der Zeitungfür
die eleganteWelt. Theater).Collin (Regulus.
Coriolanns). FranzHorn.(Guiseardo.Luna,
Henrico.Geſchichteder deutſchenPoeſie.Octa-
vio von Burgos.Nero. Tiberius.“Otto.Kampf
und Sieg*)Latona).ZachariasWerner (Söhne

*»)Otto, welcherim Jahr 1810 erſchien,hat erſteinen

öffentlichenBeuvtheilergefunden,welcher zwar das ges

ſammteWeſen deſſelbennichtbezcihnete,jedo< Einzel-
nes rechtwohl erkannte. Ueber den Noman: Kampf
Und Sieg,(2Theile,1811) habe ih bis jeßt(Decem-:
ber 1811) noch keine bfentliheStimme vernonzunen.
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des Thales. Kreuz an der Oſtſeè.“Weiheder
Kraft).F. von Schüß(Lacrimas.Niobe.Der
Graf vòn Gleichen).Friedri<Laun. (Mehrere
Romanè und Erzählungen,unter dèénenwir das

;,SchloßRieſeuſtein/?und dieBeiträgezum ,,Ge-
ſpenſterbuch‘?fütdiebedeutendſtenhalten).Auguſt

Apel (BedeutendeBeiträgezurallgemeinenLi-

‘teratutzeéitüngund muſikaliſchenZeitung.Pölyidos.
Geſpenſterbuch.Cicaden). Grafvon Benzel
Stern áu (DasgoldeneKalb.Pygmäen:Briefe,
Jaſon).Th. Hell(Dramen,Erzäglungen, Ge-

dichte),Adam Máller (VermitteludeKritik.
ElementedèrStaatskünſt).Juliusv. Voß. (Ro-
mane. Die Griéchheit.Künſtlérs‘Erdènwallen.

Verſuchè, den Harleqüinwiedèr aufdieBühne zu

bringen.Pölemik.PolitiſcheSchriften).Chriſtoph
Weißer (Sinngedichte.EpigrammätiſcheAutho-
logie).FriedrihBaron de la Motte Fouque

Mit Entſchiedenheitdarfih fagen,das ev das Höchſte

und Beſte giebt,was ih biLherin der romantiſcheit

Poeſiezu leiſtenimm Stande war, und i< “fordere.hie:

dur< ünferebeſſerenund ſtrengenKritikerfreundlichaug,

mir ihrUrtheilüber denfelbennichtvorzuenthalten.Wohr
weiß i<, daß unſeremeiſten Kritikeènur die Schriften
beuëtheilen,die ſichallenfalcsau< im Halbſchtummer
ganz bequem vecenſirenlagen; do iht minder weig

ich,daß au< no< gar manche gei|volle,gründlichtiefe
Künſkenner unter uns leben,deren Urtheilichſehrhoc:

“achte.Diet ſindes, die ih hiédur<beſondersaufjente
beidenRomane äufmerkſammachenmöchte,

|
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(DramatiſcheSpiele.Alwin,einRoman unterdem
NamenPellegrin.DerHelddes Nordens,indrei

Schauſpielen.VaterländiſcheSchauſpiele,ente

haltend:Waldemar und die Ritterund dieBau-

ern. Egiñhardund Emma. Die Jahrszeiten,ents-
“

haltendUndine*),Heinrichvon Kleiſt(DieFa-
milie Schroffenſtein:Käthchenvon Heilbronn.

_ Erzählungea,Dex zérbrocheneKrug). Ludwig
Achim von Arnim -(Des Knaben Wunderhorn.
Die GráfinDolores.Hâlleund ZJerufalem).
Oehlenſchläger (Aladin,oderdie Wunder-

lampe.Hâfon Jarl). Carl Gieſebrècht.(Ar-
mida. Mnemoſyne,DrâmatiſcheStudien.Ein noh

ungedru>tesTrauerſpiel¿„Cónradv. Hohenſtau-
fen‘),Caroline Baroninde la Motte Fou-
qué(Roderich,Die Fraù des Falkenſtein.Er-

zählungen,Briefeüber Zweckund Richtungweib-

licherBildung).LouiſeBrachmann (Gedichte,
Novellen).Friedri<hKind (Gedichte.Malven.

*) Es if hierniht derOut,dieſenDichterausführlichzu
beurtheilen.Nne das eineWort ſtehehierüber ihn,daß
er faſtder Einzigè„unter den DeutſchenSchriftſtellern

iſt,dev den ganzen großenherrlichenGeiſtdes Mittels

alters flar erféènntund darzuſtellenvermäg. Cs iſteine

heiligePflicht,jedenwürdigenDeutſchenaufuierkſamzu

machen auf den reinen und tiefe, frommen und kväftiz
gen GeiſtdieſesDichters,dev,wenn er guh nichtswei

“ter geſchriebenhatte,als das tieſinhigézarteMährchen

Undine,ſchónum deswillen der iunigſtetnLiebe und

eineê reichen,vollblühendenDichterkvanzeswerth wäre.
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Tulpen, von detien deëziveité Theil ſeinetré�-
lichſteNovelle.„dieTodtenglocke‘/enthält).Otto

Heinrich,Graf von Loeben (Guido.Gedichte,
Arkadien).St, S< üb (Der DichterMyrthen-

“grün.Gedichte.Gedankenund Einfälleüber Le-
ben und Kunſt.Novellen),Görres (Ueberdie

“

DeutſchenVolksbücher.Recenſionen),ErnſtW a-

gener (WillibaldsAnſichtendes Lebens.Reiſen
aus der Fremde in dieHeimath.).vonder Has
gen (NeueAusgabeder Nibelungenund des Hel-
denbuchs).Docen (Sendſchreibenúber den Ti-

türel,Bedeutende Veerdienſteum altdeutſcheLite-

ratur).JakobGrimm (SehrgeiſtreicherKenner

der altdeutſchenLiteratur).Büſching (Heraus-
gebermehrerer

-

Voltslieder.Bearbeiter des alt-

deutſchenGedichts„Der arme. Heinrich‘),Wol;

fart(Guntha,Die Katakomben).G. .W. Fink

(Volfsliedermit Muſik,zwar wenigenur, doch
“ unter den wenigeneinigevoll“des wahrhafteſten

|

Gefühls und angenehmerFröhlichkeit).HansKarl
Dippold (GeſchichteKarls des Großen.Gedich-
te),Gramberg (Kränze.PoetiſchesTaſchen-

buch.Sophonisbe,Trſpl.)Karolinev. Wolt-

mann (Blätterder Liebe.Heloiſe).Karl Str e.>-

fuß.(Novellen.Gedichte).Treiz ſ< ke(Gedichte.
Operetten.Bemühungen um Gozzi);A, G.

i:G8Es (Novelai

$.906,

Es fann vielleichtmancheLeſera,
daßE
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daß hier auch:manche Namèn genannt worden
- ſind„ dienur einegeringeBedeutungin ſichtra-

gen, mitunterſo gar nur dieMittelmäßigkeit
und Verfehltheitbezeihien,HiſtoriſcheBezie-
hung machtedie Erwähnungauchdieſernoth-
wendig,dennſelbſtdieMittelmäßigkeit,Und die

Bedeutungsloſigkeitfann eine.betrübteBedeur
tungerhalten,wenn ſieauh nur

— man. ver-
ſtattedas Wort — einemkleinenStreifchenvon

Zeit,ſowie einem Theiledes Publifums die
Farbeleihet.MancheſchriebenihrenNamen nur

auf eine.raſcheWelleder Zeit, doch die Welle

wird Eis; undVielehaltendanndasEis für
darmor. :

Wenn wir indeſſendielia Reiheder
angeführtenNamen genau durchgehen,ſowerden

wir freilichüberhaupt,zu manchemtraurigen

GefühleGelegenheitfinden;dochwird,ſoGott
will,auchder Troſtnichtausbleiben,Einigeder
angeführtenDichtertragenihn in der That auf
die erfreulichſteWeiſeinſih,undſtrômenn
reichlichaus.

JenestraurigeGefühl“indeſſenj findet[leider
gar manchenGrund,z, B. die anſpruchvolle
Selbſtgefälligkeit,das liebäugelndeImpouiren-
wollen des lauten Hochmuthsy den egoiſtiſchen
Sektengeiſt, der dochnichteinmaldieKrafthat,
eineSeftezu bilden, vielwenigereine Schule,
Wir bemerkenferner:Zu vieleKraftgehtverlo-
F+!Horn Deutſchl,Literatu {211
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ren in der ſtetenHinneigungzux analyſirenden
Kritik,welchebei den meiſtenneueſtenDichtevn
úber dieproducirendeKraftdie Oberhandgewon-
nen hat.Man verſchwendetdas Talent,welches,
mit Religionund Fleißvereinigt,ſelbſtſtändige

Dichterwerkezu ſchaffenim Stande wäre,fiedenbloßenStreitum Poeſie.

i

:

$. 207,

Manchewollenbeſſer ſchreibenals gut,

und ſchreibendarum ſ<le<t, manchehabenſo-
gar ihreganze eigeneNatur verloren,und gehen
gefeſſeltnur invorgezeichnetenBahnen. Manchen
ſcheintderJnhaltdes Gedichtsfäſtnur einläſtiger

Hausrath, und ſieſtreben.nur nah der Form,
oftſogarlediglihna< der Form derForm. “Zwei

“
Drittheile‘der neueſtenGedichte,erſcheinenuns

wie trúbe und doh dúnneLuft,ganz beſonders
ſinddie meiſtenSonette in dieſemGeiſtegedich-
tet,der keinGeiſtiſt.

tan prunfkcmic dem Heiligſten,män ſchleppt

gleihſämdas heiligeFeuerder Veſta-auf den ge-

ſ{hwäßigenKrämermarkt, man läßt die Poeſie
verflüchtigenund verrauchen,wie. Vitriol und

Naphta,und diepurpurrotheFahneder Deutſch-
heitzum Fenſterhinausflactern.

ManchesTalent gehtunter im Strebennach
charafterloſerAllgemeinheit,wel<eman mit trau-

rigerVornehmheir„Griecheit““zu nennen wagt,
Mit Freiheitgegebeneerfreulihe‘Begränzung,
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und bedeutungsvolleTiefe, die. ſonſtden Deuts

ſchenſoeigenwar, erbliéenwir nur ſelten.
Auch der edleStolz,ohne.den keinMann

leben, feinDichterdichtenkann, iſ bei einem

großenTheilderDeutſchenSchriftſtellerverloren
gegangen „ nnd. an deſſenStellekam auf der eis

nen Seite egoiſtiſherHochmuth,auf.der andern

kleinlauteVerzagtheit,wodurchdie Fantaſieges
lähmtund das Gemüth erkältetworden iſt.

Selbſt die Freundſchaftiſtunter den Dich-
tern ſeltenergeworden, und eitleSelbſtſüchteleët
ahndetnicht,‘daßjene.wahrhaftigeTochter der

Wiſſenſchaft,auchdie.ewigeLebenslufthabefüx
die SchöpfungenderPoeſie.Nie aber iſteine

Zeitgeweſen,in der es denjbeſſerenDichternſo
heiligePflichthätteſeinmüſſen,ſih zu vereinie

gen iu Wort und That,zu.einemEredee de
lenDichterbund.

$. 208.

Was uns indeſſenTroſtgewährenkann,ſind
einzelnegroßeund herrlicheDichterheroën,deren

ganzenWerthauseinauder zu ſeben,dem Werke
“

ſelbſt,welchesſichmit der Geſchichtedes erſten
Jahrzehntsdes neunzehntenJahrhundersbeſchäfe

tigen wird,überlaſſenbleibenmuß. Fernermüſ-
ſenwir anerfkenuen,daß bei allerVerkehrtheit

“Und MittelmäßigkeiteinigerEinzelnen, dennoch
dieGeſammtmaſſevon Geiſtund Talent der heus

tigenSchriftſtellergrößerſeials zu irgendeiner
andernZeit,Das Publifum,theilweiſenüchtern,



_erfáltet und erſhôpft,theilweiſeaber gebildeter
als jemals,verlangtnachdem. Bedeutendenund
Trefflihen,und dieſerUmſt$îdläßtkein“Ent-
ſchlummernder geiſtigenKräfteder Schriftſteller

“fürchten,ſondernhar veranlaßtund wird noch

veranlaſſenein höheresAufgebot,der Talente

und des Fleißes.Nichtmehrwieſonſtkann in

unſererLiteraturmit gewöhnlicherScheidemünze
gezahltwerden,und ſo“iſt‘dennmanches reine

gediegeneGold zu Tagegefördertworden unid

‘nochgarvieleswird zu Tage gefördertwerden.

Auch die altetraulicheLiebeder:Dichterunter-
einander,und desPublikums.fúrſeineDichter,
wird.wiederkehren,und derWeſltgeiſt,der in dem

gegenwärtigen.Jahrhundertefaſtmöchtenwir

ſagen,mächtiger.dieFlügelregtals je,und ver-

nehmlicherzu uns ſprichtals je,er, der ſchon
ſo manchenJrrthum-zertrümmerte,er wird die

Deutſchenwieder hinführen,zu dem was da blei:

‘bendeWahrheitund ewiges Lebenin ſichhät,und

Freudedie.Fülle:ZurLiebefürdieReligionund
Poeſie,zurLiebe"dieum ſo innigerſeinwird,
da allesandere,wonachſieſonſtſtrebte,ihrfeine
Befriedigunggebenfonnte. Mit dieſerfröhlichen
Hoffnung, mit dieſerberuhigendenAusſichtwill

ichdieſesWerk freundlichſchließen,

Ì

Er

1
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Dieſ<hóneLitteratur
Deut ſ<lands,

während

desachtzehntenJahrhunderts.

Dargeſtellt

von

F ra nz H EM

R

Zweiter und leßter Theil.

:
Berlin‘und Stettin,

beiFriedrih Nicolai
‘ a 8 A 5-





Dem £ eſer.

Di,DarſtellungderſchönenLitteraturdex

DeutſchenwährenddesachtzehntenJahrhun-

‘derts,dieih ‘inder Oſtermeſſe1812 dem

Publikumübergab,iſmit einer ſofreund-
TichenTheilnahmeaufgenommenworden;'das
Ichmi< dadurchnichtetwa zueinermüſſigen.

Behaglichkeit,ſondernvielmehrzuneuer Ar-

beit,inBeziehungaufjenes-Werk,veranlafit

fühlte.IcherkanntezweiMängelan dem-

ſelben,die in naherVerwandtſchaftmitein-
ander,gar wohleineVeränderungundVer-

beſſerungzulaſſen.Eines Theilswaren manche
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deutſcheDichterund Proſaiſkenmiteinerfaſt

epigrammatiſchenKürzebehandeltworden;ſo

dafiinanſichwohl nach‘einergetiſſenepi»
ſchenAusführlichkeit‘und dem iveiterenAus-

zeichnender ſchriftſtelleriſchenCharaftereſch-
nen konnte.Andern Theils‘vermißteichſelbſx
manchewirklichſhäßbare,ſowie nochmeh-

rere,wenigſteusintemporärerBeziehung,niché
untwichtigeSchriftſtellernamengänzlich,und

es war voraus zu ſehen,daßauchdem Leſer,

beſondersdem genaueren,jeneAuslaſſungen

‘bemerkbarwerden müßten.So nun, nach

denichjenebeidenMängelerkannthatte,

dachteichaufErgänzungenund Nachträge,
die,da ichnunmehrdiehöchſtmöglicheVolls

“

ſändigkeitvor Augenhatte,dergeſtaltanwuchs

ſen,daßſieeinganzesBuchbilden,welches,
unmittelbarſichanſchließendan jenesfrühere

Werk,als deſſenzweiterundbeſchließender
Theilzu betrachteniſ.

Ó

Wenn es, nacheinem altenAusſpruche,

verſtattetiſt,ſichdes Fleißeszu rühmen,ſo
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‘darfich allerdings ſagen,daßman ihnin

beidenTheilendieſerSchriftnichtwerde zu

verkennenim Stande ſein,ſowie ih denn

auchdes heiternGlaubensbin,dafdieeigne
und entſchiedneAnſicht,dieſichin dem gan-
zenBuchefreundlichmittheilt,hieund da

‘(einigeJdeen gebenund we>en könne,und

beſſerſeials das ſtéteWiederſagendes ſchon

Geſagten,welcheszuletztin ein betrübtun-
endlichesWiederholendes wiederholtenWie-

derholtenu.. f.übergehenkann.

Die beſtimmteAnſichtvon derNoth4

wendigkeiteiner Litteraturgeſchichteder

Deutſchenwährendeinesſoſehrbedêutenden
Jahrhunderts,und derUmſtand,daßwir in

der.Thatnochkeinehatten,veranlaßtemich,
meineKraftzu wenden an die Hervorbrin-

gungdieſesWerks.Wer jeetwas Aehnliches

gewollthat}wirddieunendlichenSchwierig-
“keitenkennen,dieeinſolchesUnternehmen
wit ſichbringtzaber,wie imLeben,ſo in
der Wiſſenſchaftund Kunſt,wächſtdie
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Liebe mit den Hemmniſſen,diebeſiegtwer-

denſollen. i

Ichchlieiemit dem innigenWunſche,
'

daß der Schriftſtellerbald.aufſtehenmöge,

der uns eine Likteraturgeſchichtedes achtzehn-
ten . Jahrhundertsgebenkann, welchedie

meinigeweitübertrifft.Jch hoffedann der

Erſtezu ſein,der . ihm freudigdafürden

Kranzreicht.
| SS

Berlin,am 10. Januar1813.

Franz Horn.
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e:

SOtco Friedrich von der Gröben gab im

Jahre 1700 ein großes poetiſchesWerk, das

den Titelführt:>, Bergonensund- ſeinertugend-

haftenAreteenLebens- und Liebesgeſchichte.‘“

Das Gedichtiſeine fortgehendeAllegoriedes

menſchlichenLebens,das hiereinfachundgut
mit einerReiſein das gelobteLand und zum

heiligenGrabe‘vorgeſtelltwird. Das Unglück
trittaufals einBruder der Tugend, der hier

_ den Namen Sfortunianführt.Wie oft der-

gleichenfortgeſeßteProſopopdienſpäterhinnach-
"

geahmtworden ſind,iſtJedermannzur Genüge
“bewußt. i

Das Geburts- und TodesjahrdieſesDich
“ters iſtunbefaunt,welches‘um ſo auffallender
‘ſeinmuß, da er áus einem der âlteſienAdels-

“ gBeſchlehterPreußensentſproſſeniſt,

lice fn

| (Zaſaz ¿u S. 8)

Thomaſius iſ bei dem größerenTheile
der Deutſchennur -ſehroberflächlichgekannt.

FeHorn Deutfcl.Lit.IT.Th. EL]
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Es iſtdas Gerüchtzu ihnengekommen,er habe
gegendie Hexenprozeſſeund den in denſelben
nur zu häufigvorkommenden Teufel,der hier
meiſtenseinekläglicheRolleſpielt,mit Eiferger

ſprochenund geſchrieben,- Man ſ<lägt‘aberdies-

ſesVerdienſtdenn dorhein wenigzu höchan,
“ indem dergleichenphantaſtiſcheFraßen(dazuwaren
ſieim proteſtantiſchenDeutſchlandzu ſeinerZeit
allerdingsſchongeworden)au< wohl ohneihn
gar bald würden gänzlichgeſunkenſein.Weniger
weißman, oder will es nihtwiſſen,daß er das

gründliheStudium alterSprachenohneScheu
“fürabgeſhmactePedanterieerklärte,daß er die

Kebsehen entſchuldigte,daßer behauptete,diè

Vielweibereiſeidem natürlichenRechtdurchaus

niht zuwider,daß er ſelbſtder willkuhrlichen
Gewalt der Fürſtenſ<meichelte,und daßend-

lich, was denGeſchmabetriſſt,eineſölcheFin-
“

fternißin-ihmherrſchte,daß er den Lohenſtein
für beſſererflärteals ſe<sVirgile.¿Fürdie
BerühmtheitſeinesNamens hatdie größeAn-
zahlſeinerdamaligenGegneram meiſtenge-
wirkt,unter denenſi< allerdingsgar mänché
fanden,zu deren Beſiegungſelbſtmittelmäßige
Kräftehinreihten.Es ſindhierzu nennen:

Alberti, Carpzow„ Maſius, Placcius,Gabriel-

Wagner,TenßelTſchirnhauſèn,Praſchius;-
X

1
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_Sohann Friedrih“Mayer,AlbrechtChriſtian
“Rothe, LydwigStolze,Breithaupt,Fecht,
Reinbe> (ohue Zweifeleiner dèr gründlichern

Und edlern),Edzardi,JuſtinusMeyer, Al-

brecht,Joachim von Kräkewiß,Johann An- |

dreasGrammlich, u. ſw. Wäre man heut

zu tage allgemeinerund genauerunterrichtet
überdie Art,wie mehreredieſerStreitigkeiten
geführtwurden, ſo würde man vielleichtwe-

ynigerAufhebènvon derPoléèmikder nuéüèrèn

Lichtaufihnwirft,

/

, hiereineStelle einnehmen.Nachdem er meh-

Schriftſtellermathe,

Zum Schluſſemuß hierno< des Umſtaus
desgedächtwerden,daßThomaſiusder [ſtreng
wiſſenſchaftlichenMethodeWolf'sſehr abge:

r

neigt.war: einUmſtandder allerdingsein neues

| $. 5:
WilhelmErnſtTenzel,geb.1645,geſt,

i707,gehörtfreilih,wein mau es mit den

YJahrezahlengenau nehmenwill,"mehr‘indas
ſiebzehnteals indas achtzehnteJahrhundertz
‘da er aber fúrdas lebterebei weitem mehr ge-

wirfchat,als fürdas erſtere;ſomöge er auh

rere grundgelehrteundſteifeWerke geſchrieben
hatte,è. B, de Phoenice,de Polycarpo,de

APophthegmateIgnâtii,u, f.Weydieaber feim
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fonderlihesAufſehnerregthaîten,weil es dä

mals eben ni<tsNeues waë, grundgelehrtund

ſteifzu ſein,ſo {lug er mit einem male um;
“und ſuchteden Beifalldes größerenPublikums
durcheine“gewiſſebehaglicheFlachheitzu ertin-

gen,und in der That.lächeltedas Glück einem

ſo humanen Streben.Obwohlfeindlichgeſinnt

gegendén Thornaſius',ſtrebteer ‘ihmdenuo<

nah, ünd ſ<riebdas Journal:„, Monatliche
Unterredungenvou allerhandBüchern."(1639
bis 1706)die „curieuseBibliothek; “

verſah
mit Anmerkungendie„, Paquéteaufgefangener
Briefe“‘u,� ww; AufdieſemWege konntefreis
lichdie Berühmtheirnichtausbleiben,und die

Unſterblichkeitwurde ihm von mehkerenSeiten

gleichſamin das Haus.getragen. NachBe-

rühmtheitſtrebteer denn auch,ſo ſchr,daß

ihm jeder-litterariſcheStreit,déx nur einigere

maßenAufſehenmachte,willflommenwar.Auf
das Publikumhater gar ſehrgewirkt,und ſein
fritiſchesJournaliſtnichtſelcen,obwohl

*

meis

ſtensohne ihn zu nennen,von det folgendenZeits-

chriftſtellernzum Muſtergenommen worden *),

|
4)Dennoch gehörtauchdieſerSchriftſtellerzu den vielew

“

Dentſchen,welche während ihresgánzenLens, tros
allexGelehrſamkeitund Vielſchreibepei,mit drückender
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Wer-ihn heutzutage noc lieſt-—undman ſollte

ihnwegen mancherbrauchbarenliterarhiſtoriſchen
Notizenund Bemerkungenuit ganz verſäu-
men — wird freilichabgeneigtſeinmüſſen,ihn
fúr ein bedeutendesHauptanzuerkennen,doch
ſmmer-gern gèſiehen,daß er, verglichen.mitder.

MehrheitderjeßigenJournaliſten,als einwah-
rer Herosin HinſichtderGelehrſamkeit,des

FleißesundNachdenkeas_erſcheint,
D tarn

Zuſazu S.- 13.)

Laſſenius, (Vorname,Geburtsortund

Todesjahrſindunbekannt;dochfälltſeinelite-

rariſcheWirkſamkeitindenAnfangdes achtzehn-
ten Jahrhunderts.JY

-

Wenn faſtſämmtlichedeutſcheRednerdes
ſiebzehntenund der erſtenHälftedesachtzehnten
Jahrhundertsin unendlicherWeitſchweiſigkeit,
‘und in denlangathmigſten, /Bruſtverleßenden

Periodenſichvernehmenließen,ſoiſtLaſſenius
{hon um deswillenmerfwürdig,weiler und

GottfriedPolycarpMüller, als dieeinzigen
genannt werden,dieden entgegengeſeßtenWeg

“Bem

RET

ERTE

AZZD

Armuth ¿u kämpfen hattea, und es wird alseinebe:
triibteMerkwürdigkeit* angegeben,daß“erbei ſeine

Sterben,niht mehr:alêz0 Fhalexhinterließ,
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einſchlugen,uud ſichdermöglichſtenKürzennd

Gedrängtheitim Styl befleißigten.Schadenur,
daß Laſſeniusdieſ{óneGedrängtheitderSpra-
he, mitder Zerſchuittenheitverwechſelte,und
dieſefornloſcZerhactheireben für das‘Rechte
zu haltenſchien.“JnGottſchedsausführlicher
Redekunſt(5teAuflage,Leipzig1759)finderſich
folgende‘inderThatmerkwürdigeStelle,aus

einemſeinergeiſtlichenWerke,die ſeinenStyl
klarzeigt:„EinChriſtſiehtdenTodindieſem
Kleidenichtan. Washäßlichan ihmiſ,läſſt

er ihn. Das Beſtewähleter. SeinGrauſen
trôgtder Tod‘nurvorn. Hinteniſter ganz

lieblich.EsiſteinWagender zu Gott fähre,
Die RoſſeſindſhnaubendewildeThiere,gleiches
wolſiſiktman wöhldarauf.I derWeg gleich
frumm,führerer doh zum retenZwecke.IſtYE
der Wagennichtbequemgenug?Der Führer

ungeſtúm?Wiebaldgeht'süber!Zſt ron ein-

mal daheim,achtetman der Fuhrleutenicht:

mehr.

-

Der Tod , GottesBot. Bringter

gleichſeinGewerbnichtmitſüßenWortenanz
was ſchadets?er redewie erwolle.Eingetreuer
Knechtthutnichtmehr,alsihmſeinHerrbe-
fohlenhat,Ein Geſandterauchnicht.Was
GottdemTodebefohlenhat,muß man fürges
nehm halten.Vorhinwar derTodmeinFeind.



A

“Zettiſt er meitFreundworden. Vorhinmein

Henfer,Der Tod:der SündenSold. Jekt
__iſter mein Erlöſer.Mit ihmwerde ih alles
tneinesJammersiuder Weltentbunden.Vor-
hinwar er mein Teufel.Er führtemi zur

Finſterniß.JeßtmeinEngel.- Er führte“mich

zum Lichte.VorhinwarèrmeinſtrengerGläu-

biger.IchſeinSchuldner.

-

JeßtiſtdieHand-
ſchriftbezahlt.Fch bin frei.“ (S-LaſſeniiSio-
uitiſcheeiiienTh.IL,S. 15)LA

Es iſtdietzu läugnen, daß.dieſeinindie
StückchengebrocheneSchreibart,beſondersauf
die Länge,Misbehagenerwe>enmüſſe,dennoch
wärees ſehrzu wünſchengeweſen,wenn die

i

DeutſchenaufdieſemWege hättenfortfahren
wolleu.Esiſtfaſt,alsmüſſeder ſeichteSchrift-

ſteller,derſichzu einemſolchenStylezwänge,
“ſi ſelbſtin ſeinerSeichtigkeiterfennen,dènn

dieſerPſeudo- Lafonismusiſtwenigſtensehrlich,
daim Gegentheilder geſchweifteStyliſteinen
Nebelum ſich zieht,derwenigſtensihnſelbſt

:

täuſcht,doh auchihnum ſo-

ungenließbarer

__
Macht.EinzelndahinſchwimmendeBlüthenund
Blättergewähren.wenigſtenseinenerträgliches
venAnbliéals mühſelig“ineinanderbundeslies düûrresStroh.

;
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Nähere Nachrichtenvon LaſſeniusLebenund
__ Schriftenvermag ih niht zu geben,da die

“mir zugänglichenliteraturhiſtoriſchenSchriften
"

durchausfeine Auskunftvon ihmgeben. So
fann ih ‘au<von dem obengenanntenMüller
nur die kurzeNachrichtmittheilen, daß er, au-

ßer geiſtlichenErquicéfſtunden,einenAbrißder
gründlicheuOratorie gelieferthat, der aber bil:

ligverdächtigerſcheinenmuß, da Gottſchedihu
in Geſellſchaftvon BenjaminNeukir<hsdeut-

ſen Briefen,die ſonſtwohl niemandloben

möchte;als Muſtex“anpreiſet. Shi

| i Wes L

Tief unterLaſſeniusſtehtderAbechbörnss
liheLobrednerRiemer, der über den wahrhaft

großen}:edel- beſcheidenenFriedrichWilhelm,

__ Kurfärſtenvon! Brandenburg,folgendeszu Tage

geförderthat: „„SeingeringſtesLob iſt,daßex
uñlbertrefflihgeweſen,und nur dev Anfangzu

ſcinemPreiſe,daßſeinesGleichennie“gehöret-

worden.DieThatenCäſarsſindKinderſpiele
gegen ſeine"Kriege;der berühmteScipioiſtnur
eine Nebenſonnegegen dieſeQuelle des Kriegs-
li<hts.HannibalsHeldenüubunugengegendie Ex-

peditioües‘unſeresGroßfürſtenſindwie eine Ko-

mödiegegen ‘denVerlaufeinerwahrhaftenGe:
“ſchichte.AlleHeldewderGriechenund Rômer-

|

Ax



“hätten unter ihm- zu:Feldeund in. Selar aids
gen „ faum Unterofficirebedeutenfönnen, ‘“

___Lehms,Wenzel, Königsdorf -u. #, w. ſtime

men oftin einenähnlichenTon, dochbleibtR.
unerreichbar,

|

LA

S

E
JohannBurchardMenke,geb,1675,gef,

1732, Wichtigerdurchdas, was er alsanges

ſeheneröffentlicherLehrerund bedeutenderGee
_ châftsmannwirkte/ als durchſeineliterariſchen
Werke, obwohlmanchesin ſeinerCharlataneria
eruditerumnochfeineswegesveraltetſeindürfte,

Eriſtder StifterundUrheberder gelehrten

Zeitungenin Deutſchland,und , durchihngé

wet undbelehrt,bildeteſi bereitsimJahre
1697 dieGörlibiſchepoetiſcheGeſellſchafc,die

ſi 1722durcheineöffentlicheSchrift:de in-

stitutosócietatisphiloteutonicaeunter ſeine
unmittelbareLeicungbegab.Er waresfer-
ner, derden Grund legtezu derimJahr2723
geſtiftetendeutſchenGeſellſchaftzu Leipzig,wels

cherer biszu ſeinemTodevorſtand,wo dany

der AbtMosheimdieſeStelleübernahm,Seine
Zeitgenoſſenhabenihnſehrhochgehalten,und
als einen bewährtenRichterin allem,,was

_nux iygeudBeziehungauf{dne Wiſſenſchaften
habenmochte,anerkannt,Unterdem Namen

f



20

Philander von der Linde {rieb er vier

Bände Deutſcher-‘Gedichte,diegleihunerqui>-
lihim ernſthaftenwieim ſcherzhaftenTon,
dennochfaſtallgemeingelobty diepoetiſcheAre
muth jenerZeit2E nur zu deutlicherken-
nenlaſſen.

Seine anderweitigenVerdienſtemögenini
deßſtetsdieverdienteAnerkennüngfinden, und

nihtvergeſſenwerden,daßer fúrdieCulturder
DeutſchenSprache,ſowie fürdieAufmunterung
LE Schriftſtellerrühmli<gewirkthat.

9:6.
;

BenjaminSchmolk,geb.1672,geſt.17537.
Die BlüthedergeiſtlichenPoeſieiu Deutſch-
Tandfälltin dásſiebzehnteJahrhundert,und

harſichhinterherniewiederzu jenerEntſchie-
denheitund Narürlichkeiterhoben,wennauch
Kraftund Tiefenoh beimanchemNeuerenan-
zutreffenwar.UnterdieſenSpäterenhat viel-
leichtfeinereinſo ausgebreitetesPublikumge-
fundenalsSchmolk,ob erglei<nur einNach-

hall,oftnur einſchwacherNachhall,vonGer-

hard,Flemming,Gryph und ſoweiteriſt,Sein
EigenthümlichesiſteineoftnichterfreulicheSüß-

lichfeit,wodurcher demſonſtlöblichenStreben,
, jedengeiſtlichenBegriffin eineſinnlicheAn-
î<auung und herzanſprehendesBild zu ver-
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wandeln, ſehrgeſchadet,und inneuerenZeiten,
woraufindeſſenniht viel anfominendürfte,
SpottundHohndavongetragen hat.

-

Dié

TitelſeinerSchriftentragenfaſtſämmtlichden

Schein “der Geztertheit,doch iſeex vielleicht
“durchden GeiſtſeinerZeit,dieſi<ni<tſeltea
in findlichenSpielenmit rommen“Phantaſien
und Worten gefiel,zu rechtfertigen.Sie lau:

ten: „LuſtigerSabbathin derStilezu Zion,‘s

¿, Freudenölin Traurigkeit,‘“„dasingebundé-
nen Seufzeënmit Gott verbundeneandächtige
Herz,‘„einesandächtigenChriſtenallerheiligſte
Andachtsflammen„“ „„andächtigerHerzenBet:
altarzur allérheiligenDreifaltigkeit„“ „,ſ{<ône
KleiderfüreinenbetrübtenGeiſt,“ü.-ſ,w,

i

Den meiſtenEinflußauf ihn ſcheintdas
Studium der SchriftendesbefauntenChriſtian
Serxriver(geb.1626"geſt.1693)gehabtzuhae
ben,deſſen„, Seelenſchaß, ‘ 41 ArzneiderBer
trübten,

““
¡e wohlvergnügteSeelenruß, und

¡¡rechtgläubigerChriſtenſeeligeBrüderſchaft4
Uu,�,w. währenddererſtenHälftedes achtzehn?

:

ten Jahrhundertsno< ſehrVegeleſenwurdenUnd Erbauunggewährten,Ju derLiteraturges,
ſchichte‘des.ſiebzehntenJahrhundertswirdvon

dieſemmerkwürdigenE ausführlicher
pe:Redeſein,
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Gottlieb Stolle, geb. 1673, geſt.1744.
Wie es ſcheint,war es zuerſt.drückendeArs
muth,welcheihnzurSchriftſtellereiveranlaßte,*)
ſo wie mandennau< wohlindieſemUmſtande
den Grund ſeinerſo‘vielſeitigenund ebendes-

halbnichtſeltenoberflächlichenliterariſchenThâ-
tigkeitfindenmag. Juder That ſchrieber faſt
über alleFächerdes menſchli<henWiſſens: hiſto-

« riſche,beſondersliteracurgeſchihtliche,mytholo-

giſche,theologiſche, juriſtiſche,mediziniſche(eine

Anleitungwenigſtenszur Hiſtorieder medizini-
ſchenGelahrtheit),rhetoriſcheund poetiſche
Werke.Nur in Beziehungauf dieleßtereniſ
er hierzu betrachten.Als Dichterſchrieber

unter dem Namen Leanderaus Schleſien,
und gab unterandernden“fúnftenundſechsten
Theilvon, des Herrnvon Hoffmannswaldau
und anderer.TeutſchenauserleſenenGedichten.‘‘

Jn der Vorredetadelter ſowohldie großen
Lobredner,alsauh dieTadler derPoeſie,wor-

aus deun-derbetrúbteSag hervorzu gehen

©

_%) Jöchererzähltin ſeinemGelehrtenlevicon(£h. 1V. S.

- 856,),daß St. eine geraume Zeitſichbloßmittro
fenenBVrodtebehelfenmußte,
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ſcheint,dieDichtkunſtſeieigéntliceinemittel-
mäßigeSache, und" man müſſein Beziehung:

auf ſievölligneutralbleiben,Nach einer o

fläglienAnſichtſollteman von ihmallerdings
noch wenigererwarten,als er wirkli leiſtete.
Unter ſeinenGedichteny die er ſelbſt’faſtalle

ygalaut‘/nennt,ſindvieleſchlechte,rohe-vder

gezwungeneVerſe,undob man es ihnengleich
wohl anſieht,daß er ſichmit gutem Fleißund

lôblicherAnſtrenguúgauf die Verliebtheitund
Zärtlichkeitgelegthabe, ſo will es ihm denn

dochnichtimmer glü>en,unter dieſerSchäfer-

masfeanſtändigoder wißigzu erſcheinen.Eine.

Eigenſchaftwohnt ihmindeß bei, aufdie er

ſichetwas zu Gute thun darf: die Kürzez

welchefaſtalleſeinepoetiſchenVerſuchebezeich»
net, Einigeder beſſeruſind,da ſiefaſtgânz-
lichverſchollenwaren, in dem TaſchenbuchLung

‘fúr1805 (S.262 bis66,) mitgetheiltworden.

“n den leßtenvierzehnJahrenſeinesLebens
war StolleVorſteherder DeutſchenGeſellſchaft
in-Jena,derenSchriſtener herausgab,

te D Ào.-

 (Zuſay ¿u S, 16.)

BenjaminNeu fir<, geb.1665,geſt.1729.
Er machteſizuerſt bekannt durchdie Heranss
LabedesLohenſtein’ſchenArminius,den er mit
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ansſ<1weifendenLobgedichtenauf den Verfaſſer
begleitete(1685),ſowieüberhauptſeinefrühere
Poeſienichtsweiter war, aálsein ſhwacher
NachhalljenesBreslauiſchenChoragus.“Da.
er ſichnun mehrereJahremit jener{wülſti-
gen,von aufgeraffterGelehrſamkeitſtarreiden:

_ Schreibartbefaßthatte,ſo wurde er ihrerend?
lichöberdrüſſig, und wollte es einmal auf einé
andere, ihm natürlicher/

ſcheinendeWeiſe vers

ſuchen:- Er erklärtedeshalbim Jahre1700,in
einemHochzeitgedichte,welcheser ach Breslaü

zu ſendenhatte,ſeinegänzlicheäſthetiſcheBe-

fehrüng.DieſesGedichtiſtbei den damaligen
und ſpäterfolgendenDichterpartheienſoberühmt
geworden, Und ſooftmit Ruhm öder Tadel

belegt,daß eine Literaturgeſchichtenihtwohl
davon ſchweigendarf. Es beginntfolgender-

máßent
i

‘

:

_ j7Jhr Muſen helftmir doh,ihſollſhonwie-
der ſingen,-

Undein verliebtesPaarinTeutſcheVerſebringen:
Und zwarin Schleſien.Fhr kennt diesLand

“

und.mi,

Fhrwißtauch, wenn ihrwollt, wie vot Bu-
dorgisſich

Zum LEan mir ergebt-Jehtſcheinenmeine
'

“Lieder
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Ihm, wo nichtganzvevacht,do< mehr als ſonſt
;

zuwider.

MeinReim klingtvielenſchonſehxmattund
__

ohneKraft,
ecain?3< tränkihnnichtin Muskatellerſaft,
Jh ſpei}ihnauchnichtmehr mit theuremAm#

brafuchen, |

Denner
{

ifaltgenug die Nahrung ſelbſtzut
ſuchen:

|

: Bibetyund Biſainhat ihm manchenDienſtge=
:

than:

“Nuün willicheinmalſchn,was er alleinefat:
AlleinefragetJhr? Ja, wiegedacht,alleine,
Denn was ih ehmals{hrieb,war wede mei

:

nochſeine. |

HierhatteSeneca,dortPlatowas geſagt,
“Da hattih einenSpruchdem Plautüsabgejagt,
Und etwaanderswo-denTacitusbeſtohlen.
AufdieſemſchwachenGrund , ih ſag?esunver=

holen,

Bautih votVerſenoftdamals ein Fanzeë

„Haus
Und giertes E dazumitSinnebilderngus.

$, 11,

D
Er erklärtes ſodannehelich,daß er deè

Abgeſchmatheitenſelberlähenmüſſe,daß lè
aberdennochgefallenhätte, und man iht

10 dern.HjisvorgezogenGabe,den ér doh
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no< längenicht erreichen fkônne, Er beſchreibt
ferner,wie ſauerihm jé6tdas Dichtenſei,ſeite.
dem er deu Horazgeleſen,, der den Poeten ſo
vielLaſtaufgelegthabe.Ehedemſeies ganz

ändersund leichtgegangen.
:

1 Kommt,ſprech?ichoftermals,Gold,Marel
und Poryhyr,

Reitt,denkih wiederum,flieht,fliehetweit
von mir, ;

Shrſeidmirvielzu theuxbeidieſen{weren
Fahren,

S< habejung verſchwendt, ih will im Alter

: ſparen: '

Er finderfî< dánn în den Gétaules,da
:

ſeineVerſejet denSchleſiernniht mehrgefal-
len werden, und fommt endlihaufdás Paar,
welcheserbeſingenwill,dem er das zweideutige
Zeugnißgiebt,daßbeideſſenLiebesgluthKupi-
dens blinderRath niht das Geringſtegethan
habe,ſòwié dennüberhàäupeKupido und Ve-

nus ics anders als „„gemalteFabelgdößen‘{

ſeien.Êr preiſèſieglülich, daßſiebeideſchon
wiſſen,wie man ſi<vermählenmüſſe,und des:

halbfeinKind(Amor)zum Führerzu erwähs
len brauchen;überhauptrühmter ihnennac,
daß ſiebereitsbeiJahrenſeien,wo man nicht

mehret
andieUeberſ<wenglichfeirder Liebe

glâubtÀ
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glaubt*). — UnddieſesGedicht,áegendeſſenvolz
lendetePlattheit,jederLohenſteiniſheSehwulſt
wahrhafterfreulihund anziehendiſ, hat man

nichtbloßzu der Zeitäls es erſchien,vortreff-
lih gefunden,ſondernno< volleſe<hszigJahre

- daraufin Lehrbüchernund

EN Lexicis
angeprieſen!

AE “$.18 R

Neukikh{riebder Gedichtegär viele,u:
ter denen auchmanché.Satiren ſind,ferner:
Galante Briefe,eínepoetiſchèUeberſezUngvon

FenelonsTélemach, und eineLobredeauf die

beráhmteKöniginvon PreußenSophieChar-
lotte,welcherleßteréPanegyrikusvon der Leips
zigerPoeten- Sefte als ein Muſterdeutſcher

_ Rhetorikbèwundert worden iſt. :

|

Könnteindeß irgendein äußererUmſtand
dieKritikgefangennehnien,ſo dürftevielleicht
bei N. ein ſolchereintreten. Faſtſeinganzes

*

Leben war ein fortgeſeßterKämpf mitder drû-
>endſtenArmuth; und ſelbſtſeinéKeuntuiſſe,
ſeinFleiß,und ſeinepoetiſchenBemühungen

fonntendie gemeinſtenSozgen
des Lebensnichr

E S; dés Hérritvor Hoffmäünswaldatiundatidever

“ DeutſchenauserleſeneGedichte, TheilVL;Leipzig,
1709, GS, IoI f� ;

:

__F.HornDeut{{,git,iù,Th, e]
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von ihmabwehren. Er lebte mehrerezwanzig
Jahre in Berlin, in ewiger Bemühung, ein

Amt zu erhalten. EsvergingfaſtfeinFeſtbei.
Hofe, welchesè nichtbèſang,er priesin gar

vielenGedichténdenKurfürſtenFriedrichIL,
nachmaligenèrſteKönigvôn Preußén; aber es

ſcheint; aisſeidiesallesdem gefeiertenManne
‘nichtzu Geſichtgekommén,denn der ſonſtbes

kanntlihmilde Und freigebigeFürſthat nie et-

was fürihugèthan,Neukirchklagtoftúber
dasſteteMisgeſchié‘dasihnplage,dend
verließèrBerlinnicht,welcheser überausgeliebt
zu häâbenſcheiut; ud wénner auchſtetsſichin
derHoffnung:aufdie Hülfe“désFürſtengetäuſcht
ſah, ſowurdédennohſelteVerehruúgund Liebe
fárihnniegeringer,Er ſprichtdieſesGefühl
re<thäufig,beſöndersaber in einem Gedichte
beiGélegenheitder Aüffúhrüngder Statuèdes

großenKurfürſtennichtohnè Weichheitaus,
Nachdemêr den Königunendlichgelobt;klagt
er, daß,währendſichalleſeinèrMildeérfreuten,
nur eryerlaſſêñbleibè;und ſchlièßt:darn:
¿Doch thuewas Du will,i ândrenichtdenSint,
Jch liebedennochDich/oh ichgleichelend-bin,

SS Heißmir,wenn Dir’s-gefällt,bei wildenMoh-
|

_renleben,
:
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F< will beiMöhrenauchDein wahres Lob er-

i
hehe.

Vevſagemirdas Brodt;das voi de Tafelfällt;

Ichſingèdennochfort.Ja; ih will;großer
: Hèld,

:
Sollt”ihnochärmerfein;follih au Huün-

gersfierben,
:

DochdieUnſterblichkeitdurhDèinenRuher-
“werben.

: &.iZ, E

Wie inaauchüberdièſeGeſinnungund
dieArtſteauszuſprechèndenkenindge,ſiezeigte
ſichwenigſtènsehrlich;déènnN. hatnie aufge
hört.Friedtichenzu beſingèn,ündes fann keie

neswegesals Lohnangéſeheuwêèrden,daßer
endlicheine Pröfeſſuxbéi der neu ängelegten

Ritterakademièin Beëlirierhielt;denn dièſe
Stellewar ohnèGehaält.Nach des Königs:
Tode ginger alsUntérhofrnèiſterdès:Erbprinzert
na< Anſpach,wo ex eudli dur dieUeber-

ſebungdes Telemahden Hoſrathstitelerhielt,
und den ReſtſeinesLebens ilerêrträglichen
Umſtändenzubrate. i

Die lebtéAusgabefeinerGedichteerſchien
Iu.Regensburgi744, Früherhin,im Jahre
3727,hatteein:úberáusſchlechterReimer,Na-

mensHanfe,die:MrotieiſequaDERSohne
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Erlaubhißdes:Vérfa��ers, einer Sammlung ſei-
ner eignenpoetiſchenVerſucheeinverleibt,

GE A
|

“CNachtragzu S. 2.)

Auch den(großenLeibniß drücktder gee:
cé<tèVörwürf, daßer nichtſeltenfeineeigène
Schriftſtellerwürde,und, was nochmehriſt,die
Würde ſeinerNation,in Beziehungauf das

. Ausland, vergeſſenhabe.Ein ſolcherVorwurf
muß-bewieſenwerden, - und ſo ſtehehierdenn
der traurigeBeleg.Huetiushatte,im Anfange
der ſiebzigerJahredesſiebzehntenJahrhunderts,
dieBeſorgungeinerAusgabeder alten flaſſi-
ſchenSchriftſteller,zum ‘Gebrauchedes ‘Dause-
phin,úbernommen, Die Arbeit wurdeunter

manchebedeutendeGelehrtevertheilt,und auh

Leibnißniht vergeſſen.Er gingden Antrag
ein, bataber,‘daßman ihm einen Autorans

vertrauen möge,bei welchemer als Philoſoph

ſichzeigenkönne.*) Er wählteſichmit großer-

*) Er gab beidieſerGelégenheitder Vhildſophiedas

Veiwortder‘geſundeny
eine Bezeichnung,die in ſeie

nem Munde ſiallerdingsgar wohl aUêninmt;heut
“zu Tage aber, nichtſeltenalsEtpheintêmusfür ,,Ge-

“

mein
“ gebraucht.wird. Ueberhauptiſ ‘leiderdaun

_n meiſten-von GeſundheitdieNede,wenn disMehr“
“Zrt
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Beſcheidenheitden.Martianus:Capella,dener |

als einengeiſireichenSchriftſteller.anerfannte.
- SeineArbeitiſ leiderverlorengegangen,niht
aber ein Brief,denex beidieſerGelegenheitan

den Huetius{rieb,obwohlman gar ſehrwün-

ſchenmöchte, daß irgendein Zufallihnvernich-
tethabenmöchte, Da ihnaberleiderauchdie
Syllogenova epistolarumvari argurnenti(x0-

lumenI.libros3. priorescontinens,Norim-
bergaeimpensishered,T'elseckeri1760)aufs

genommen hat, ſo.würde es dochvergeblich.ſein,

ihn ignorirenzu wollen, Es heißthier:Id

enim fateor,tametsìineque.ingenium,nequé
doctcinam.mihi arrogem, diligentiaetamen

laudem aliguando-apudaéquosGgnsarescon
Ssecutum. Et- quidaliudexpectesa Germano,
cui nationiinter animi dotess0la laboriositas

. relicta-‘est? Wöllen wir. ihm auch.daserſte

Punktum, in welchemer ſichſelbſtſo.großes

Unrechtthut,vergeben,ſo iſtihm.do< das

Zweite,in welchemer einſo.fläglichesfleinlau-
“tes Wort úbereine ganzeedle:‘und geiſtreiche

__ Nationausſpricht; durchausnichtzu verzeihen,

e

heit ſichfrank fühlt, und dentnoc,hoimüthigwie

mieu,mitKraftgefühlſichbrüſtet.
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wie denn auc bereitsLeſſing,in denLitteratut-

briefen(Th.IV.S. 354.)etwas Achuliches

OmU hat.
$. 15.

Mathtraguw GS.30.)

BartholdFeind,geb.1664,geſt.1728
DieſerSchriftſtellergehörtzudenſeltſamſten
Erſcheinungenin unſererLitteratur.Beieiner
nichtgewöhnlichenAnlagezurPhiloſophie,die

ſichindeſſenmit derſtetenHinneigungzu einer
trübenGattungvonMyſtikſchlechtvertrug,

ſcheintſichzuleßtnocheinmitjenenBeſtrebun-
“gen ſ{<werzuvereinigender,unglückſeligverwor-

rener EiferfurdiePolitikſeinerbemächtigtzu

haben,derúeider Ohnmacht,inderer ſi be-

fand,ſeinenTräumenRealitätzu geben,eine
Art ‘von Wahnſinnin ihm erzeugenmochte,

vondemſi allerdings.Spurenin ſeinenWer-
ken nachweiſenlaſſen,DieRichtungfúrPoli-
tifgewann er wahrſcheinlichaufeinerReiſe

_ dur<Frankreichund Jtalien; danntrat er in

SchwediſcheDienſte,ward aberbalddarauf
(überdas Wie und Warumherrſchtgänzliches
Dunkel)ſeinerFreiheitberaubtundendeteIs
Lebenim Gefängniſſe:

:

$. 16, 0E
:

UnterſeinenGodichten(Stade170g)ſind
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S

zwei beſondersmerkwürdige.Das eine,36Sei-
tenſtark,-führtdieUeberſchrift:„Die vornehm-
ſtenWeltweiſen„‘/und giebteinrühmliches
Zeugnißvon ſeinemFleißein der“Geſchichteder

Philoſophie,indemer hierdieDarſtellungjedes
bedeutendenälterenundneuerenphiloſophiſchen
Syſtemsverſuchthat, wöbeiwirzuweilendie

GewaltderSprache,mit derdiesUnterneh-
men ausgeführt‘worden; achtendanerkennen
müſſen

Das zweiteiſein Holhzéltgedieht,undzwar
vielleichtdasſeltſamſte,das jeverfertigtwor-

den iſt. Er fängtan von derErſchaffungdér

WeltausdemChaos,wobeier balddemGrie-
chiſchen,balddemHebräiſchenMythusfolgt,
dann fallenihmdie etſtenvierzehnVerſeaus

E

dem EvangeliumJohannisein,„Under ſucht
ſiezu erflärén,dann fommenihmJdeenaus
dem Plato,Spinoza,JordanusBrunou, ſw.
und etſtzanzam Sehluſſebeſinntèr ih, Gy
êr eigentlihnur zu einerHochzeitGlú> wün:
ſchenwollte.— Man findetdieſesmerkwürdige
Poem in derSammlungderſogenariutenHoff

mannswaldauiſchenGedichte,Th. VIL,

Von ſeinen‘Opernwerdeiiweiterunten‘ei:
nigeangeführtwerden.

NE
6
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i ES A D

ChriſtianHeinrihPoſtel,geb.1658,geſt:
1705. Wir beſigzenvon ihm unter andern eine

Oper: ¿DieliſtigeJuno,‘/ zu der ihmein

Theildes vierzehntenBuchs derJliasden Stoff
gegebenhatte. Das Gedichtiſtüberaushart

“

undtro>en,undgeht faſtunter iù den unmä-

“PigſteifgelehrtenAnmerkungen,um deretwillen

der Textalleingeſchriebenworden zu ſeinſcheint.
Ferner:Gemüthsergößungen, in einigenSing-
gedichten,des Koluthus-gergubteHelena,aus

“dem GriechiſchenÜberſeßt(ungedrukt),einwis -

 drigſ{<wülſtigesHeldengediht„Wittekind,“das

3724 von Weichmann herausgegebenward, der

es dem befreitenJeruſalemweitvorzuziehenwagt,
und mehrereOpern. “AlledieſeSchriftenver-

ratheneinen blindenVerehrerund mühſeligen

_
NachahmerLohenſteins, einenqualvollen,Dich-

ter, dem es úberalluur um das aufgeſ<hwemm-

“teſiePathosund die.ſtroßendſteGedunſenheit
zu thuniſ, Da er aber in dieſerHinſichtfaſt
beiſpiellosund alleübertreſſenddaſteht,ſofonnte

er nihtverfehlen,eineziemliheBerühmtheit
davonzu tragen,und no< inſpäterenJahren
hat der befanuteM. SchwabeſeinenAnti-
longin,dieAbhandlungvon demBathosinden

“Opern;Leipzig1754,S. AXVII bisLX aus-



ſcließli<gegenihnund ſeineOper: Zphigenia
in Aulisgerichtet.

|

Noch größeraberwar das Aufſchen,das
er durch‘einelitterariſcheFehdeveranlaßte,an
welchesSchauſpieldie damaligenDeutſchengar
niht gewohntwaren, indem ihreDichter, ein

meiſtensharmloſesund friedlichesGeſchlecht,die

Streitigkeitennur denGottesgelehrtenund Phi-

lologenüberließen,Die Veranlaſſungdazuwar

folgende: Der bekannte EpigrammatiſtWerna>
hattein den Anmerkungenzu ‘ſeinenin”dem

Fahre 1697 erſchienenenUeberſchriften, häufig

gegen die „„ poetiſcheZuckerbäckerei‘/ der Schles

ſiſchenDichtergeeifert,und „auchvon Lohen-
ſtein,obwohlex in ihmeingroßesGenie und

“das Os magna sonaturumanerfennt,denno<

“nichtmit der unbegränztenVerehrunggeſprochen
als ‘man damals zuthunpflegte.Hierüberer-

zürnt,ſuchtePoſtelden Werna durchein So-
“nett zuſirafen,in wel<em er ihn mit einem

Haſenvergleicht,derúberden todteuLôwenzu
ſpringenwage.

ES
AllerdingshatteWerna>jebtUrſache,ſich

dur dieleichtfertigeWeiſeverleßtzu fühlen,
mit derman ſeinenur zu mildenZweifelabfer-

tigenwollte,Aber dieArt, wie er. ſihrächte,
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war eben ſogeſ<hma>los/alsunedel.‘Ex rih-
tetenämlichgegenPoſteleinſogenanntesfo-

miſchesHeldengedicht: HansSachs7in welchem
er den trefflichenMeiſterſäángerals dasSymbol
der Einfältigkeitdarzuſtellenſ{<amlosgenug iſt,
und ihnPoſtelnzum geiſtigenNachfolgererwäh-
lenläßt*).

PoſtelbeantwortetedieſesGedichtmitStill-
ſchweigen,undman darfvielleichtſelbſtihm zu-

trauen,daßer dieVerächtlichkeitdesSatiri-

kers,derwenigerihnals HansSachsgeſchmä-
hethatte,genugſameinſah,um nur deshalb

“Fuſ<weigen. j

PoſtelhatſeineZeitgenoſſenwenigerdur
ſeineSchriften,alsdur eineAnekdoteaus
ſeinemLebenerfreut,die auchhiereinenPlag
findenmöge,da ſieeinenBeweisgiebt,wie die

AusländerdamalsauhüberdasLandGerma-

e *)BodtitersrohemGeiſtehat.indeßjetés(äglicheHel:
dengedichtfo ſehrgefallen,daß ev es von ueuem ab-

drucéenließ,und go< mancheAnmerkungenhinzus

“fügte,indenenein widrigesVehaaettſichLuſtmacht

überdijeplattenSchmähungen,diehierdenHans
_Sathsbeſtirrmenfollen.Esiftdochin dér That recht

fehrzu lobèn,daßGoëthealldgsVolkin den Froſch:

pfußtverdammte, O ſeinenMeiſterjeveréäunte
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nien dachten. / Als er nämlich‘na< Florenzges

fommen war, fragte ihn der BibliothefarMags
liabehi na< ſeinemWohnorte,und da er Hams
burgnennenhôrte- dußerteer

; nichtohneinnere
lihesGrauſen,ſeineVerwunderung,wieman
an einem Orte lebenund athmenföônne,dex
dem betrübtenNova Zemblaſonaheliege.

$.19:
ChriſtiaüFriedrichHunold(mitdemSchrift:

ſtellernamenMenantes),geb.16g0,geſt.1721.
Da Poſtel{<wieg, ſo übernahmHunold die

Fehdegegen Werna>,und da die Sachebisher
mitEpigrammen,Sonettenundähnlichenkleis

nern Gedichtengeführtwordenwar, ſotrieb er

ſieinsGroße,und zwar indiedramatiſchePoe:

ſie,indem ex den W. zum HeldeneinesLuſté

ſpielsmachte.Das Stückheißt:„„Derſhwär-
mende Pritſchmeiſteroder {wärmendePoet“?
(Côlln,beiPeterMarteaudem jüngern,1704),
und zeigtfaſtüberallyon unächterJadignation
und fruchtloſemHaſchennah Wi,

Deredle Zorn,ſo darfman allerdingsbe
- haupten,iſtjedesmalvon einem gewiſſengroße
attigenWiß begleitet;der gewöhnlicheGrimm

und Aergeriſtconvulſiviſchund widrig,H.hatte
nichteinmal das Talent,alleAusbrüchedeſſelé
hen ſeinemPoſſenſpieleeinzuverleiben,. ſondern

Á

/



“mußte, utn es auh ‘der Menge verſtändlichzu

machen,no< manche armſeligeAnmerkunghin:
‘ zufügen,W. beantwortetedieſeKomödie nichtz

- nur gegendíe- ſatiriſchenBriefedes Menantes

rihteteer einigeEpigramme„dieihm nochtief
unter Poſtelden Plas anweiſen.(Vergl.meine
GeſchichtedexdeutſchenPoeſieS.- 173.)

Ser20D
=

“

Nach dieſemnichtglorreichenAusgangder

FehdeſuchteM. den litterariſhenRuhm
*

auf

gar mannigfaltigeWeiſe,Er gabheraus:¿„Neu-
meiſtersallevneuſteArt, zur galautenPoeſiezu

gelangen,“ſchriebmehrere¿¿Theaterſtücte,“eine

-¿¿Manierwohl zu lében- und zu reden,‘/ eine

¿, Oratorie,‘“/„Briefe,“ den „ſatiriſchenund
|

denafademiſhenRoman, ‘“/- die „„Europäiſchen
Hofe; zwölfkleine„Sammlungen von Ge-

dichten“u. ſw.
WennLuſtigkeitdes Gemüths uud Leichtig-

feitzu reimen,ein Talent genanntzu werden

verdienen,ſo fann man ihm ein ſolchesnicht

abſprechen;nur iſtes betrúbt,daß jeneLuſtig-
 feitgar häufigin Gemeinheit,und jeneLeichtige
keitin gänzlicheFuhaltsleereausartet, Da es

aber damals in Deutſchlandeine großeMenge
von Leſerngab.(vielleicht#ſinddergleichenauch

heuteyo< zufinden),dieſichjedemNachdan-
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fen weigerten,ſomußteihneneinMann wieM,
der ſolcheAnforderungdurchausni<t macht,
re<t willkommen ſein.Wirklichhat er auch

Epochegemacht,und man ſah in ihm einengar

köſtlichenSpaßmacher,deſſenQuodlibetsbeſon-
ders bewundert wurden. Seine Schriftenſind-

deshalbniht unwichtig,weil ſieuns manches
‘ausdem geſelligenLebenund den Ergöblichkeiten?
unſererVorfahrenahndenlaſſen,worüber wir-

inder That nux zu wenigeNächrichtenhaben.*

Hunolds unſtetesund flüchtigesLeben was

intereſſantgenug, um Stoffzu einereigenen-

Schriftzu ‘geben,die unter dem Titel:„,Ges:

heimeNachrichtenund Briefevon HerrnMeer
- nantes Lebenund Schriften;

‘

e 1732ete

fhieneniſt Ls
|

;

$, 21.

Johan,ValentinPietſch;eS:1690,vs
1753:ObwohlvonziemlichkaltemGeiſte,wurde -

er dur< den PrinzenEugen und deſſenSieg
bei Temeswar, zu einemLobgedichte"befeuert,-

„welchesihmnichtbloßeineProfeſſurder Poeſie
in Königsberg(1717), ſondernauheinenun?
endlichenBeifallinDeutſchlandzu wege brachte.
Wer es heutzu Tagelieſt,wird Mühe haben,-

dieſenApplauszu begreifen,wenn er ſihnicht
-

erinnert,daßdieDeutſchendamalsein-rechtbeſon«:
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deres Taleut zum Bewundert hatten. Pietſch

gebrauchteſeinePoeſiefaſtnur fürhohèHäup-
7

ter:erbeſangdenRöômiſchenKäiſerund deſſein
BöhmiſcheKrönung,alljährlihden Tag, der

-

Preußendie Krvne brachté,dièRuſſiſcheKai-

ſerinund den Königvon Pôle;auh:ſahér
denſeltenenErfölg,“dàßdièſeLöbgedichtemit_
Mildèaufgenommenund reihli<belohntwuürs-
den.Ein rveitläufigéès, ziemlichniattés-Päſſious-
gedichtérhizitdur HäudèlsMuſikLébêùzdöch
àls er endlichauh ein nihtmíndètweitläufiges
HeldenñgedichtaufKäiſerKärlVÎ.begann,verließ
ihnplôblihdiè Begeiſtérung,und er votinochte
daſſelbeniezu:Staudezu bringen;wörlibèrdie
Fitweltnihtgenug flägenkonte,diè Näch-

welt äbêr ſi bereitsgetröſtethät.Unteëſeien

geiſtlichèn-Gedichteniſ vielleichtnur eiù éiñzi-

és; das von wahtèm FeuerUnd:Kraftzeigt:
 _¿¡¿HEwigkeit,du Dönnerwort,?ü, �ſ.ww. Doch

“ findetſi geráde:in ihm ujancheſtôrendèVer:

_ tiachläſſigüng,dès Eitizelnèt.
Gottſched,PietſcheusSchüler,hät im

Jâhré.4724 einè.SaimmlungPietſcheſcherGe-

dichteherausgégèben,und währendſeines:gan:-

zetiLebensès ſichzut,éifrigſtetiPflichegemäche,
ſeinènLehrerüberallèGébühezu.preiſen,in:

melc<eniGeſchäftér:ſich:ſelbſt
a

den ſpáter-

Î
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hin von mehreren Seiten einbrechendenSpott
durchaus uicht irtè machènließ. Eine vollſtáns
digeAusgabévot P'sGedichtenbeſorgteder

ProfeſſorBock 1740.
Män vergleicheübeë P. diefritiſchenBelx

 trâgèzurGeſchichtéder'DéutſchenSpracheund

Menie, Bánd IV:
:

6. 22.

“JinAnfangèdesachtzehntènJahrhunderts
findenwir in Hinſichtder Schauſpiele eine

großeUnſicherheitdes Geſchrnacks,der bereits

anfingmit dèn fréilihſtéifei,aberdriginalDeute

ſchènHaupt- und. Staatsactiónèn;und reinlue

ſtigen,grelllacheudènPöſſenſpielenunzufrieden
zu werden; aber uichtim Staüde wär, étwas

Beſſerészu gèben. Dié Fürſteùund dievor-

nehmereWelt‘hieltſichſchoneinè geräuméZeit
zu den FranzöſiſchenDichtern,und überzeugt,
daß nut eine corréètezartéErnſthaftigkeitund

Schèrzhäftigfkeirauf BeifallAnſpruchwacheii
dürfe,bézeigtenſièſichſprôdeünd-unfreunds
lihgegendieDeutſchenStü>e,durchdieſich

_ ihreVorfähren,ſo ofterbaut und beluſtigtges

fühlthattéu,Wirfindenzwar, daßüochin.

ſiebzehntènJahthündertmänchèDeutſcheHöfe;
à- B, der Braÿünſchweigiſché,Badenſchè,Wirts.

tenbergiſche.u. �.w.. ſichmit Eiferdes.Deutx.
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ſchenSchauſpielsannahmen;dochin den erſten
 Decenniendèsachtzehntentreffenwir bereits

FranzöſiſcheSchauſpielerintDeutſchland,z.B.
unter FriedrichL. in Berlin.Die Deutſchen
Hofdichter,unter denen Johann von Beſſer

ſichallerdingsauszei<uet,mußtenſi<hbegnügen,
in den ſogenanntenWirthſchaftenein Ana-

logondes DeutſchenDrama zu geben, welches

“nur dur< eine Vermiſchungmit Muſikund

Tanz,ſowie dur fantaſtiſcheKleiderprachtund
Decorationenimponirenkonnte,

:

i

C O A

tz Dasa (tdeutſcheTrauerſpielhatteſichinſon-
derheitdurchdie GroßartigkeitdesStoffs, durch"
dieRedlichkeitundTreue in,der Geſinnung,und

durcheineruhigpathetiſchefeierlicheDarſtellung
dervornehmenund tugendhaftenCharafterege-

halten,wobei man den Dichterngern ein wenig

Ungeſchi>inder Anlageund Steifheitin der

Ausführungzu Gute haltenkonnte. Nichtohue
guten Sinn für dieEigenthümlichkeitder Mo-

dernen,hatten dieDichterfaſtimmer nur der
romantiſchen Tragôdienachgeſtrebt,und den

tiefenErnſtdesLebensund des Geſchicksdurc
“tinegewiſſeehrlicheParodiezu milderngewußt.
Das - ſogenanntereineTrauerſpielerſcheintuns

leichtôdeund pallido
und es iſtſehrwohlge-

than,
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than, wenn der Dichter den ebnſthaftenHelden
und Heldinneneinenfreundlihſ{erzendenCha-
rafterzurSeiteſtellt,der jenenſ{merzhaften

Ernſtgleichſamerſtausder drittenund vierten

Hand'erhält,und denMuth behauptet,dur<
eine gewiſſe<emiſcheZerſebungdeſſelbenihnzu
linderuund ſcherzhaftſ{dpferiſc<aRN

$. 24.

Zum ExecutordieſerchemiſchenZerſcßung
des TragiſchenhattenünſrefrühernDichter,die
von , feinerſ{<wächli<henScheu etwas wußten,

den Hanswurſterwählt,der ſi<hdeshalbauch
in dievon tragiſchemJammertônendenKönigs-
hallenſchleichendurfte,und auh dortſeinWe-
ſentrieb,was niemandemanſtößigſein.fonnte,
indemja jederwahrhafteErnſtden Scherz,
und jederwahrhafteScherzden Exnſtim Hin-

tergrundehat. Wir finden’jenenluſtigenGeſel-

len,als ihnſchonlangediefeierlihenRoma-

nendichterabgeſchaffthatten,in den Tragödien
Und großenOperu,„z. B.- im Nero (aufgeführt
au Leipzig1695), in derZenobia(1697), im

Scipio(1698), in der Agrippina(1699),in
der Medea (1701),im CajusCaligula(1704),

“imXerxes(1705),ſowie in dem’ aus, dem be-

fanntenRoman BaniſeentlehntenCyclusvon

Schauſpielen(1712),welches1718 unter dem

$,HornDeutſchl,Lit,IL.Th, 25d
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Titel: „„die durch Treue und Rache ſi<krdnende
Liebe, oder ‘dieAſiatiſcheBaniſe,‘/zu einem

einigenDrama verarbeitetwurde. *)

d. 25.
“ Wenn «iaauchdieſeluſtigePerſonſelbÄ

dasTrauerſpieleinzudringenfürwürdiggehalten

wurde,ſdfandſiedoh, wiebillig,deneigent-
lichenSpielraumin der Komödie,wo ſiemit

völligerHerrſchèrgewalterſchien,und alleDinge
in ihreFarbetauchte.DaherdiegroßeAusge-
laſſenheitder altdeutſchenLuſtſpiele,die in dex

That aufnichtsweiterausgehen,als jedenErnſt
aus der Bruſtdes Leſersund Zuhörersfürden
Moment zu verbannen,und diebehaglichſteFreu-

*) Man gewährteſichdamals den Genuß des Schauſpiels
bei weitem nicht‘ſohäufigals jeut,theilswohl aug

angeſtammterOekonomie,theilsaber damit das Gefühl

derFeſtlichkeitdeſſelben,ſo wie wir es bekanntlichauc

bei den Griechenfinden,nichtdur< alltäglicheGewöh:

nung verloren gehe.So wiſſenwir aus den erhalte-'

nen obwöhk nichtimmerganz vollſtändigenNachrichten,-

daßfelbſ|iutdem rei<hblühßendenLeipzigdamalsnur zur

Zeitder Meſſen“geſpieltwurde, 0 daß 3. BV,feneTri-

logie:„„ Valacin, ChaumigremUnd Vaniſe,/ die Oſtex-

und Michaelmeſſe1712 gänzlichfüllete,ſo wie wir in

dérNeujghrmeſſedeſſelbenIghrsnur dieeinzigeAriadne

finden.
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digkeitund ein unausldſc<lihes.Lachenhervorzué
bringen.Selbſtgroße Ereigniſſe,die das Ge-

müth der Deutſchenüberausernſthaftintereſſire
ten, wurden hier,rüſtrahlendim Hohlſpiegel
der Poſſe, zu. etwas Ergöbßlichemund Spaßs-
haftem,z, B, dieReformation,LuthersLehre
und Kampfgegen den Papſt.

E EA
Unter den Luſtſpielen,die jene;tiefernſte

AngelegenheitderDeutſchen,fürdie das Blut

ſo manches Edeln gefloſſenwar, ſcherzhaftdars

ſtellen,iſtbeſonderseines,das zu ſeinerZeit
einegroßeBerühmtheitgewann, uud fürdas

erſteJubel- und Freudenjahrder Reformation
2617gedichtetwurde. Es erhieltſi faſtein

ganzes Jahrhundertauf der Bühne, und- ver-

dient,theilsweil es eine gewiſſeGattungder

ſcherzhaftenDramen des ſiebzehutenJahrhun:
dertsentſcheidenddarfiellt, theilsaber,weiles
auchno< im Anfangedes achtzehntenmit man-
<en Veränderungenaufdie Bühne gebracht

“

wurde,daß wir hiereinigeAugenblickebei dem-

ſelbenverweilen. Es heißt:„„Tetzelocramia,
dasiſteineluſtigeComödievon Johann Tebels

Ablaßfram,wie Gotr‘derHerr denſelben,ißo
FürhundertJahren,durchſeinerwähltesRüſt-
¿tugD, Martinum Lutherum, in Kraffcdes



heiligen Evangelii umbgeſtoßènund außgetrieben;
lauterund rein,wider dieAntichriſtiſchenRömi-

ſchenGrewelinTeutſchlandt, zu predigenange-

“
fangen,und weit und breithat erſchallenlaſſen.
Zum Jubeljahrund Freudenfeſt1617,Gott zu

Ehrenund männiglihzum Nuß gemacht: und

in Druck verfertigeterſtmalnzu AltenStettin,

jego in Wittenberg,bei JohannMathäo, in
VerlegungPaulHelwigen,Buchführers,161g,
Editiotertiacorrectior.‘/—.

fi

EO H |

Der Papſt,der in dieſemStü>ke ohneNa-

men, und als ein reiner,allgemeinerPapſtaufs

tritty wirdvon dem Dichterúberallmit beſon-
derer Abneigungbehandelt,, der wohl{werli<
ahndete,daßdeſſenLehrewenigeZeitnah jenem

Jubeljahrden Kriegder dreißigJahremit veran-

laſſenwerde. Hieriſ der StatthalterChriſtider

wahrhaſteAntichriſtin fleiſchigerMönchsgeſtalt.
Die Träger,welcheihn,in der Sänfteruhend,
ſanfttragenſollen, laſſenihngefliſſentlichfallen,
und achtenes nichtſondérlih,alsman ihnen
fúrſolchenFrevelmit dem Banne droht,

-

Dann

führtder DichtereineMenge Kinderin weißen

Hemdenauf den Schauplab„, und damit der ſo

langgefürchteteHerrſchernun endlichauchdas

Misgeſchi>erfahre,zum Kinderſpottzu werden,
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_- fangen ſie,lâut-lahendund um ihnherumtan-
zend,folgendermaßenan zu ſingens

-

|

Déèr Papſthatſihzu Tod gefall-n
Von ſeinemhohenStuhlè,
Mit wem ſolldenn mein* arme Seel

Forthinnun weiter buhln?
JeſusChriſtus,der ſolles ſein,
Kein ander lieberwerden,

Macht uns von allen.Sündenfrei,
Im HimmelundaufErden. (

Der PapſthatſeineS<hlü}lverlorn,
|

“

Was willex nun beginnen?
|

Das thutihm aus dermaaßenZorn,
Er fann ſienirgendsinden,
Ein frommerMann aus Sachſenland,-

Hat rechteSchlüſſelgefunden,
MartinusLutheriſter genannt,

DevChriſienGott willkommen.u. #.ww.

“Es iſterfreulich,ſichdierein proteſtanti:
ſchenZuſchauerzu denken,wie ſiein behagli-
cherRuhe des DeutſchenMannes ?ſi freuen
konnten,der den Allgefürchtetenſo tiefnieder-

ſchlug,daßer nun zum Gegenſtandeihresfreu-
digenGelächterswerden durfte.

$. 28. 2 |

“Wie ſehrüberhauptdiereineFreudean dem

entſchiedenſcherzhaftenLuſtſpielebei den Deut-
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ſcheneinheimiſchwar, beweiſtder Umſtand’,daß

„ſelbſtein befannter, äſthetiſ<gebildeterHerzog
‘von BraunſchweigLüneburg„ einePoſſeſchrieb:

„Von geſchwinderWeiberliſteinerEhebrecherin,
welche,ob ſiewohleineZeitlangganzliſtigam
Hurenwagengezogen und.ihrenMann, dreimal

aufs Narrenſeilgeführt,denno< zuleßtein

ſchre>li<Ende genommen hat: inſe<sActen,
:

furzweilig, boßierlich,und luſtigbeſchrieben,und

uffenBraunſchweigiſchenFürſtlichenHausund
-

“FeſtungWolfenbüttel,in Proſa agirt,1605.

(Vergl.denJurroitusder GottſchediſchenDeut-

ſchenSchaubühne, Leipzig.1744, S. 26 ff.)

Jn dieſemGeiſteſind.faſtalleLuſtſpieledes. ſieb-

zehntenJahrhundertsgeſchrieben, und ſelbſtder

Oeſtreichiſche.KaiſerLeopoldder Erſtefandan

ihnenein niht geringesBehagen, beſonders
wenn ſieeinenSpielraumübrigließenfür die

Muſik,dieer mit beſondererLiebepflegte.Jm

Anfangdes ‘achtzehntenJahrhunderts.‘fingman
aberſhon hieund da an, hohmüthigzu wer-

den, uud ſihna< ſogenanntenforreftenStú-

>en zu ſehnen.Man nahm ſeineZufluchtzu
dem einſeitigErhabenem,zu derUeberſchweng-
lichkeitder elegiſchenLiebe, und ſchäferlichen

Zartheit,ja man ertruggern einwenig Lan-
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geweile, wenn uur der Scheinder Vornehmheit
conſervirtwurde:

f

|

D 29 i

i FndieſerlebtenGattungbeſißenwirmanche
SchauſpielejenerZeit,z,B. Diana,Endymion,

__Almira,Königinvon Caſtilien(12704),diege- «
treue SchäferinDaphne (1709),diegerettet
Unſchuld,‘oder Aliund Sofira;dieau< im

Umglück-glülicheLiebe,oderFſabellaund Ro-

drigo(1717), Die zwar’gedrückte,doch“wie-

der erquiéteLiebe(1719). Die vom Himmel

beſhüßteUnſchuldund Tugend,oder Bellerophon
(1720).Das durchbeſtändigeLiebe"mitPer-
ſienglücklich,verknüpfteNumidien,oder Achmet
und Almeide(1721).Die durchwohlverdien-
ten Ruhm unſterblicheTugend, oderdervergöt-
terteHerkules(1726). Florentin,der ſ{<wär-
mende Schäfer(1728).Donna Violante,oder
der SpiegelfeuſcherDamen (1732).Die durch

RegierſuchtgeſtürzteBaſia(2755).
Indeſſenſchadetedem ſchnellerenFortſchrei-

ten des recitirendenSchauſpielsder Umſtand,

daßdas größerePublikumfaſtausſchließli<
dur< die Opern angezogenward, Jun der

_Thatfindenwir im Anfangedes Jahrhunderts
tineganz beſondereLiebe,jafaſtLeidenſchaftfür

dieſelben,deren prachtvolleAufführung,beſon-
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ders in Hamburg und Wien, ja ſelbſtin dem
beſhränkternWeißenfels, ſehrbedeutendeSum-
men

Gagne
ed

$. zo.
Es iſ nichtunwichtig,jeneNeigungbis

aufihreQuellenzu erforſchen.Die erſteOper,
welchein Hamburggegeben wurde, hieß:„Der
erſchaffeneund gefalleneMenſch

‘/ (vom Jahr.
1678). Das Ganze,ſowohlMuſik alsText,
war-nochſehrroh und ungeſchi>t,obwohlman
eineMenge Engelund Teufel, ſowie den Him-
mel und die Hólleals glanzvollentſcheidende
Decorationenaufgebotenhatte,um dem Kunſt-
werke aufzuhelfen.WirklichſiegtederReizdex

“Neuheitund wir findennun infortlaufender
Reiheder Jahre,die Opern vor allenandern

dramatiſchenDichtungenin Deutſchlandherr-

ſchend.Es iſtungemein,wel< cineFruchtbar-
feit- hierwaltet,die zubelegénwir -nureinige
der berühmterengroßenSingſpieleder damali-

gen Zeitanführenwollen: — „„Orontes,‘/in

welchemman ſchon“den Tanz, Und zwar von

‘perſonifizircenWinden,Liebesgöttern,Bildſäu-
len u. �,w. zu Hülfenahm, Sejanus,Michal
und David,Andromeda und Perſeus,voll un-

endlichlangerRecitativeund Arien,denen faſt
‘der geſammteheidniſcheGöttervorrathzu Húlfe
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fommen mußtê. “Die Maccaäbäer,.Don Pedro,!
Aeneá, des trojaniſchenFürſtenAnkunftin.Jta-
lieu,in welhèêmder Dichter,vielleichtnicht

ohnedivinirende‘Jroniegegen dieMehrheitun-

ſererheutigenTragödien,das Fatumſelb aufe
treten ließ,damit man dochendlicheinmal dîe-

ſentiefſinnigenBegriff,von dem fo oftdieRede

‘iſt,von Angeſichtzu Angeſichterſchauenmöge.'
Die Muſik hieltdas Stück aufrecht,welches

fonſtwohlweder Venus,‘noch“Cupido, no<

Vulkannoch dieCyflopenwürden vermochtha-
ben. Akeſteaus dem Franzöſiſchenüberſeße,
mit Muſikvon Franke,Sein - Selbſtgefangener-
Charitinne(derTextvon Elmenhorſt),Diocles

tlanus,dieGeburtChriſti(vielleichtdieMerk:

würdigſtevon allen,da es faum begreiflichiſt,
wie jemalsein DichterdenerhâbenſtenGegen-

ſtandder Geſchichtezu einerphantaſtiſchenOper

habe verarbeitenfönnen).
“

Theſeus,aus dem"

Franzöſiſchenüberſeßt,mit MuſikvoùStrunke,
Cröôſus,von Lucasvon Boſtel,Cara Muſtapha

(zweiBearbeitungen), beidevon dem genann-

ten Dichter,Xerxes,ThaleſtrisKöniginderAma-
zonen, Tamerlanund Bajazeth,DiogenesCy-
‘nieus,CarolusMagnus, dieZerſtórungJeru-

: ſalems,in zwei Theilen/ Achillesund Polyxena

(MuſikundTextfranzöſiſch),Sigismund,Gen:
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ſerih¿ Narciſſusund Hermione(Man vergleiz-
che:-Die Opern,‘ ein Luſtſpielin fünfAufe-
zügenvon St. Evremond, überſeßtund fürdie

deutſheBühne eingerichtetvon Gottſched, in

deſſenSchaubühneTh.11, S. 106 ff.wo eine

ausführlihe,und inhiſtoriſcherHinſichtnicht
‘ganz unwichtigeAbhandlungüber die von ihm
ſoſehrgehaßtenSingſpiele:zu leſeniſt.)

$. 31.

Die Verfaſſerder - meiſtenOpern ſindi G

befannt geworden,denu obwohlFeind,Poſtel,
Breſſandt,u. ſw. ſichder Sacheſchrannah-
men, ſo warendo< ihreKräftenichthinrei-
chend,um das nah Neuheitſtrebende.Publikum
ſtetszu befriedigen.Sie thatenindeßwas ſie

fonnten,und derGeſhmackan denOpernwurde
immer weiterverbreitet.

So fandnun Gottſcheddeu Zuſtanddes

deutſchenTheaters, und er beſchloßdeſſengänz-

liheUmwandelung.Er erklärtejeneHaupt-
und Staatsactionen,die denn docheine ret

eigenthúmlihdeutſcheDichtungsgattungbilden,
fürabgeſ<hma>teZwitter,welcheAriſtotelesge-

wißnichtduldenwürde. ManchePoetenwi-
derſeßtenſich,doh vergeblih(dennmit jenes

GriechenſhwererPoetik,oder au< wohl nur-

mit einerleichtenUeberſebungderſelbenſ<luger'
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ſiealle,und man mußtejenefeierlichenActios
nen fahren‘laſſen, weil ſichin dem altenPhilo-
ſophenauh nihtein einzigesTroſt- und Dul-

dungswortfür dieſelbenauftreibenließ.Sos
dann fam dieNeißean dieOpern- bei deren

Vertilgunger einenſchonſ{<werernKampf zu

beſtehenhatte,da einelangeund ſúßeGewohn-
heit,ſowie auchdasvielgeltendeBeiſpielFrank-
reichs,dieangenehmeGattungin Schußnahm.
GottſchedließdeshalbfeineGelegenheitvorbet

gehen,um die ſogenannteUnnatärlichkeitder-

ſelbenzu-zeigen, wobeiihm ſeineSchüler,z.B.

Schwabein der Abhandlung;, vom Bathosin
den Opern“ eifrigeHülfeleiſteten.Es galtdie

Rettungder Natürlichkeit,wobei ſich.freilich

wenig Kunſtanbringenließ.“Auch.zeigteſih_
ſchondamalseine gewiſſe"ſtillſchweigendeAnfor-
derungan dieNatur,ſichwo möglichnoch‘na:

“türlicherzu zeigen,als ſieohnehinſchoniſ.

Demungeachtetwürde!G. ſ{<werli<geſiegtha
ben,wenn ihmnihtBrileaushöhnendesUrtheil
über den OperndichterQuinault und St. Ey-
remonts breitePolemikgegen ſämmtlicheSing-
ſpieleauf Erden,beigeſtanden,hätte.So ſiegte
er denn leiderauh in dieſerHinſicht,und das

ohnehinſhon melodienarmedeutſchePublikum
wurde nun faſt ganz ſtarrund tonlos.
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$, ZN
:

Endlich faitnun“ auc dieReihean die ex-

temporirteKomödie

-

und den Hanswurſt,den
G- aber fkeineswegesmitGründen, ſondernbloß
mit verahtendemScheltenbekämpfte,und zu-

lebt,wie bekannt,öffentlichbegrabenließ.Der
Gram úberſeinenVerluſtwar allgemeinz denn

hatteer ſichgleihniht immerbeſondersgeiſt-
reichgezeigtund flaſſiſhenWiß geſpendet,ſo
warer do< nie ohnene>iſchePoſſenund derb

lachendeLaune aufgetreten,wofür die in.ihrer
_
Zartheitgeſtörten-Liebhaberin der Komödie ihn
ohuehinfaſtimmer. nux mit wmitleidswürdigen
Prügeln gelohnt“hatten.Zum“ Glückaber iſt
Hanswuxſt,wie ein ‘neuer geiſtreiherSchrift-
fieller-ſagt,eine unſterblihePerſon,undhatte
mehrVerſtandin‘ſeinemkleinenFinger, als G,

‘inſeinemganzen Leibe.— Wirklichhater auch

Tráftiggenug die-RiegelſeinesGrabes geſprengt,

_und'iſterſchienenintauſendGeſtalten,und über-

all,wo er ſihſeinerAbkunfrwürdiggezeigt,hat
wan ihnfreudigwillkommengeheißen.

$. 35- :

Gottſchedaber,der von dem leltbezei<hne-
tenSchifſalenichtsahndete,ſondernſeinesTri-

umphesüber das unregelmäßigeTrauerſpiel,die

Oper, und den Wis, gewißzu ſein glaubte,
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bedachte jet; wie man nun dèm PublikurnErſa
“

fúr das alles“bieten'môge. Er ſebteſichhin,
“und ſchriebden Cato, ein Trauerſpielüberdeſs
ſenVortrefflichkeitganz Deutſchlandordentlich
dieHändezuſammenſchlug,hocherfreut,daßman

dochnunendlicheinWerk habe,aufwelchesſi
fußenlaſſe,wie aufklaſſiſchenBöden. “Daaberx
befanntli<heine Schwalbenoh feinenSommer

mácht, und Gottſched,der ja auch fritiſche

Dicht- und Redekúüſtezu ſchreibenhatte,doch
niht ſämmtlicheklaſſiſcheDramen der Deutſchen
liefernkonnte,ſo ergingein Befehlan feine

Gattin und an ſeineSchüler,ſichgleihfallsder

Sachethäâtiganzunehmen, denn bei dem Ver-

zuge“ſeieinigeGefahr. So entſtanddie deut-

ſche Schaubühne, welcheG. herausgab,‘und

die es gar wohl verdient,daßder ſtaunendeLit-

teraturhiſtorikerein wenigbei ihrverweile,da

geradeſiees iſt,die uns diedamaligeZeitam
beſten fennen lehrt,woraufdenn doch,“wie
uns bedünfenwill,hierallesanfommt,

sb $. 34.

Der erſteBand enthälta) Cato,von Gott-

ſchedſelbſt,einStück,mit welchemſeineSchule
dasFrührothdes gutenGeſchmacksoder au<

wohl dievollſtändigeSonne deſſelbenbezeichne
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ten. Es iſtſtarrund ſteifund von unſäglicher
Múhſeligkeitbis in das Junerſte-dur<fröſtelt,
Es wurde“bereitsi750 verfertigt,und erhielt
ſihwohl 40 Jahre auf der Bühne.b) Der

Menſchenfeindvon Moliere,überſeßtvon der

FrauGottſched.Die Meinungder Schulewar,
daß M's genialiſhluſtigeStücke-nihtwohlzu
dulden ſeien,deſtòmehr gefielihr,ſowie dem

- Boileau dieMoral ſeinerernſterenSchauſpiele,
die-ein bekannterdèutſcherSchriftſtellerſehrpaſs
ſendeineKammerdiener- Moral nennt. c)Der
Cid von Corneill,überſeßtvon G. L. Es iſt
rühmlih; daß GG.wenigſtensfühlte,daßdie
Trauerſpieleder Franzoſenin gereimtenAlexan-

drinernüberſeßtwerden müſſen,welchesbekannt-
:

lichden meiſtenueuerendeutſchenUeberſeßernzu
unbequemgeweſeniſt,obwohlmanzu eiuerweit

beſſerenBequemlichkeithättegelangenkönneu,
wenn man ſiegar uichtnachDeutſchlandhins
úber gebracht,

- ſondernruhigauf dem Grund

und Boden gelaſſenhätte,aufwelchemſieex-

wachſenſind,und der allein:ſi< ihrerret ers

freuenmag. — Wenn wir aber die Form der
Alexandrinerals nothwendigfürdieUeberſe6ung
anerkannthaben,ſowollenwir dochkeineswe-

ges ſolche,wie wirſiehierempfangenhaben,
rúhmen,es müßtedenn ſein,daßmau dasMus
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ſierhaft- Schlechtemit ebender Ergößlichkeitges

“nießenwöllte,alsdas wahrhaftGelungene.
$. 35.

Um deswillen,und damitdieLeſermit einems-

male die unausſpre{li<jammervolleWeiſeder
damaligenUeberſeßungskunſterkennen,mögen
hier die Anfangszeilendes Cid mitgetheiltwex-
den :

Cbimene.

Elvire,ſagemir, und zwar aufDein Gewiſſen,
Wozu mein Vater ſicham Ende wird entſchließen?

Elvire.

Sein Schlußſebtmichfaſtſelbſtvor Freuden
außer mir,

Denn' er liebt-Rodrichen, beinahemehr als ihr:
Und wird zum Ueberfluß,Euch ernſtlichaube-

fehlen,|

Daß ihrihnohn Verzug“ſoll?zum Gemahl
erwählen,

Chiméene. j

Wohlan, ſoſagemir’s,dochein vor allemalz

WodurchverſicherſtDu dichdieſerſeinerWahl?
Und wie gedenkſtDu mir dieHoffnungzu ge:

währen?
Anguten Dingenfannſihniemand:müde hören,
Und unſreLiebebrauchtnochmanchenUnterricht,

_ Eh’ſierechtWurzelnfaßt,und dffentlichausbricht,
-
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E
Was ſpracher denndarauf,alsdu nur;Roderichen,
Den Sanchoabernichtbeiihmherausgeſtrichen?

-

Weiß er den Unterſchied,den man beiihnenſieht,
:

-

Mug daß meinAts bloßmichnachdem erſten
: zleht?

E Elvire,
Nein,was dies anbelangt,ſoiſter faſtbetrogen:

1

“Ermeynet, euerHerz ſeibeiden gleihgewo-

gen, u. �.w.

d) DerpolitiſcheKannengießer,einLuſtſpiel
von Holberg, úberſeßtvon Detharding.e) Die

Horazier, ein TrauerſpieldesälterenCorneille,-

_úberſeßtvon dem Freiherrnvon Glaubibk.O) Die

Spielerin,ein Luſtſpieldes Rivieredü Freni,

überſeßktvon Straube(dieſesStück war in Pa- |

ris mitRechtausgepohtworden,dennochver-

langte*G. diedeutſchenLuſtſpieldichterſollten
“ ſi< danachbildea).&) Die Widerwillige,ein -

“

Luſtſpielvon Dá Freni,úberſeßtvon der Frau

Gottſched, :

SE “$.30. :

ZweiterTheil,8)Jphigenia,einTetibs
“

ſpieldes Racine,úberſeßtvon Gottſched,und
von demſelbeninit einem Schlußauftrittver-

mehrt, der zu merkwürdigiſt,um hier nicht
einenPlab'zu finden:„Achilles,Jphigenienan
derHandführend,Klytemueſtrau. �,w, -

SS :

Achils
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Agillés.
:

Mir diePrinzeſſinnue, ſonſtnichtso Königin,
Diesiſ der größteDank,des ih faumwär-

digbin-

Dennhatmein Degengleigenug für ſie:ges
:

blibe,
So hatdes HimmelsHuld ſiedoh weit mehr

/

geſhüßet..

Jphigenia.
|

Frau Mutter!
brr

Sgs

2

Klytemneſira.

_LiebſtesKind! xj

Iphigenia.
Der Himmelſchenktmich.dir.

Klytemneſtra(¿um Achilies).

Mein PrinzempfahdieHand und freueDich

|

:

mit mir.

b) DieOpern, ein Luſtſpielvon St. Evre-

mont, gemeinſchaftlichüberſeßtvon dem Gott- |

ſchediſhenEhepaar.cc)Cornelia,‘dieMutter
derGracchen,ein Trauerſpielder Demoiſelle|

Barbier,berſeßtvon der FranG. d) Das

Geſpenſtmit der Trommel, oder der wahrſa-

gendeEhemann,"ein Luſtſpielvon Destouches,
überſeßtvon der Frau G. e) Zaire,ein Traäu-

erſpielvon Voltaire,überſeßtvonSchwabe,Der
Anfanglautet:

Fe« HornDeutſchl,BIT TE]
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¿Die neuen Triebe hâtt? ih mir wohl nicht vex-

ſehèn,
j

Zaire,diebeiDitan ‘dieſemOrtentſtehen.
___f)Jeande France,oder der deutſcheFran-
„hoſe,einLuſtſpielvon Dolberg

,;úberſekt
von

Detharding:E
L

i

: M 57: ú

Dritter Theil,a) Alzire,von Voltaire,
*

überſeßtvon der FrauGottſched.(Wie tiefdas
blindeVorurtheilfürdie franzöſiſcheTragödie-

bereitseingewurzeltwar, erſieht-manauchaus
dem Umſtande,daß jeneſ{<wäcli<eAlzirefaſt
zu einer und derſelbenZeitdreimal überſeßt
wurde. bb)DerVerſchwender„

oder dieehrliche
Betrúügerin, ein Luſtſpielvou Destouches,über-

ſet von der FrauG. c) Darius,einOrigi-
nal - Trauerſpielvon Pitſchel.— Die Idee:
Eine milde Schwächeauf dem Thron, 'unterge-

hendim Confictmit ruhigerKraft und entſchie:
| -

den überlegenerStärke,ſowie auf derandern
Seite mit Liſt‘und Verrath,möchtewohl al-

lerdingsein anziehendesTrauerſpielbildenfön;
nen, dochiſthierallesohneGemüthaufgefaßt,
und in einer Fluth:von unfruchtbarenbedeu-

tungsloſenWorten ertränkt.Dennochnennt
G.dieſenP.einenmuntern Dichter,der Schrek-

fen und Mitleiden¿n exwe>enwiſſe,und es
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in ſeinerAusführung,an Feuer,Erfindungund

Beurtheilskraftniht habefehlenlaſſen.4) Bra-

marbas oderder großſprecheriſcheOfficier, úber-

ſeßtvon Detharding.Ein nichtunintereſſantes
Gemiſch aus. dem Plautus,Terènz,Moliere
‘undAndreas Gryph. e) Atalanta,oder die be-

¿wungene Sprôdigkeit,ein Schäferſpielvon G,

_f) Der poetiſheDorfjunker, ein Luſtſpielvon

Destouches, mit einigerVeränderungüberſeßt
von der Frau Gottſched.Die Veränderungbe-
ſtehetdarin/ daßdas Stü, welchesim Fran-

zöſiſchennurdrei Acte hat,hierzu fünfenaus

gezerrtworden iſt,Jhres “Ehegattenmechani-

hem Geiſte,wardas bekanntenur Mechanis-
mus athmendeWort:

-

Neve minor, nuec sìtquintoproductioractu

Fabula,quae vult spectari,et spectatareponi

eine heiligeRegel,der er ſi gern fügte,wie
allemwas den Charafterdes Gemachtenträge.

$. 38.

VierterTheil.Da die erſtendreiBände,mit

Ausnahmevondrei Stücken,lauterUeberſeßune-
gen enthielten,ſo war diesmaldurh den Her-
ausgeberſämmtlichenSchülernverordnet wor-

den,Originaldramenzuliefern.Es wurdenfol-
gendezu Tage gefdrdert: a) Herrmann,ein
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Trauerſpielvon Elias Schlegel.Ohe Zweifel
was dieGeſinnungbetrifft,die überallhervor-
leuchtet,das würdigſtein dem ganzenWerkz
dochnoh ſehrmangelhafcdur dieHinneigung
zur FranzöſiſchenTragödie,deren Kerkerluft,—

wirgeſtehenfeinWort ſopaſſendzu findenals ,

dieſes— uns leidèrauchhierentgegeirweht, ſo
daß uns denn auchdieVerwechſelungder rheto-

riſhenKünſtemit derPoeſie,dietroballerBe-

ſ<hwörungennichtèrſchèinenwill,in fkeinèſon-

derlicheVerwunderungſeßendarf.b) Die un-

gleicheHeiratheinLuſtſpielvon der FrauGott-

ſched.c)Aurelius óder Denkmaldev Zärtlich-
feit,ein Trauerſpiel.von Quiſtorp..Matt und

ohneLeben,und um ſowidriger,da hierKraft
und Lebenhatgeheucheltwerden ſollen.d) Der

geſchäftigeMüſſiggänger, ein Luſtſpielvon Elias

Schlegel,einCharafterſtücfdem die Charaëtere

fehlen.Es iſeines der erſtenFamiliengemälde
derDeutſchen, und beſonderswegen ſeinerNa-

turli<feitbewundert worden.In der Thatſpre-
hen die Menſchenhierganz ſogeiſilosals es

wohlin vielenHäuſerngeſchehenmag, e)Baniſe,
ein Trauerſpiel.Bei der allgemeinenSenſation,

den der befannteRoman: ,, Baniſeoder das blu-

tigedoh muthigePegu
‘“/

hervorbrachte,war es

ſehrnaturlich„ daß man diepathetiſchen,

/

be:
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trübten und zärtlichenSituationen deſſelbenauh

auf derBühne zu ſehenverlangte;und wirke

lih habenwir“niehrerealteSchauſpieledieſes
Namens, dieſi<no< denfrúherenStaatsac-
tionennäheren,undin ihrervornehmenKraft,
mit untergemiſchterderberLuſtbarkeitdesHar-
lefin(der aberauchbei den ewigenKlagenBa-
niſens,Xeminsund BalazinsumfeinenPreis

zu entbehrenſeindúrfte),dieengen Ariſtoteli-
ſchenRegelnein wenigmitFüßentretenG.
aber, ‘derbefanntli<injenenohnehinoftmis-
verſtandenenRegelndieſymboliſchenBücherder
Aeſtherikund dieFormulaconcordiäeder Poeſié
zu erblickenglaubte,wurdedur, dergleichen-

dichteriſcheUngethümebisiù dasJunerſtever-

lebt.Er befahldeshalbeineneueBearbeitung
jenesStoffes,und empfingein gequäſtcorrec-

tes,breithingezerrtesStü, an demer großes
Behagenfand. f)Die Auſtern,einNach-
ſpiel.- Ein!in der That merkwürdigesStü,
weil man es vielleichtmit gutem Grundefür
das ſchlechteſte,das je.geſchriebenwordeniſt,
und jegeſchriebenwerdenwird,haltendarf.
Die FabeldesStückesiſt:EinemgeizigenStu-

|

denten‘wirdeinGerichtvon gebratenen. faulen

Auſternvorgeſeßt,worúber er zürntund ausge:
lachtwird, -

>
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Fünfter Theil. a) Panthea, eiùTrauerſpiel
von der FrauGottſched.b) Die Hausfranzöſin,
oderdie Mamſell, ein Luſtſpielder Frau Gott-

ſhed. Es iſtfürjedenmittelmäßigenKopf gar

ſehrgefährlih,auf die bekannteSentenz des

Juvenal,daß der Zorn Verſemache, zu rech
nen, und ſohatdenn auchhiereinſehrgerech-
ter Unwilleüber einealteUnart der Deutſchen,
dôchuur ein geiſt- und wibloſesSchauſpielhers

vorgebracht.c)Dido„einTrauerſpielvon Elias

Schlegel.Die unglückliheWahl des Stoffs
und das mislungeneStreben nah änßerexrBes

wegung und Leidenſchaftlichkeitverhindernjèden
©

Genußbeieinem Dichter,der wie S, ſichſonſt
uux in einer ‘gewiſſenäſthetiſchenGelaſſenheit
und reflectirendenRuhe gefällt.d) Der Bock
_im Prozeſſe,ein Luſtſpielvon Quiſtorp.e)Ma-

 homed IV., ein Trauerſpielvon Krüger,) Eli-

ſie, einSchäferſpiel.
:

$. 40.

Sechster Theil.a) Die PariſiſcheBlut-

hochzeitKönig Heinrichsvon Navarra,eln
“

Trauerſpielvon Gottſched.b) Das Teſtament,
ein Luſtſpielvonder FrauGottſched.-c)Agis,

“Trauerſpielvon G. à) Der Hypochondriſt,ein
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LuſtſpielvònQuiſtorp.e) Der Unempfindliche,
ein Luſtſpielin Verſen.) Herr Wisling,ein

Nachſpiel, inwelchemGeſprächeúber'diedeutſche
Schaubühneſelbſt,den ganzen Stoffheeleihen
müſſen,und beſondersder frommeWunſch,daß
ein Poet’aucheinigermaßendenken möge,dera
GelächterPreisgegebenwird.“ gs)Die Schaus

ſpielkunſt, ein Vorſpiel,‘von dem der Heraus-
geher‘ſagt,er“ habees aus Dankbarkeit gegen

dit.Stadt Königsberg,wo ‘er zehn*Jahre ‘auf
Schulengeweſenſei,abdru>en laſſe

So betrübtnun ſahes mit dem Geſchenke

gus, das’der.äſthetiſcheChoranführerdénDeut-

ſchenbotz dennochhattener und’ ſieeine herz-
licheFreudedaran,und glaubtenmit fröhlichem

Stolze,diefranzöſiſchenund. brittiſchenDrama-

tifernun niht mehrfürchtenzu dürfen.Ueber-

hauptbeſaßG. eineuüberſhwenglichenund une

verwüſtlichenPatriotismus,,in welchemman ſor

gareine Art von. PoeſiedesHerzeusanerken-
nèn möchte. Darüber zu ſcherzeniſtunendli<

leit,und ‘ebendeshalb.hac man es oftgenug

gethanz ob indeß‘dieſefantaſtiſchſtolzeGeſin-
uung nichtwenigſtenseinenerträglichernAnbli>

gewähre,als:der.leereäſthetiſcheEunuchistnus

einesBodmer’,derewig die Deutſchenwiblos-

läſternd,doch‘nieetwasgethanhat, um ihre
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|

dramatiſcheLiteraturweiter zu föôrdernz-dieſe
Fragebeantwortetſi<wohlvonſelbſt, i

Was Uns dieSchlechtheitvon G's Schaue
bühnevergeſſenmachenfann,it ſeineSchrift:
NöôthigerVorrathzur Geſchichteder deutſchen
dramatiſchen:Dichtkunſt,8 - Theile,1757 und

1765,in welcherer, ohneirgendeinen Vor-
gänger,von faſtallendeutſchenSchauſpielen
Nachrichtgiebt, dievom Jahre1450 bis1750

erſchienen"ſind.Das trivialeUrtheil,welches
er häufigeinſtreut; iſtwegenſeinergefahrloſen
Spaßhaftigkeitleichtzw überſehen,unddarfuns

wenigſtensnichthindern, ſeinenüberausgroßen
Und nichtzwe>loſenSammlerfleißanzuerkennen.

$: 41.

(Zuſa ¿1 S. 33.)

Jn derThatſtehtGünthers Talentin
den erſtenduei-bis vierDecenniendes Jahrhun-
dertsfaſtganz allein, und,obwohles durchaus.
nihtzurReifegekommen,ſo hat es denno<
Einzelneshervorgebracht, das in der Thatauh
heutenoh lebt,weiles überhauptjemalslebte,
Man muß indeſſeneinräumen,daß dieſesEin-
zelnegar ſehrein Einzelnesſei,dennes ließe
ſichſ<werli<au< nur ein einzigesvollſtändi-

ges Gedichtfinden,das man gelungennennen
|

könnte;wohl abertretenVerſehervor,diedas
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ſieumgebendeAnderweitigegewaltigzertrüme
mern. So. wirdzum Beiſpielfolgender,in dem

dieSprachedem Schmerzeſoharmoniſchzuſagt:

Fit denFeldernwillihirren,
Und vor Menſchenwilli< fliehn,

“MitverlaßnenTauben girren,
|

Mit verſcheuchtemWildeziehn:
Bis derGram mein Lebenraube,

Bis dieKräfteſichverſchrein,.
Und dannſollein Grab von Laube
__Mildexals deinHerzeſein

jedenFühlendenergreifenmüſſen,ebenweildas
GefúhldieſewohltönendeuWorte eingab,Je
öfterman dieſenVers ausſpricht; jereinexfällt
er in das Ohr, und jetieferfühltihndas Herz
mitz jaman kann ſichverſuchtfühlen,hierdie

*

Ahndung eineszukünftigenBürger zu empfan:
gen, Aber wie ſehrwird man getäuſcht,wenn

man weiterlieſtund das Allergemeinſte,das nur

èineverdorbeneFantaſiedenfenfant,mit widri-

gem Getöónauf uns eindringt,ſo>re<t zur

ſhauderhaftenWarnung, daß fein Talent et-

was im GanzenBleibendeszu gebenim Stande

ſei,weunes nit einemnietGemäthe-inne

pie
9, 42.

Die drückendeArnesund eingänzlichàer:

i
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riſſenesuñſtetesLeben ſeteG, in einebittere

Oppoſitiongegen dieMenſchen,obwohler lei
der wiederſ{<wa< genug war, ſelbſtmit den

gewöhnlichſten.vorliebzu nehmen, ſobaldſienur

ſeinemHangedurSchwelgereiNahrunggaben.
Daheriftdennauh‘dierohe und roh’verlebte
Subjectivitätfaſtimmer die Quelle ſeinerSati-

ren, deren einzelnebeſſereStellenvon“ unzähl-
baren Gemeinheitenfaſterdrüct werden. Da-

herder oftſeltſamungedutdigeTon in manchem

ſeinergeiſtlichenGedichte,in denen er zuweilen
geradezumitGotthadert.Einmal geſchiehtdies

-

aufeineArt, in welcherBitterkeit, Erhabenheit
Und Demuth. ſo ſeltſamvermiſchtworden ſind,
daßdie Stellegar wohlwerthiſ,hiermitge-
theiltzu werden. Ju einem Gedichtean Gott

(S.64, derAusgabevon 1742),klagter zu

Anfangs,daß Gott ſolangebleibe,daß er niht

wiſſewas ex denken ſolle,und Bett und, Bibel

vollweine. Der Sperlingſchlafein hohlenLin-
den, undfinde-FuttetzEr nicht,demKummer
und Armuth inMark undBeinenwühle.hm
helfefeinTalent niht, und ev könnein der

Strafe,die úber ihn einbrehe,nichtsſehen,
alsGrauſarukeit,wobeier denn folgendenBore

i

E thut:
|
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Verſuch einmal und geh"gelinder,
Vielleichtgewinnt‘eseherFrucht;
EintſcharferStreichund langer:Grimm,
Macht oftdie beſtenHerzen:ſchlimm.

Er iſtfernerfreigebigim eigenenLobe,und
ſchreibtſichLangmuth,‘Wohlthätigkeit,Geduld
und einen Glauben zu, der ſelbim häxtſten

Wetterſtehe.Endlichheißtes +
Geburt,Exempel,Noth undJugend

SindUrſachdaß ih fehlenmuß.
Wer gehtwohl ſtetsden Weg der Tugend?

Fc<hſirauchleſelbermit Verdruß,
Und bin nah {nelleReu uud Leid

Der erſte,der michſiraftundzeiht.

Was willſtDu mit dem Schattenzanken?;

Beweiſ*an StärkernDeine Macht, |
,

Wer wird Dir in der Hölledanken?.

“Ach haſtDu diesnochnichtbedacht?
:

Du komiuſtmitDonnerBli und Sturm,
Wer.iſ der.großeFeind?— Ein Wurm.

Dieſe Stelleiſtvon mehrerendamaligendeut-
ſchenKritikernfürdas Erhabenſteanerkanntwor-
den,das ſi inirgendeinemvaterländiſchenDich-
ter.fände,und ſelbſtder kläglichabgeſchmackte

- LeipzigerSprachlehrerMauvillon,der im An

fangeder vierzigerJahre die berüchtigtenlet-

tres germaniquesſchrieb,worin er die deutſchen
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Dichter, von

-

denen er -vielleiht kaum zwölfe
fannte, des: Mangels am esprit créatéur be-

ſchuldigte,nahm wenigſtensGüntherund eStelleaus.
EER |

UeberhauptgelingenG.,der faſtimmer in
den Extremenſi<bewegt,die Tône der Ver-
zweiflungund derausgelaſſenenjedeSittever-
höhnendenFreudeam beſten.Unterden weni-

gern anſiändigernGedichtender beſſernGattung,

zeichnetſichvas bekannteSctudentenliedaus:

Brüderlaßt uns luſtigein,
WeilderFrühlingwähret,u. . w. (S.923,ff.)

:

welchesauchjeßtnoh, trosder neunzigJahre
"diectwaſeit ſeinerVerfertigungverfloſſenſein

“ móôgen,im Munde der fröhlichenJugendlebe.
Unterden übrigengrößtentheilszuchtloſen,zei<h-
net ſih dexHochzeitſcherz,nah dem Johannes

Secundus, auf einewahrhaftgräulicheWeiſe
‘aus, indemhier in det Thar“das Maximum
derunſittlichenUeppigkeiterreichtwordenzu ſein

ſcheint.Auf etwas Aehnlichesgehendiemeiſten
Hochzeitgedichteaus,an denen. dieſeSammlung
ſehrreichiſ, Sie werfenein beträbtesLicht
aufdengeſellſchaftlichenTon mancherZirkelder
damaligen‘Zeit,den der Nichtfennerder deut-

ſchenCulturgeſchichteſichnur zu leihtund gern
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als fromm oder gar rigoriſtiſ<ſittlichdenkt.

Wie ‘aberdér Menſch inderFreudeſi gebehrs-
det,iſtgeradedas Entſcheidendefurdie Sittà

lichkeit,denn ſelbſtdie,denen das moraliſche
Geſeßnur als Zwangsmittel,oder als“ein zu

fürhtenderKnechtRuprechterſcheint,mögen
ſichim alltäglihrühigènLeben,wo keineLeiden-
ſchaft-ihreGefühleſteigert, no< ganzerträglich
halten,währenddieerhdhte-HeiterkeitihrJunn-
res offenbart,GänthersGedichtehaben ohne
Zweifelnicht wenig beigetragen, jenenfrivolen
Ton , der ‘den Deutſchenſo übelſteht,und bei

dem ſieſichohnehinnur unbeholfengebehrden,zu
erneuen und zu erhöhen; dochſollman nihtG.

als den Urhober deſſelbenanſehen,indem Hoff-
mannswaldgues war, der ihnzuerſtángegèben
zu habenſ<eint.

Daß Güntherhierſo ausführlichbeurtheile
- worden iſ,wird der Umſtandrechtfertigen,daß

vielleichtfeindeutſcherDichter,währendmehre-
rer Decennien ſovielgeleſen,und ſounbedingt
als reines Genie betrachtetwurdealser. Mit-

unteriſter ſelbſtin neueren Zeiten,z. B, von

dem bekanntenBerlinerPoetenBurrmannfür
ein wahrhaftigesMuſterausgégebenworden,
welchesgeſchicfc“nachahmenzu: fônnen,ſchon
Lob genugſei,‘
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DieſeCharafteriſtifeines beiweitem nict
“genug gefanntenDichterswa? bereitsſeiteini-

gen Monatengeendigtworden,als GoethesLe-

ben, ziveiterTheil,erſchien,in welchemWerk"

außermanchemandern hôchſtanziehendenUr-
- theilüber.die deutſcheLiteraturdes achtzehnten
Jahrhunderts„. auh folgendeStelleüber Gün-

therdieganze Aufmerkſamkeitder Leſerin Ans

ſpruhnimmt:
— ¿Hiergedenkenwir nur Günthers,det

ein Poet im vollen Sinne des Worts genannt
werden darf. Ein entſchiedenesTalent,begabt
mit Sinnlichkeit, Einbildungsfkraft, Gedächtniß,
Gabedes Faſſensund Vergegenwärtigens,frucht-
bar imhöchſtenGrade,rhythmiſchbequem,geiſt-
reich,wißigund dabei‘vielfachunterrichtet; ge-
nug er beſaßalleswas dazugehört,im Leben

einzweitesLeben dur< Poeſiehervorzubringen,
und zwar in demgemeinenwirklichenLeben,
Wir bewundern ſeinegroßeLeichtigkeit,in Ge-
legenheitsgedichtenalleZuſtändedur< Gefühl
zu erhöhenund mit paſſendenGeſinnungen,Bil-

dern,hiſtoriſchenundfabelhaftenUeberlieferun-
gen zu ſ<hmücen.Das Rohe undWilde daran

gehörtſeinerZeit, ſeinerLebensweiſeund beſon-
ders ſeinemCharakter,oder wenn man willſei-
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ger Charafterlsſigfeit.Er wußteſih nihtzu

zähmen,und ſozerrannihinſeinLebenwie [ein

Dichten.‘(S, dasangeführteWerk, S.121, f,)

aine 5. 45. 28
Picander, mit dem wahrenNamen Chri-

ſtianFriedrihHenrici. Es iſtbereitsgar oft
anerfauntworden,daßeinmittelmäßigerDich- -

ter ein Undingſei,oder daß, wenn. doh einmal

von einem ſolchendie Rede ſeinſollte,ein wahr-

haftſhle<hterPoetdemſelbenweit vorgezogen

werden müſſe. Die Urfachiſflar:der erſte,

zahm, fleinlautund ſichſelbſtnihtvêrtrauend,
wandeltmit unſichernSchrittennur- aufdex de-

fahrenen,breitenHeerſtraße,wo er vor jedem
Irrwegegeſichertzu ſeinglaubt,Was ihm dort

begegnet,kann ohnehinnichtſehrintereſſantſein,
da vor ihm ſchonTauſendedaſſelbeerlebthaben,
und die Art, wie er es unsvorbringt,raubte

dem Stoffeſelbſtden lebtenReiz,den ex ſonſk
etwanochhabenfônnte, Ein ſolcherſogenann--
ter mittelmäßigerDichteroder anderweitiger

Schriftſtellerunterdrü>t beiſichſelbſtjeden
freienAthemzug,und wehrtjedemeigenenPuls-

<lage desGeiſtes,- weil er ſtetsmit feigerAf
terdemuthbeſorgtiſ,das föônneihnweitabfüh--
ren, wohl gar auf ungebahnteStraßen,wo

nohfeineSpur getreten,und wo niemandih
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leiten möge, als. der eigne Genius, an den ex

nicht glaubt ,- und den er auh in der That nach
Und nach tôdtète, weil er niht an ihn glaubte.

So gewöhnt er ſihdênn endlichan die unſelige

Beſchéidënheit, gar keinEigenweſenmehrhaben
und ſeinzu wollen;er empfängtjedenGedanken
aus der drittenoder vierten Hand, und verſtat-
tetfeinem Gefühlden Eingang, wenn ès nicht

bereitsim matten SpiegelderNachahmungzurü{-

geſtraltiſtund dieFarbeverlorenhat,ſodaß

ihm danngar oftnichtsweitèrübrigbleibt,als

das längſtNachgeahmtevonNeuem nachzuahmen.
Wie ganz auders ſtehtes dagegenmit dem

ſogenanntenreinſchle<tenSchriftſteller! Erweiß
‘nichtsvon der Auſtrengung,der Sorgſamkeit
und den Schmerzendes edlenundgroßenDich-
ters, dex ſiétsnur das Vortrefflichewill;aber

auchñihts vou jeñermúhſeligenQual der ver-

zagtenMittelmäßigkeit.Wie es ihm geradeeben

zu Muth iſ, ſo ſchreibter es hin, bald “ein

wenigbequemernſthaft, bald etwasDerbluſtiges,
wobeier mitherzlichemVergnügendaran denkt,

wie dieMenſchendabeilachenwerden,Er ahmt

Niemandennah, weil dergleicheudo<-immer

einigeMúhe zu machenpflegt;doh auh das

Streben na<hdem Jdeal,wovon ihm in müßi-

gen Stunden einigeszu Ohrengekonimeniſt,
;

|

.

hält
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hält er für eine ſeltſamlächerlicheundbeſchwer-
licheThorheit,und er begreiftes feinesweges,
warum nun einmalHomer beſſerſeinſollals

 Chapelain, und FlemmingbeſſeralsGotcſched,

$. 46.

NachdieſerVorerinnerungiſes leicht,übet

Henricizu urtheilen.Er gehörtzu den unger

nirteſtenundluſtigſtenSchriftſtellernderDeuts
ſchen,und es iſtihm gelungen,ſelbÆin der
ôden Zeitder zwanzigeruud dreißigerJahre,
dieſeBehaglichkeitdur ſeineGedichtein die

Geſellſchaftenhineinzubringen,von denen er we-

nigſtensſo vielverſtaud, daß man wohlthue,
:

friſchund fröhlichmit einanderumzugehenund

ſichjedesgrämlichen-Verhäftniſſeszu entſchla-

gen.Die meiſtenfeinerGedichteſinddurcheine

Gelegenheitveranlaßt,und beſonderswarenes
dieHochzeiten,zuderenFeiermanſeinepeeti-
ſchenKünſtein Anſpruchnahm. Ohne Gün-
thersTalent,das nicht.ſeltenbeidem unbedeu-
“tendſtenFeſtetwas Allgemeingültigeszu ſagen
verſteht,weißdenn dohaucher fürſeinePer-
ſonbeiſolchenGelegenheitenmanchesMuntere
und Spaßhaftevorzubringen.Daß er mitunter
auchfadeund gemeinwird,brauchtwohl kaum
geſagtzu werden,da er nun einmal von der

$.HornDeutſc],Lit,11.Th. C2
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ScherzhaſtigkeitProfeſſionmacht;wobèi dent
befanntli<hjeneVerirrungennichtausbleiben.

Jn dem Quodlibet, einerdamalsungemein
beliebtenDichtungsart,in welzer derPoet

“

die Frelheithatte,dieganzeWelt auf den

Kopfzu ſtellen> und zubelacheny ahmtèèr da-

malsHunoöldennah;dochübertrafer baldſeis
nenMeiſter, und bahnteſi in dieſerkomiſchen
_Wildnißneue Wege. Daß ein ſogutmüthig
ſcherzhafterDichter- der in derThâatnichtswei-

tergewölltzu habenſcheint,alsalleWeltmit

ähnlicherLüſtigkeitauszuſtatten,von ſeineLands:

leutenhôchlichgeliebtwurde,iſtdurchausniht

zu‘verwundern,ſondereben rechtUnd billig:

ſodaßdiefruherenKritikerſichwohldasgrâm-
licheGeſchreihättenerſparènönnen;welches
ſiebei jederneueu Auflageder Picänderſchen

Gedichteaufſchlugen.Er giebtein Surrogat
"deraltenHofnarren,welcheszu’verachteneben
ſoleichtalsungere<tſeinmöchte.

Auf den Ernſtverſtehtſi< Piéandergar

‘niht,und er wirdjedesmalvölligUnerträglich,
wenn er ſichaufdenſelbeneinläßt,Ddchmuß
man ihmnachſagen,daßdiesnurſeltengeſchieht,
undman ſiehtes ihman, wie ſauerés ihm
wird,auhhierinſeinenFreundenGenügezu
leiſten,diedenndochmitunterau< etwasErw



ſtesgenießenwollten,womit ‘er,der ſonſtſo
gert aufwartete,nun einmal“nichtwohl guf-
warten konte. —* Henrikxiiſtvon‘den deutſchen
Leſern‘beinahevierzigJahre

-

geliebtworden,
-

_ud“no< im Jahre176g erſchienzu Frankfurt
und Leipzigeine Sammlungſeinervermiſchten

Gedichte.
$.

“GudieſerZeitverbreiteteſih'inDeutſch-
land immer.mehr der Geſchmackan W ochen-

L

und Monatsſchriften.Den erſtenVerſuch
in der leßternGattunghattebereitsThomaſius
im leßitenJahrzehntdes ſiebzehutenJahrhnn-
derts gemacht(1694),und Tenzel,der ſogleich
ſeine‘,,unſchuldigenNachrichten‘“ ‘darauffolgen
ließ,

'

zeigtenur zu ofteineähnlicheUngründ-

lichkeit,DieſeherrſchtbeiThomaſiusſtets,o-
bald er von dem Studiamder altenSprachen.
redet, und ſeinUrtheilvon den Griechiſchen
Klaſſikerngiebr,Man muß inſeinemJournal
ſelbſtgeleſenund wieder geleſenhaben,um an

diefaſtunſäglicheFrechheit:zu glauben,mit
wél<erer vom Homer und Heſiodus,vom Plato
und Atiſtotelesredet, Ganz beſondersiſtder

“ Nlitevedas Ziel‘ſeinerSchmähungen,und er-

läßt‘KeineGelkégenheitvorbeiund fein Mittel
wWerſuht,ui ih“als*Menſchenund Schrift-.
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-

ſtellerwidrigund lächerlichzu machen.(Man
vetgleicheLudensThomaſius-,:-herausgegebenvon.

Johann von Mäller , Berlin2805 unddas Hir-
ching- Erùéſtiſche*Haûdbuch).- Dennochſteht
Gundling:noch:tiefunter ihm,als Nachahs.
mer ‘desNichtnachahmungswärdigen,[az

i

$. 48. ¿S3

Kaum mögenwir in dieſerGeſellſchaft|

neuz
nén dieActa érùditorum,dieerſtefritiſcheZei-

cung der Deutſchen,dieman, in Hinſichtihres.
Werthes,au< wöhldieerſte‘der ſämmtlichen,
EuropäiſchenNationender damaligenZeitnen-

nèn dúrfte.Jumerhiwmöge uns

-

dieWeitläu-

figkeit,Steifheitund Pedanterie,welcheinmeh-
reren jenerRecenſionenwaltet, ein Lächelnab-

gewinnenznimmer werden wir die‘umfaſſende

Gelehrſamkeitdenſtrengenuud do< frommen
Ernſt,ſowiedietiefeGründlichkeit,Vorzüge,
die uns hiernochdfterbegegnenals jeneFeh-
lèr,verkennen dürfen.Selbſtdann,"wenn wix-

die meiſtenjenerRecenſionenniht füreigente
licheKritikim:hôöhernSinne, ſondern nur für
Réèlationen.von“ gegebenenBüchern annehmen
wollen,ſowird uns dadur< wenigſtensder hi-

“ſtoriſcheErwerb niht verkümmertwerden,in-
dem jeneBerichtefaſtimmer mit einerſolchen
Genauigfeitabgefaßtſind,daß wir beinahedas



So
Buch:ſelbſt,"von dem ſiebänddls,entbehren.
önnen.“Es drängtſich.dabeidie Frage!auf,
vonwie vielenſichbrüſtendenRecenſionender

vêuereiZeitwirwohleiu ähnlichesUrtheilfäl
leñdürften:eine Frage,derenBeantwortung
wohlſ<hwerlichzuunſererSüfeiövenhäte.ansſäb.
BEmöchte. eN TE

“Spôäterhinwurdet jeneActain Deutſcher
Spèächefortgëſeßtr,dochbrachtenſie"nür éinan
Theilihrerehemaligen.Grändlichkeit‘unterdie--

‘fetheuenForm mit,bis ſieendlich.zur.Mictel-
:

“_máßigkeéit‘und.von däzur gänzlichen?Unbedeu-
tenheitherabſanfen.IADaueb‘war:

i vom.
Jahre2g bis1756,"

I

LB E
|

"Der âſthetiſch.-moraliſcheuWochenſchriften
hätes in“Deutſchlandſehrviele‘gegeben, Uns
terdenen wirFolgendebemerken:Diskurſeder

Maler,1721. er Patriot,1724(vonHöff-
mann, Richey,Weichmaunundandere).Die
vernünftigenTadlerinnen,172aiund.26, ’ Dex

Biedermann,1727f. Die Matrone,derMeu-
E ſhenfreund,‘1749.Der Weltbürger,Berlin

1748, Der preußiſcheEinſiiedier,Königsberg
2740, Der Fremde,Koppenhagen1745. Der
Maler der Sitten,Zürich1744, Der Schuß-
geiſt,Hamburg1746, Der Geſellige,Halle
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27467 Der Jüngling , Leipzig2747. Der-Druide,
Berlin 1749.+ Der Menſch,Halle1751, --Das
ReichderNaturundSitteu,Halle2756.Daphne,
Königsberg2750.Der nordiſcheAufſeher,Kop-
penhagen2749.DerHypochondriſt,1763,

+ Der

_Schwärmer-oderHerumſtreifer, Stralſund1754.
Der Freund,1755. Der Bienenſtock,Hamburg
2756) Ferner:Der Pilgrim,‘derehrliche
Alte,der Redliche,das,Schauſpiel:menſchlicher

“

Handlungew,*der-Matm¿der Greis,dieFrau

4, w. Die eiſtèndieſerZeitſchriftenhaben
es zu mehrerenſehranfehnlichen, mantheſogar

bis;zunzwölffarfenBândengebrachtDie

 fleißigſten.Wochenblattſchriftſtellerwaren:Hoffe
mann, Richey, Weichmann,Gottſched,Bod-

wey» Breitinger,Lamprecht,Bock,Eliasund
AdolfSchlegel,AndreasCramer,-Meier(Prof.
der -Philoſophie-:in-DELSQugramaCronegf,
eliasu, 0. 82 es :

4 ; us:59.
Faſtalleadtoſo

,

Zeitſchriftenſindfürdiehöchſte
Dequemlichteit-detjeuigenLeſerund Leſerinnen
‘berechnet„ denen man auch,nichtdiekleinſteAn-

RY Veiden,leizterett:i&Journalen‘iſtdieJahrözahlder

ſpäterenAusgabenäugzegebenworden,- j
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| „�trengung.zumuthendatf, ; _Sie. tragen deshalb
faſtdurchgängigdenStempelderſüßlichen.Flach
heit,dieſichnur an Diminutiv-Gedankenund

Miniatur+Empfindungenergögenmagz ſietras

gen-überall.„dauWunſch,wibigundhumoriſtiſch
«zuſein,zurSchau„denaberdasGeſchickfei-

neswegesgewährt,DennderWißund Humor
iſtnur.dasEigenthummächtigerundgroßarti-
gerNaturen,dieinſichſelbſteinigunddie

i Verhältniſſe.desLebensüberſchauend,jede.Un-
einigfeitundEntzweiungſcharf.und‘ſicherund
miteinergewiſſenepigrammatiſchenRuhezu er-
faſſenwiſſen,Ebenſowenig.glücktesdieſen
Wochen,-.undMonatſchriftſtellernmitderPhi-
loſophie,Aeſthetikund M oral,dieſiſiee mitunter;

ausſtreuen,DieErſteremußſiich,bequemen,ein
Toilettengeſchenkfur.dieDamen,wieſie.etwa
Gellertin.einigenſeinerErzählungenund.Luſt:
ſpielenſchildert,zuwerden.Dieweite,größe
tentheils_vom Auslande.hererborgt,„beginne
mieUnſicherheit, gehtdurch.Peinlichkeit„und
endet,faſtmöchtenir.ſagen;triumphirendY in

: Seichtigfeit.Diedritteendlichwandeltdiewohl
bekanntenPfade.der.gemeinenVornehmhelt„ und

bequemt-ſichvdllignach,demWunſcheweichlicher
Leſer,weshalbdennimmerdas ſtrengeSoll
derflit„ivin.einblôdeſenfzeudes¿Achmhd
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doh; oder „, Esdürftevielleicht, verwandelt

;

wordeniſt
$.51.

DerSchaden,welchendieWügeiittfin
denDeutſchenLeſerngethanhaben,iſfaum
zubere<nen,dennzumTheilvonihnenſchreibt
ſiihjenefrivoleAnſtrengungsſcheuher,‘derzu
Folgeman faſtmitjedertiefſinnigenunddurch-:

greifendenSchrift{nellfertigwird,indemman
ſiefürunverſtändlich, undeben deshalbauhfür
ungenießbarerflätt.Vonihnenzum Theilſchreibt
ſi{herjenehohleGeſchwäkigkeitdiein ewi-

geuTaurologienſi< múdejagenmüßteG fónnte
jeneGattungvon breiterund“unſeligerRedſe-
ligkeitüberhauptnurmúdewerden,jenesleere

Raiſonnement,dasum einNichtsherumſpaßiê-
rengeht,und dieLeſermitſ<wächliherFreund-
lichkeiteinladetyſichan demNichtszu erfreuen,
und es füreinEtwaszu haſten,jeneendloſe
‘DanaidenarbeitderAlltagsſchriftſtellerdiedas

ſhonhundertmalGeſagte,dasEinmalzuſagen
ſchonüberflüßigwäre,ſtetsvonneuemin die
poröſenGemütherihrerLeſerhineingießen,jene
“fummerlichmitBildungprunfendeAnſicht,als

ſeider ZweckdesLebensnur das Vermögen,
übertauſenderleiDingeven A bis Z, hinüber

. und herúber, dieKteuzundQuerredenzu köôn-
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“

gen, ‘wobeiniemals etivas Ausgemacht:und iù

“das ' Reine gébracht’wird, und ‘auchnict ge:
“

bracht/werdenſoll,weilja ‘fonſtjenesinſtinkt-
mäßigeS{<waßen ſeinenSpielraumSeſhiointſehenwürde u. �,w.

Damit: aber‘derVorrath- jenerSbsinile
niht#0leichtzu Ende gehe,obwohldas Erzeu-
gen- derſelbenaus eigenenMitteln nicht,eben

ſchwierigſein"fonnte,ſo nahm.man ‘auchzum

Auslande‘diëZuflucht,und überſeßtedenSpecta-
torunddieSEIS

-

denLRS e:Ier;Tatléru,| fw.
“Erſt:ſpäterfolgte.die Ubbriſüezidiagund

disihrdie Entfernungjener“Wochenſchriften.
“Dochiſt ‘derGeiſt:derſelbenleiderauh in:die

meiſtenneuen ‘Journalegefahren,und: es hat

‘ebennicht.dasAnſehewW,
:

ieWAser es
Aaa| $ 52. ;

GottliebSiegraundCorvinusgeb,67,
geſt,1746, Er ſchriebunter demNamen Ama-

panthes:„Proben“der‘Poeſie,ingalauten,ve

„liebten,vermiſchten,herzhaftenund ſatiriſches

Gedichten“.(1710),uud ſpäterhineineno<
ſiârkere.Sammlung, unteedem Titel:¡7Reifere
_Frâchte;//allein’es.iſ weder mit dex Galan;

terie,nohdexverliebt-ſatiriſchenScherzhaftig-
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Feit no<- mitder hinterher, verfündigtenhöhe-

xenReife weit her, und. es gewährt einen be-

trübten Anbli, wie hier-die Steifheit und Pe-
danterie ſichfruchtlosabmúht,leichtfertigund

i muthwillig'zuſein.AuchdieReden,die er
im ſpäteren:Alter-ſchrieb,wo er, nahſeiner
Rechnung,faſt“ÚberreifhâtteFeinſollen,- ſind
mit ſtêiferPrachtund welkenBlumenüber-

mäßigausgeziert,dochhabenſie:einnichtgerin-
ges-Aufſehn_BRN,undnd:häufignach:

BoAworden.
Es iſtſehréipebiokikiss1 daß.dieſer.feines-

wegesſehvtalentvolle:¡Dichterdenno<_eineſo

entſchiedeneLiebe:-fürdie:Poeſiehatte,‘daßer

jede:andereWiſſenſchaftdarüber:verſäumte.Er

wararm, ja-faſt-dürftig,und ſchlugdenno<
einanſehnliches.öffentlihesAmtaus, um- nur

ſtetsderfreienMußedes ſchriftſtelleriſchenLes

bens zugenießen.“So iſtes dennauc einfaſt

rührender:Umſtand,daßihm«aufdem Sterbe-

bettémit-êlnemmaleſämmtliche.“Fehlerſeiner
Werke‘einleuchteren„an. (dieer ſonnie hatte

:

glaubenwollen.Es ſetediesBekenntnißſelbſt

auf,undbefahl,esnach;ſeinemTodezudrucken.
Man findet.esim neuen Bücherſaaleder {ö-

yer:Wiſſeuſchaften
undfreienKünſte. ;

Eg wärezuwünſchen,wirhättenmehrere
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lezte Worte und. Bekenntniſſe,ſterbenderDichter;

denn-ohneZweifel,würde.auchmanches-Hocher-
freulichehierzu.vernehmen.ſein,wieetwa in
Flemmings:-Abſchiedsſonett,Vor:‘des

-

Todes
leuchtenderFackelbeſtehtfein.Stolzund.Egois-
mus„aber.auchfeineUeberdemuth;,-unddie
peineSelbſtänſchauungerhebtſich,diedasLeben
inAO SER ees gern trüben.

DE È LL df 3: aig

Fi sS«63:IN LTD TIES
€ SelaUlrichvonSSnSgeſt,AA:Wir.

Hbeſibenvon ihmtheatraliſcheGedichte.(Hamburg
und Leipzig1715),enthaltend: a) Die Oeſt-
reichiſcheGroßmuth,oderKarolus.V.,auf das

KrönungsfeſtKarls.VI.,auf demgroßenHam-
burgiſchen- Theatervorgeſtelit,2712,Þ).Die
entdecéte-Verſtellung,oder„die-geheimeLiebeder
Diana, einmuſikaliſchesSchäferſpiel..c)Die
wiederhergeſtellteRuhe, ‘oderdiegefrônteTapfer-
feitdes.Heraflius, aufdas.KrdnungsfeſtKarls.
VII.zum-Königin Ungarn, “d)Diegekrönte
Würdigkeitan.‘denGrafenvon. Schönborti,
eine Serenade(vonwelcherDichtungsgattung
auchntVachaeinigeProbenhexzu Sade.
MeSE Rhea,Sylvia„eine-Quaund die
axverfehpteWelt, “ein Luſtſpiel,Alledieſedra.
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‘inati�chen'uUébungênſindzuiheéeZeitmitgrößen.:

Jntereſſegeleſenuiidaufgeführtwordén,zeigen
‘aber’nürVöh míttelmäÿigèmTalent, mit dém der

Vekfaſſerſehthaushälteriſ<üUmzugehenwüßte.
Amberúhmtèſteniſtergeworden“durchdieHer:
ausgabevoi Bróckés‘Ueberſezüng-desMarinis

ſcher,ſchäiterlih"wüſten,widrig‘gezerrrenGe-

dichts:„DerbethlehemitiſcheKindermord,‘“
ſs

wie dur< dieHerausgabederCanibiſchenund

_BeſſerſchenGedichte, denener dieLebensbeſchrei-
i

bungderDichtervorſekce,DieſeBiographien
findzwar.tic ganzbeſondersgezierterSreifheit
und geſ{maloſerBreitegeſchrieben, enthalten
abermanches“gar*ſehrIntereſſante,da diezu

ſchilderudén:Perſonenallerdings‘ein’reichesLes

ben demBeſchreiber-liefercen/ſodaß”esgar
wohl:derMühe‘werthwäre,‘ſievon neuemzu
bearbeiten,wärees auchnur wégender beiden
Höchſt.ausgezèichnetenGattinnendè? geüannten

Dichter,&AllesGuteuud Lebendigein C's und

B'sGedichten.iſtnur dutch“dieLiebezuihren
Frauen‘eùtſtandèn/"*AllésaudereM matt und

franfodèr codt.)
i

Eines derlegten

;

Werte;zu¿pansKöuigals

SächſiſcherHofdichterveranlaßtwurde, war

das ‘beſchreibendeGedicht:„,Auguſt.im Lager,‘/

vondem év ¿inenGeſanghinterlaſſenhat.Der
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Scherz iſtbefanut, daßihm in demſelbennict
eben die Schilderung-derMenſchen,wohlaber
diederPferdegelungenſei; dochvergißtman

hinzuſeben,daßer-auchdiegroßenKuchenund
:

das ‘anderweitigeBackwerk,dasin jenemLager
verſpeiſetwurde, mit beſondererHeiterkeitund

nichtohneGlü> bplalehosbi Sea

| $. 54.

Manhatnihtſeltendiewährenddes
s

dreißige
jährigenKriegeslebendenDeutſchen-Dichterre<t
ſehr bedauert,„daß ſiein reine:ſo unglúfliche
Zeitgerathenſeien,und ‘allerdingshatteman

recht,es zu thunſo bald nur von ſtillerMuße
und freundlicherLebensgemächlichkeitdieRedeiſ.
‘Wer aber viel zu verlierenhat, hatauchviel
zu gewinnen,und.großeWeltbegebenheiten,bez

ſonderswennſieeinennationalenGehalthaben,
regenaufeinewunderbareWeiſedieKräftean:

Sobei Opib-,der freilicheinOpferder-entſeßz-
lichenKriegesbegleiterin,der Peſt,wurde,ſo
bei Flemming, der ſelbſtin PerſiensGefilden

‘nur fúr den Ruhm ſeinesVaterlandesund ſei-
her Freundelebte,ſobeiJakobBalde u. ſ.w,

Dieſeund: ähnlicheMänner hattendenn - do<
etwas entſchiedenGroßesgeſehen,„ das ſichbei

ihrerNationentwickelte,und einſolchesGe-

fühl,“entzündetin einerdexDichtkunſterſchloſe
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ſeneBeuſt,wiéd Lebenverleihenjeglichenküh-
ün; > fröhlichen, oder

EEE BRE
BREE

(5s

| Déb!WeſtphäliſcheGive‘hattèavui
i ſeinet”Einheitgebrochenünd ‘einepölitiſché
Schwäche‘begrükdet,‘derdie StärkederEin-
zelnenund der Natión,‘alsfôlhér; niht weh-
ren konnte. Es vergingenindeſſenno< manche

Jahre,thédieDeutſchenſichzu dieſerEinſicht
éntſhließenmochte, dochzulestmußten“frei-

- lichLudwigsXIV.*Siege,und'dieendlicheDurch-
ſeßüngallerſeinerPlane,die traurigéUeber-

zeugungäuc<den ungläubigStolzengeben,die
ſichihrſolañgegeweigerthatten.Einzelne,für
dieDeutſchenglücklicheEreigniſſeund rüähmliche

_ Thaten,währenddieſerſonſttrübenZeit,hatten
‘dieDichtérwenigſtensepigrammatiſchangeregt,
wiè etwa jemand,der dem Glücke nichtrecht

traut,döchwenigſtenseine einzelneStunde des

Glücksfh ‘erfaßtundzu genießenſtrébt,
IESA SY IEEE

Als nini äber na< dem Friedenvon 17153

nnd 14 “einenihtſehrerhabeneRuhe‘nachder
Uebéranſtrengüngin Deutſchlandinfkehtte,da

fehltees den ¿deutſchenPoetenfaſtgänzlichan

‘einemgroßennationalenStoffe,nndhätrénicht
¿umGliOeſterreicheinigeSthlachtengegendie
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Türkengewonnen,hätte niht Eugen einige be:

deutendeKriegsthaten mit Genialität und Kühri-

heit ausgeführt, ſowürde faſtvoù gar fkeiñèr
hiſtoriſchenBeziehungiù der damaligendeutſchen
Poeſieetwas zu vernehmengewèſenſein.Die
tedlichenDichtérfühltenſi< freili<gekränkt

“genug, daßwedeë KarlVI.,no< FriedrihWil-
helmL.,weder Eugennö< Leopoldvon Deſſau
irgèndeinigesIntereſſefütthrepoetiſchenBe:

müähungénzeigeén,aberſie beſangenUñd lobten

dennochihrèwa>ern KriegsthatennachKräften
ingebundenerund ungebundenerRedèé.

Indeſſenkonnte dieſerStof dochniht
it

im-
mer ausrèichen,und da man, mit wenigenAus-:
nahmen,ſich.noh . keineswegesauf diè roman-

tiſcheund phautaſtiſchèPoeſièverſtandundmei-
ſtenseinerVeranlaſſungvon außenherbedurfte,
“ſoliahm:mau ‘dieſe,wie ſieſichnun einmal im
gewöhnlichènBürgerlebenzu bièten‘pflegt, und

“ verſhmähete“ſelbſtdie“fürdas Volk und‘die
NachweltganzgéringfúgigenDingèniht,um
ſièeinwenigþpbetiſchanzumahlen.Jh denmei-

ſtenGedichtfatnmluigenaus det erſtenHälfte
desJahrhundertsfindenwirfaſtnur beſungéne
Hochzeiten, Kindtäufen, Mazgiſtètþrdmotionen
Ut.. w,, wöbei das Bemühèn,dergleichennur

filébièiciésindeñ‘und‘Erlébendèriwichtige



Dinge auf die Nachwelt.zu bringen, nicht ſelten
mit ‘übertriebenerund deshalblächerlichwerden-
der:Feierlichkeitverbundeniſt. y

; $. 56. -

Schotin frühererZeithatteCanibineiner
nichtgeiſtloſenSatireauf die damaligenPoeten,
jenenUebelſtanddemSpottepreisgegeben:

«Geht wo ein Schulregentinteinem Fle>en ab,-

MeinGott,wie raſennichtdie Dichterum

ſeinGrab!
DerTod wirdausgefilztdaßeë dem theuern

: :

Leben

RichteinteareFriſtals achtzigFahrgegeben.
Die Erde.wirdbéwégt,im HimmelLärmge-

- ma<t,

Minerva,wenn ſiegleichîn ihremHerzenlacht,
Auch getivs

und feinChor diemüſſenwider
Willett;

Sich traurig,EE Trot, in “Florund Boi

verhüllen,

Mehr(Gêtterfichtman oftaufſolchemZettel
ſtehn, Le

n

_Yls BürgerimGefolgmitzu derLeichegehn.
__ (S. des Freiherrnvon CauißGedichte,her-

ausgegeben- oon J--U.-König,- Leipaigund
Berlin 1727, S- 98.)
Nun giebt es freili<ausgezeichneteTalente,

“VEſelbſtausUnbedeutendemetwas.Erfreuliches
bilden,
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bildèn, ühd dás iwas nue ſubjektivwichtigſein
fann, zu objektiverBedeutungumbifkdeu,dôch
wáren dieſe,wie bekannt,von jeheratte$. 57.

Stets aberbliebjènesStreben derdeutſchen
Dichter,jaman .möchtéſagen?-/jeneSehnſucht
nah nationalemStoff.Ste gingſowelt; und
war ſozaubetiſchkräftig,daß ſieſelbſtdas Hi-

__ſtoriſhwiderſtrebendeniht achrete,ſondernes

kühn'zu etwas Nationalernumwandelte. Man--

<en édelnDichterniſtdies gelungen,daſièſtets
“

die deutſcheGemüthlichkeit‘mitbrachten, das

ewigeElement, in“dem der wahreNationals
Dihter allein‘gedeihet.

Es iſ hierfeineswegesbloßvon den deute

ſchenPoeten dièRede,ſondernvon den geiſti:
gen Repräſentantender deutſchenNationüber-
haupt,denen man auch ſonſtwohl{on oft
eine beſondereGemüthlichfeitzugeſchriebenhát.
Mau follaber diesWort,

-

weil es etwas recht

Heiligesbezeichnet, niht zu oft,und nimmer

leihthinausſprehen,ſoûdernin ſeinerganzen
tiefenBedeutungnehmen.

Dtl
_

(Nachtragzu Seite 36.ff). We

Das überBodmer gefällteUrtheiliſtvon

einigenLeſern,wie mir bekanntgeworden,zu.
F.HornDeutſchl,Lit,IT.Th, LO Js
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ſtrengbefunden:was ſi<in derThat wohlvorz

herſehen ließ,da es. etwas durchausNeues,
aber in díeſemNeuen das einzigWahre und

Richtigeenthält,was ſichüber,B. ſagenläßt.
Es iſtmirdeshalbuichtwohlzuzumuthen,auch
nur ein einzigesWort vondenen, die‘úberjenen

Schriftſtellervon mir geſpröchenſind,zurückzu-
nehmen,indem ih doſengeſtehe;daßi< es für

rechtſehrverdienſtlihhalte,ihn in das Licht

geſtelltzuhaben,in welcheser gehört:

__

UPeberhaupt,dünkt mich,iſtdieganzeSache
klarund einfa<. Man beträchtetV. entweder

alseinenDichter, öderals eiñenKritifer.- Was

‘denerſternbetrifſe,ſóſuchtihu_jé6tewohlfein
Menſchmehr in.ihm, ſodaß alſonur dieFragè
nachdemKritikeraufgeworfenwerden fönnte*);

1°

6 Da bereitsdieſesganze Bu vollendeti, erſcheich
mivr hiernôch ein Pläzchen,um einét Recenſiondes

erſtenTheilsErwähnungzu thun, dièſichin denHeis

delbergerJahrbüchernfindèt.Wáve dieſelbein einem
*

apavtenWerke,das éêtwadieAufſchriftgehabthärte::

„ VebmiſchtéSchriften,nebſtkitiſhenVerſuchenvon

Guire “/ an das Lichkgetreten,ſo"diſtei< mit filler

Seele die gânzeSachéignôrireñ; da ſieaber in jenen

-*-Jahxbilchern_exſchiettenen iſ,die ih rectachte,und gern

left,ſo at
das nict alſo,und es muß Etuigeseue
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und dieſemöchtewohl-ihrebeſteAntwortin fol-
gendem zuſammenfaſſendenBedenkenfinden,Wer-
den wir einen Schriftſteller,dex denWiß die

: >

_Wiedertwerden, DieſesEinigeſollaber Le<t furzund
|

Fedlichſein,und in folgendembeftehen:Hr. 3,hat
eine ſehrausführlichèRecenſiongeſchrieben,was immer

doch, wie Niemand in Abredeſeinwird, mehr Zeit

wegnimmt,alseine furze,und es ſ<eintbillig,daß

jedeMühéèrkaünt wetde. Deshalbnun lob ih ihn.

Er fängtſeineArbeitmit Ruhean, und ſagt(ogax
mituuter éinigeshalbwegErträgliche,was immerbe:
ſer iſ als das Unértvägliche,wiederholtdänn einige
alte LektionenüberHerder,Leſſing,Schiller,Goethe

u, ſ.wv.,fühltdann (ſo ſcheint8), ſelb einigein:

nevlicheMättigkeit,hebtſichabev.von neùem mit Ge-

walt,und ſchreibtſichzuleztin ‘einegewiſſeverwor-
venhißzige,UnrühigfeeheStimmung hinein,die ihm

unmöglichvielen Sþaßgemacht haben kann. Jh gebe
indeſſendie Hoffnungniht auf,es könne nòd<einſtete

was aus ihm werden. Wenn ev ¿.BV einial erfahe
ven ſolltè,was es heißt,eineigénes,freiesUrtheil

haben,wenn ex fernerüber denWiß, Humor, die
Ironie,das ESpigramm,den Styl, zur Klarhèitgelangt;

und er ‘endlihtiefinnerlichdas Weſender Geſchichte,
und denGei derGeſelligkeit,der PhiloſophieundRe-

ligionerſchaut,#0 wird ex au ganz gewißeinere<t
feh gütèReéenſionanfertigenéönnen,ia ſogareineig
nes:gutèsBuch, was allerdingsnochmehr if. Dang
Wird ihmex ve<t wohlwerden,
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Kräbe des Geiſtesnennt, derdieMuſikhaßt,de
Reim verachtet,der jedesſcherzendeSpiel,es

ſeinun mitdem Univerſum,odermiteinein une

ſchuldigenWort, für ungebührlicherklärt,der

ſeinenHaß gegen die deutſcheNation geradezu
o�fenbárt,und, da er ſelbſtzu arm iſt,um ge-
nüúgeundgegenſieſcheltenzukönnen,von Mau-
villonundBouhdurs é{hlechteSpäßeerbörgt,
der Hans Sachsverachtet,und Flemmingfade
und unbedeutendfindet,der Klopſtocanfangs
verzieht,und “dadieſeraus edlem Stolzihm

niht mehr anhängenwill,ihn tü>iſchäbge-
{<ma>tangreift,der Leſſing,Uz;Weiße,Gel-
lert,Rabener,Rammler,Goetheu. f.w. mit
gemeinerWuth verhöhnt,der Leibniß,Wolf,
Baumgarten,und die-Philoſophieſelb niche

achtet; der die deutſcheSpracheverderben‘und

um jhrenWöhllautbringenmöchte,derHexàamez-
ter.macht,fürdiekeinWort dèsTadelsgenü,

gendiſt,der ſichſelbſtdem._Sovhoktlesan die

Seiteſet u, �.w., werden wir;frageih,cinen

ſolchenMann einen Kritikernennen dürfe,wer-
“den wir ihn“achtenkönnen? Die Ueberklaïheit
“derSachemacht

“

jedesweitereWort unnöthig,
ſo wie dennauchein wahrhaftiger, tiefgegrün-

“

deter Ekelmir wehrt,nochirgendeinesüber
B, hinzuzuſeben.
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(Nachtragzu S. 66,) i

j

cjohannAdolfSchlegel, meréwärdigerals

Bruder von Elias, und Vater: von AuguſtWile

“helm und Friedrich,-dennalsDichter,Alslebe
terergab.er.mehreregeiſtlicheOden, unterdenen
man ehedembeſonders# „„Gottes-Größe-indem:

 Meeren‘-bewunderthat. Judeſſen.ließeſich.
wohl gleichvon vorn hereindie.harmloſeEinwen-
dungmachen„daßwohlnoch,niemandſoſeltſam.

geweſen'ſei,zu-behaupten,- auf dem Lande zwar

ſei.Gott allerdingsgroß „

-

dochauf.dem Meere.
“

werdemaneben nichtviel,davon gewahr.Dex -

erſteVersdes genanntenGedichtesſcheiutallez:
:

dingsmit ciuemſolhennichteyiſtirendenJudivi-
duum. zu thanzu haben.— FaſtalleſeineOden,
:

obwohleinzelneGedankenin denſelbennichtver
werſlich.ſind, erkältet:einegewiſſeZahmheitund
unerfreulicheAufflärungsweiſe.
Wir beſiben-fernervon ihm Fabelnund

Erzählungen,die.derHerausgebev,Karl Chri-

ſtianG ártner,durch:die BerufungaufGel-
lertsBeifall,zu {húßenmeinte.Judeſſenwar
es geradeGellertſelbſt,derbekauntlichdur<
ſeineeigenenFabelnden Deutſchendes achtzehn-
ten JahrhundertseinMuſtervou Zierlichfkeit
und angenehmerGeſchwäßigfeitgegebenhat,

(
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und ſeinBeifallswortkonntenichthindern,daß
maneine VergleichungSchlegelsmit ihm an-

ánſtéllte,‘diedánnnatürlichniht‘zuGunſten
desErſtenausfallenkonnte:‘Auch.diedamalî-
gen KritikerC1769)tadeltendie Gedehntheit.

“derFabeldie“fkalte-Gèſchwäkigkeit-derMoral
unddie Monotónie“desVortrags,undfiehät:
tên dieſesöffentlich,ausgeſprochenenTadelsniché
bedurft,da ihnwohl!au jeder Leſerfürſi<.
mit leichterMühe!úbérnehmenkonnte. RE

‘AlsKritiket‘befaßteſichSchlegelleiderzu

ſehrmit dem Batteux.,mit‘demer,obwohl
herzlich:wüuſchendihnzuverbeſſern,foſtimme
aufder Oberflächeherumtrieb.

i

Bei‘ſoſtrengemTadel‘ſcheintes.Pflicht
zuſein,hierzu erwähuen,daßSchlegelals
Predigerfaſt“allgemein‘der‘grôßtenAuszei<hynung
fürwerth:gehalten“wutde. Immerhinmöge
ſeineedlePerſdnlichfeitenen.Theilbelgecragen
haben,denBeifall'zuſteigern;das Lobwürde.
dädur< nur reinerwerden,dennes giebtfeine

“geiſtlicheBeredſamkeit“ohnetiefinnerlicheWärde.
DerVerfaſſerdieſerSchrifthatdentreſſlihen-

Mañnzwar niéſelbſtpredigenhôren,dochver-
traut er in dieſerHinſichtdemUrtheileeiner
ganzenStadt(Haunover),die no< heuczu
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Tage mit inniger Achtung undRührüngan

Schlegelzurücfdenft.
$. 60.

(Nachtragat S. 90.)
“ Einen“großenEinflußauf die Gemüths�tim-

mung “undden TonmehrererDeutſcherDichter,
beſonderswährenddesſiebentenDecenniums,
hattederberühmteYoung,deſſenNachtgedan-.
fendurchEbertsUeberſeßung/jedermannzu-
gänglichgewordenwaren.Es‘iſjenemEnglän-vieinrêchterErnſtmitdem.Ernſt,der Schwer-
muth,deùñKlagenunddem Sichſelbſt-Verhüúllen
inNacht.‘Gingerdo garbeider Abfaſſung

ſeinerTrauerſpieleſogewaltſamgegen‘ſichſelbſt
zu Werke,daßer (wiedie Sagegeht).ſeinen
Sreibetiſchmit Todtenföpfenbeſeßte,damft
ſeinePhanitaſievonihnen,wievoneiner.räß:
“lichenMaueë,begränztwerde,undnimmerzu
etwas Fröhlichermhinüberflatterndürfe.Er
hâttedeſſennichtbedurft¿dennjeneTodtenköpfe
waren“bereitszur Ginüge‘in ihm,und mat

darfwohlvon ihmſagen,er habeFreudegefun-
den ‘amnSchmerzeundin demGram. Freilich

gehen“ſeineKlagenmitunterwohleinwenigin
eineſuperfiéielle.Wehmuthund.unangenehmeMo-

“_notonieuber;alleinim Gänzenſtehter dennoch
“ziemlichkräftigund in intereſſanterEinſamkeit
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da, Und manche ſeinerKlagen.wiſſenwohl-was
ſiewollen,und fônnen nur leiderdieberuhigende
Antwortnichtfinden,

a e Ge:
y DieUeberſezungſeinerNachtgedankenfiel

beiunsin eineZeit,die dem düſternTon des
Engländersdurchausnichtzuzuſagenſchien.Man
war uämlichdamalsrechteifrig-beſchäftigt,den

ſüßli<hvergnügtenAnakreonnachzuahmenund ..

zu úberb.ieten.DieDichterverſichertenintau-

ſendLiedern,daß ſieden.ganzen langenTag
nichtsweitervornähmen,als trinken,füſſen,
ſichſalbenund.befränzen.inderRebeulaubezan
Sorgund.Kummer,Grab. und Todzu denken

ſei.ihnenganzunſäglichzuwider. Alleinwas
haif’s?Younghattein Englandgezündet,und
ſolltenun au< Deutſchlgndentzünden,Man
hatteohnehinſ<ou.gemerft,daß dasPublifum,
welches,ſovieleernſteGèſchäftehat, desewigen

 TändelnsundKoſensmüde werde,undſoward
manes denn auch, oder machteweuigſtens-gute

"Miene zu dem bôſenSpiel. Man nahm die

Kränzeab,warfdieSálbenweg,und erklärte

‘dieBecherund Kúſſefür unſtatthaft,man ging

ſhaarenweiſeineinſameGegenden,eben
um in GeſellſchaftderEinſamkeitbeſſerzu ge-

nießen;man beſuchtedieKirchhöfe,ſtudirtedie
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SéickeiGeinessund ließ:ſihauc wohlvon Egem Verweſungsgeruchauwehen,um eiuee

träglicheMelancholiezuwege zu,bringen.E
nun verarbeitet, brachtenſieihreEmpfindungen
überdas Lebeu und deſſen-Leiden,úber das

Grab und deſſenRuhe, über dieUnſterblichkeit
der Seele u. ſw. zu Papieré,wobei nux zu ;
beflageniſ, daßfaſtalledieſeEmpfindungenge:

:

haltlosund leerwaren
/

und ebenE in.das

Leeregingen.

$,62,
Einer <rieb«,» Stündénder Einſamkeit„‘“

(Leipzig1760)in welchenin.dexThat faſtnichte
‘vorkommt,als Schxe>enund Nacht,Zärtlich-
keitundDonner,“Thränenund Betäubung.
Auch machter„die Rührung zuerhöhen,und

den Leſerzu ängſtigen,faſteben ſo vielGedan-

kenſtrihealsWorte. Eiu anderer,no< ver-

ſhlageneralsjener,ſuchteſowohl.den luſtigen
‘alsden traurigenLeſernzu gefallen, und. {rich

¿, ScherzederlyriſchenMuſe, ““ (Leipzig1760)
“in welcheer, uachdemdieerſieuBogen mit here

gebrachterScherzhaftigkeitgefülltworden wa-

‘ren, plóblichauc ſeineſámtlicheubetrübtenEm-
pfindungeneinſ<wärzte.Wes GeiſtesKinder

fei, und wie gery er mit erborgtemFeuerſi<



90

begnüge,giebter in“folgendenniht eben melo-
diſchenHexameternzu verſtehen:

WelcheNamen ſtndes, dieaufdemWeg, den

du geheſt,(28

AusderVollkommenheitTempel,mitewigem
j

|

Glanzeherſtralen?-
3a,Dubifes,ehrwürdigerYoung„?Dubiſt

es,o Harvey,
Und Du,Zachariä/Jhr alleſangetein Nacht-

:

lied,

Schinund(hauderyas7 wie dieNachtſelbiî.—

A D wiegräbtmirderNachtdemanteneKron’ in

Fa
:

die,Seele:

“Lief‘vielwallende'Freuden““undſúßeMelau-
elieein!

Hab?i alſokein‘Recht- dir,Muſe;‘meine
Empfindung

:

Und meintHerzzuvertrauen?
—

$ OGG
“DieſeMethode- durchdenTitel’zutäuſchen,

ſcienBeifallzufinden;denneinDritterſchrieb:

,,MeinaVergnügenin Zürich/“.(Halle1761)
wo aberdurchausan feinVergnügenzu den-.

feniſt.DennderVerfaſſerliebtnichtsals alte

Mauern,LeichenſteineUu. �.w. Jaer gehtend-
_ lichſoweit, daß er wünſcht, es möge„der

Yerweſungsdunſt
aus derAſcheſeinesVaters

é
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hervorſteigenund"durchſeinganzesWeſen drin-
gen,damiterin ſüßeBetäubungentzücktwerde‘?
EinVierterendlichmachteſi<garanheiſchig,
alleſiebenTagedem Publikummitüberausbe-

 trúbteneinſamenNachtgedankén*unterdieArme:
zu greifen,dennin der.That gaber unter die-

ſem TiteleineWochenſchriftheraus( Wien und.

Leipzig1761); alleiner hieltnurin Hinſicht
desTerriins.Wort. Garbald ermüdet ihudie
Traurigkeit,und:er theiltuns. beſondersaus-

führlicheNachrichtenüberdasJubiläumder Uni-

verſitätJenamit, bei dem er ſelbſt,wie billig,

recht.ſehrvergnügtgeweſeniſt. i

Auch Cronegk,Zachariä,Creuzu. . w:
habenvielin jenemTonegeſungen,der — es

mögeeinhoffentlich.überflüſſigesWort nichtge-

ſcheuetwerden,umjedesetwanige,Misverſtänd-
niß_zubeſeitigen,— durchauskeinenTadelver-.
dient,ſobalder nur redlihurid,flarauseiner
tiefenSeeleſtrômt._AlleinZachariàiſtdurchz
ausarm an großenGedanfen und Empfindun-
gen ,ringtvergeblichnah Tiefe,und giebtnur
alltäglichen{wer hinwandeludenErnſtineiner.
faſtbeiſpiellosünharmoniſchen,Sprache.(Mit
dem harmloſenScherzgelingt,es ihmſchonbeſ-

ſer.)Croneg*iſtleihtund gefälligim Ton,
doh niht ſeltenwäßrigunddünn.Das in

jf
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ißtn wohnendeBeſſere‘hatteer bereitsan ſeine
Trauerſpiele,obwohlauchdieſenbekanntlicheine

hdhereBedeutſamkeitabgeht,hingegeben,- und

ſeinelyriſchenGedichtemußtenſichdeshalbmit
dem traurigenReſt.begnügen.

$. 64. :

UeberFriedrichCarl,Caſimir,Teiherro
von Creuz dürfteindeſſenein etwas ausführe
licheresWort nihtüberflúßigſein,da er faſt
ganz verſchollenzu ſeinſcheint. ‘e

Schonin den Jahren 1742 und 453rourden

einzelneGedichtevonihm in vermiſchtenSamm-
lungenabgedrutc, die nichtbeachtetwurden,

obwohldie dúrfrigeZeitſiedanfbarhätte.“aufs
nehmen ſollen,da ſiewenigſtensbeſſerwaren,
alsdasMeiſte,was damalsau denTag fam.

- 1751 erſchienenſeineOden; dochauchſiewur-
den faſt-ganzüberſehen.Unabgeſchre>tdurchdie

ihm begegueudeKälte,gab er endlich1760ſeine

 ¿7Grâber
‘/ heraus,dieabergleichfallsnur ſel:

tenangezeigtwurden, bisendlihHerder ihnen
einenehrenvollenPlabanwies,uud dasStill-

_

ſ<weigender LitteraturbriefeüberdieſesWerk
“ tadelte.CreuzensMisgeſchi>kamgrößtentheils
“daher,daß Gottſchedihngelobthatte,an dem
man nun einmalſ<le<terdingsfeingutesHaar

‘findenwollte,Jm Jahr9 erſchienenendlich
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biè “�ärmimtlihen Werke des Dichtèrs- in zwei
Theilen (Frankfurtam Main beiVarrèntrapp),
diè ‘uns ihn leicht über�chauen laſſen.Sein Geiſt
war wéder ſehrtiefnoh glänzend,aber ſorge
ſam und nachdenkli<,ſeinGemüthfränflih,
aber iù dieſerKränklichkeitnichtzerriſſen,und

niht ganz ohne Melodie. Fürdie Ode fehlt
‘esihman Kraftund Feuer,dochhat er ſi
leiderin dieſerGattung niht ſeltenverſucht:
Seine Briefes dereneinègroßeMenge mitge-

theilr‘ſind,größtentheilslitterariſchenJnhalts,

ſindvollunſichererKritik,diein eine enge Sub-
“

jeftivitärhineingebauetiſt, Einmerkwürdiges
Beiſpiel,wie wenig er éint genialeProſazu
begreifenim Standewar,

*

fidetſichim acht-
 zehütenBriefe,wo er den Styl einigerNeue-
ren (ohneZweifelmeint er Leſſingund Herder)
höchſtcharaftèriſtiſhfür ihn,diebeſtúrzende
Schreibartnennt. Er hatteſi<ſoſehran das

gewöhnlicheGeländerder Proſegewöhnt,daß
ihnjederkräftigere-Gangbeſtärztmachte.Wie
überhaupt"ſo‘ſeltſam-ſi<hWahres und Falſches
in ihmmiſche, zeigtſih unterandernim 24

und .26ſtenBriefe,Jm erſterenbemerkter ſehr
richtig,wie wenigdie franzöſiſchePoeſieſich
Über dieProſaerhebenfônne, und in dem zwel-
ten kann er durchausnichtbegreifen,wie Leſſing
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zu der Uñart gekominen-ſei;den Ciceroeinen

{le<tenPhiloſophen‘zu nennen,Gegen die

Liederdes Scherzes, mitunterwohlgar gegen
dieder Freude,äußertèr entſchiedenèAbneigung,
Und ès hilftihm wenig, wenn er hinterherge-
wiſſermaßenwiderruft,und erklärt, èr wolleden

/

Parnuaßdákumdoh nichtzueinemCaſtrumDo-
lorismachèù,SeinenTrauerſpielenSöòcrates
und Seneca mangeltdurchausalles,was Ane

ſpruchauf Lob gebenfanù, SelbſtdieWahl
der Stoffeiſtdurchausverfehlt,und man erin-

pertſich,wie au< Kleiſtam Sèneca ſcheiterte,

Crèuzhatwenigſtènsdemſelbendadurchein tra-

giſhes,Intereſſezu gebengeſucht,daßer den
:

gegenNeròVerſchivorènendièAbſichtleihet,den

Séneca aùfden Thron zu ſeßen,welchesauch
Tacitusalseine Sage anfährt. |

ef] $. 65.

DaseinzigegroßèGedicht:7-DieGräber
begéündetdes DichtersRuhm, ‘denn hieriſt

ſeinGemüthganz in ſeinerSphäre. Wir füh-
lenès mit Theilnahme,wietiefdie mannigfal-
tigenDrangſäledes Lebens ihnverleßthaben,
deren er ſchon.infrüherenGedichtengedacht,z.Bi:

Mich; dexih meine{bnſtenJahre
Jn dem Verborgtenhingeweint,

_MichſpartderTod?
3



und an elner andern Stelle:
Geheimer Sorgen voll, :

Die nf
ein Grab mit mir der Weltvezbèls

gen ſoll,

Hauch?ihmeinLebenhin;und find’in meinen

Z EAR Klagen
“OfteinenTrof,denZeitundGlückemir vèr-

MOE
;

Wir ſehenes klar,daßèr ſi ſelbſt.meint,

oder wenigſtensmeinendurfte,wenn er von

Youngdie rührendenWorte ſagt:
i

Der wie ein Pelikan, vertieftin feinenGram,
Zu ſeinerwunden BruſtdiegroßeZufluchtnghm.

SolcheLeſeè,die den Sinn diéſerZeilenklar
in ſichaufüèhmenfönneñ,*d. h.diè bereitsin
bedeutenden _Moméèntenétwas Aehnlichesèm-

;

pfunden,;oder-gar mit denſelbenWorten aus-

geſprochenhaben(weil es in der Thatfeinèans
dre dafurgiebt),werden ſichihm,durchdie
Mittheilung,derſelbenaufêineentſchiedeneWeiſe
angenähertfühlen,und ihm daſür,mildé genügz
die oftſich"einſchleichèndeMonotonieverzeihetiz
diebei einem Stoffewiè dex gewählteiſt,aller-

“

dingsnichtausbleibenkönntè.

¿nids bc

ThomasAbbt. HerdersAusſprucüber
ihn,als er. dieeinzelnènZügedeſſelbenzu êinerß



96
|

Bilde ſammelte,lautetkürzund raſchfolgendeè-
maßen: Abbt war ein Philoſoph‘des Men-

ſ<èn, desBürgers,des getneinenMannes;
nichtein Gelehrter:er war durchdieGeſchichte,
ibièUnterThatengebildet:in Tacitus Kürze“
verliebet, dieerabermit franzôſiſ<henWendun-

_ gén“und.brittiſhenBildern miſhtè;zur Theo-
logieerzogen,von welcherer au<etwas bibli-

ſcheSprachebehielt; und übrigensnihtfür den

ftéengenſyſtématiſchenVorträg.(Man vergleir

che: Ueber Thomas - Abbt’'sSchriften.Der

Töôrſovoneinem Denkmal, an ſeinemGrabe

errichtet.ErſtesStü 1768.S. 51.)

Während in Deutſchlandſo mancheshöchſt
“

ausgezeichneteGente (z-B. Flemming,Hamann,
|

und wenigſtensdieerſtenzehnJahre,auchJean
Paul) nichtebenerkannt und nach“feinemgans-

zen Werthe geſhäßt,ja wohl gar nichtſelten

hart angefahrenund getadeltwird, 'getießen
manche an das MittéelmäßigeſtreifendeGeiſter,
inſonderheit-aberdiewelcheman etwa zutHälfte

“

gut nennen darf,einebeſondereVerehrungund

faſtallgemeineLiebe. So.iſtes Abbt ergangen,
deſſenWerke vom Verdienſtund vom Todefúrs
Vaterland,ohneZweifeletwas zu voreilig,für

{laſſiſchgehaltenwurden.Sie enthalten:êt Ag-
“ gregatvongutenund halbgutenGedanken„. der

: LED: nen
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nen wertiger Klarheit als Tiefe fehlt; ſo wie

denn auchin dem techniſchenBau derſelbendie

logiſcheOrdnung nichtſeltenvermißtwerdet

dürfte.Judeſſenmögeallerdingsauchder Zeie

gedachtwerden; in derſieerſchienen(dieſehs-
zigerJahre),eineZeit,diezwar bereitstreffliche
poetiſcheErzeugniſſegelieferthatte,aber wenige
MuſRerfürdiedogmatiſcheSchreibartaufweiſen
fonute, Nun iſ zwarAbbts Schreibartnichts

"

wenigerals rein und in ſi< ſelbjkeinig,und er

ſelbterfenuntan ſeinemStyl einen Hauptfehler,
nämlichdas Erzwungene,ſowie er nihtmin
der ſihden Vorwurfmacht,zuweilenentfernte
AnſpielungenaufStellenaus der heiligenSchrift
angebrachtzu haóen,wozu ihn derdamalsin
DeutſchlandherrſchendeGeſchmack‘verleitet.Abs

gerechnet,daß Abbt dur den- leßtenVorwurf,
einen wenigſtensim AllgemeinenungerechtenTa-

del auszuſprechenſcheint,ſo dürfteúberhaupr
ſeineSchreibart, trobihrerFehler, geradedas

ſein,wodur< er am mächtigſtengewirkthat.
| gp
Die deutſcheSprache,die no< unter Luther

ſojugendlichſtarkund in rüſtigerFriſcheaufge-
treten war, hatteſeitdemvieldon ihrerinne-

ren Kraftverloren,ſiewar zahm undalt ge-

worden: AbbtsBemühen,ſiezu ihreraltenJJU:
$,HovnDeutſchl,Lit,11.X06, [7]
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gend zurücfzuführen, verdient hohen Ruhm,wenn

auch niht zu lâugnen iſt,daßſeineKräftenicht
hinreichten,um das ſ{<ôneVorhabengenügend

‘auszuführen,Wäre es dochfaum* möglichge-

weſen, daß ein Einzelner, derfaſtalleinſtand,

und den obendreineinfrüherTod wegraffte,ſo
Großes habèausführenfönnen; Genug, daß
er uns die Stellezeigte,wo ‘reinesGold der

Sprachezu findeniſt,und es ſollnichtverfanut
werden „ daß beſonderszu ſeinerZeitdieWün-

ſcheiruthedesGenies dazu gehörte,- um“ jeue
Stellezu ſindeù,

____ Sſ�deshalÿ vorhinangeführtworden, daß

ſeineZeitihnwohlein wenig überſhäßthabe,ſo

folldadurchfürdieſelbekeinTadelſonderneher
ein Lob erwachſen,im Falleſiewirkli<hin dem

edelnBemühen den Hauptpunktſah,und von

demſelbenaus:weiterzu fommen gedachte,Da-

zu fam denn noch der bereitsoben angegebene

frúheTod dieſesSchriftſtellers, und es iſtbe-

fannt,daßein ſolcherUmſtandvielGewichtbei
dem deutſchenPublikumhabe,"Auchhiermöge
fein Vorwurfgehörtwerden, dennimmer bleibt

es ein rührender-Anbli>, das Talent in der

Mitte ſeinerLaufbahnhinweggenommen zu ſe-
“hen, und gleichſamim Bundemit dem Frühge-

ſchiedenen. erſet dieFantaſiegern und willig

(
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was er zwar-.nichtgeleiſtethat,wohlaber,nach

La ſeinerKräfte,hätteleiſtenkönnen.
| $. 60 ;

C. E.L,Hirſchfeld.Er ſchriebvom

Landleben,von der Gartenkunſt,vom großen
Maune u. �.w, Er iſ klar,aber nichetief,

allgemeinverſtändlich‘undpopulärzerreichtaber

‘dieſeEigenſchaftennichtſeltendur das betrúdóte

AufgebenjedesHöheren,und dasſichAnſchmie-

gen an diebequeme Nachdenkens- Unluſt.Als

Schildererdes Landlebens ſtehter unter Thom-

“ſonundKleiſt:auchiſter nichtindividuellund
chavafteriſtiſh,ſonderngiebtnur-dasAllgemeine,
ſichvonſelbſtDarbietende.Aneiu tieferesEin-

dringenindas Weſen und dieSeele der Natur
“

(welchesindeſſenau< wohl bei.den früherge:

nanntenSchriftſtellernvermißtwerden möchte),

iſtbei ihm durchausnichtzu denken, Dennoch
wird er nichtſeltenerfreuendurchdieſtilleZu-

friedenheit,und genúgſameGeſchloſſenheitſeines
Gemüths, diehierhäufigzur Sprachekommt,

Ju der Art, wie er einenGegenſtandpos
pularphiloſophiſhzu behandelapflegt,hatman

entfernteAehnlichkeitmit Abbt findenwollen,

dohiſt ſieinder That ſo ſehrentfernt,daß
billiggar nichtdavon dieRedejeinſollte.Abbt
iſtküßnerund gedrängtèr,obwohlzuweilenun-
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“

reif und gezwungen, während Hirſchfeldſi in

einergewiſſenzierlichenMittelmäßigkeitgehen
läßtund auf die weichſteMelodie der Sprache
ausgeht,welcheAbbt,wenn auchni<t immer

mit Glücê,in ihrerLigenWurzelRIRES
fenbemühtiſt.

«Wie es aber, wenn innere Stärke Snitté,
gelt,mit dem Strebennah einem fließenden
und. melodiſchenStyl zu geſchehenpflegt,daß
es meiſtensnur weiche,faſthinſhlummernde

"und Schlummerbereitende Monotonie bereitet,

ſoauchhierbeiHirſchfeld,wiein ſeinem„„Land-

leben,“ſo beiſeinem¿großenManne.“ Man
“

ſollteglauben,‘daßein Gegenſtandwie der leßz-

tere auch dem SiylenothwendigEnergieund

Kürzeverleißenmüſſe,doh wird man hiernur

vergeblichnachdieſenanziehendenEigenſchaften
ſuchen,Es iſwohlder Mühe werth,bei die-

ſemGegenſtandeno< einigeMomente zu vers

weilen,damit ein beſtimmtesBild gegebenwerde

von dem, was man no< vor etwa vierzigJahs-
‘ven eine höchſtangenehmeund BHR
Schreibartnannte.

5. 69.
NachdemHirſchfeldin dem Eingangeſeiner

Schriftvom großenManne mancheVorurtheile
zu widerlegengèſuchthat,nachwelchendie Men-E

d
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fen nicht.ſeltendie.beſagteMannesgrößebe:

urtheilen,nachdem er deshalbmit nichtbeſonde
rem.Scharfſinndas ſih von ſelbſtVerſtehende
beweiſeny daß nichtwichtigeAemter,nichtdie
Verdienſteder Vorfahren,Reichthum.u. ſw.

_ den großenMaun ausmachen

,-

wendet er ſi
endlichzu.der Frage,obman die Attila’'szu
den.großenMännerure<hnendürfe,und läßt

ſichalſovernehmen:: „Es giebtunter. den Men-

ſchenno eine andere Art von Leuten, dieſich
den Beinamen der Großenganz eigengemacht

zu,haben ſcheinen.Und wer ſind deun dieſe?
Wir dürfennur einige*Züge.aus ihremGemälde

herausziehen,um.‘ſiegleichfeuntlicher.zu. mas

chen. Um die erſteGewalt - und die Güter an-

derer än ſichzureißen, oder «aus Ekel an der

Ruhe,die Waffen.in dieHaud,nehmen,den
Bürger.ſeiner.Werkſtätte,und den.Landmann

ſeinemPflugeentziehn,uud ſiezum Dienſte
ſeinerLeidenſchaften,zurAusführungſeinereic
gennübigenund herrſhſüchtigen.Entwürferüſten,
mit: erhißtenKriegsheeren.allesin Bewegung

“und Unoxdnungſeßen,den Friedenund deu

Wohlſtandſeines.eigenenVaterlandes.untergra:

_ben, diefriedfertigenNachbarenneben ſichaus-
‘rotten, dieFreiheitganzer Völkerzerſtören,und

ſieunter einhartesJochbringen,ſichallesmit
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dem Schwerdte' unterwürfig machen, und was

ihm widerſtehtmitFlammenverwüſten,den Un-

erzogenenihreVäter,den Müttern ißreSöhne,
den Weibern ihreMänner, den Jungfrauenihre
Unſchuld, den DürftigenihrBrodt,den Städ-

ten ihreSchäßeund den TempelnihreHeilige
thúmexrauben,ſichan dem Wehklagender Län-

der,an dem Geſchreider Verwundeten,an dem

Röchelnder Sterbendenergößen,und in Strö-
men von Blut und ThränenſeinerNebenmen-

ſchen,unerweiht,und mit frecherStirne ein-

hergehen,— o Marius, o Sylla,und wie Ihr
ſonſtheißtihrungerechtenEroberev,welches
menſchlicheHerz.fann die völligeAuszeichnung
Eures ſ<{<re>li<enBildesertragen?

‘/

$. 790.

Das menſchlicheHerz, dúnft uns, würde

jenevölligeAuszeihnungre<t wohl ertragen,-

da es befanntlihſi<nihtweigerndarf,in Ge-

ſellſchaftdesVerſtandesGeſchichtezu ſtudieren,
dochhares allerdings.einRecht,bei der Hirſch-
feldſchenSchilderung,(diehierangeführcwor-

den,weilſieehedemfüreinMuſtergehalten
iſt)ein wenigmismüthigzu werden, ſodaß

auh die Fortſezungder Rede hierausgelaſſen
worden iſt.Es iſtkeineausführlicheBeurthei-

-ſungdieſerGattung von Beredſamkeitvôthig,
Td
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denn wer fônnte ſich nicht auch ‘ſelbſtalſo

fragen:Wo iſthiereinGedanke,den man nicht

allenfallsaufjederStraßebequemfindenkönnte?

iſtnichtüberallderMechanismusin derSprache
ſichtbar,und muß nichtein:ſolcherjedesnoch
nichtmechaniſchgewordeneGemüth lähmen,oder

für den bezwe>ten‘Eindruckverhärten?Jſthier
“nichteineTrockenheitſichtbar,diean Shafke--

ſpear’s„Ueberreſtvon ZwiebacknachderReiſe“/
oder ‘an deſſendeR ſGteial der Proſa‘
erinnert?

Nur wer Eráftig, tief,und klardénft und

empfindet,wird «dasGeheimnißderBeredſam-
feitanſchauenund in ſich‘aufnehmen,Auwei-
fungen fônnen uns nur vor Fehlernſ{<hükßen,
aber das Poſitivguteniht verſchaffen.Daß
man das Leßteeine geraumeZeitgeglaubt,hat
unendlichgeſchadet,und,da obendreinmeiſtens
nur ſchle<teAnweiſungenvorhandenwaren, je-

“nes Wühlen in abgeſtandenenBildern, jenes

mechaniſcheHandhabenund Herumſchleudernder
Worte vepanlaßt. :

Wenn deshalbHirſchfeldhierein Beiſpiel
von jenèrgelerntenBeredſamkeitgebenmußte,
ſo môgeNiemandglauben,alsſeigeradeer am

meiſtenmit derſelbenbehaftetgeweſen.Dem iſt
nichtalſozſonderner wurde hiergewählt,um
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zu zeigen, daß ſelbſtmancheanderweitigeFähigs
feltenund Talentenichthüben fonntenvor dem
übeluEinfluſſejenerfalſchenfrühgelerntenRhe-
torif.UebrigensſchriebenwenigſtenszweiDrit-
theileder damaligenSchriftſtellerno< bei wel-

rem verfehlter,ja faſt.allegedructteKanzelred-
ner der damaligenZeithättenhierBeiſpielege:
ben föônuen,wären ſieuur ſobedeutend,als H,

ſonſtallerdingsbeziehungsweiſegeuanntzu.wer-

denverdient.

Sk
Stephanie:derJüngere,Wir findenun

cerdeuDeutſchenSchauſpielern,welchezugleich
alsdramatiſcheDichterauftraten, manche,denen.

diePoeſiegewiſſermaßennur alsFolieder mi

miſchen.Darſtellungzu geltenſcheint.Sie be-

“ trachtendie Wokte. nur als Exponeuten,Und

dieBühnèndarſtellungalsden Factor,weshalb

denn auchdie erſterenmeiſtensetwas dürftig
ausfallen, damitdas TalentdesSchauſpielers,

‘der dem YodtenLeben giebt,deſtoglänzender
erſcheine.So táßtſi<deun auh vou denmei-

ſtenSchauſpielendes jüngerenStephanienicht
vielBedeutendesrúhmen,Sie ſindfúrihre

Zeitund fürden Ort berechnet,und.machten
damals,wiedieTheaternachrichtenlehren,ihr

Gl; jebtaber,da jeneZeit,vorbeigegangea
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iſtund jenerOrt ſichveränderthat, findſiefo.
ziemlich‘vergeſſenworden," Nur ein Einziges
"hältſich,und wird. ſichhoffentlichno< lange
galten,dieergößliheOper vom Doctor. n.ud

 Apothefer,die, wenn gleich.theilweiſeaus den

Franzöſiſchen.entlehnt,einfriſches,faſtorigina-
lesLebenverräth.Es findet.ſichindieſemStüc
unter andernaucheine Stelle.über das Schi>-

ſal,die.alswahrhaftklaſſiſchbezeichnetzu were

den verdient,indem hiereinſeltenerunſchuldig
prophetiſcherWiß waltet,der beſondersſeitetwa
zwölf,Jahreneingetroffeniſt, oder wenn.man
lieber.will,eingeſchlagenhat.

Fs

2 $. 72, E
J.von So.nuenfels. Er hattedie.lôb-

licheAbſicht,fúrdieVerbeſſerungdes Geſchmacks,
beſondersin Beziehungauf die Bühne, wirken

zu wollen,und da ihmWien, wo. er lebte,mic

Rechtals vorzüglichwichtigerſchien,o erôf-
nete er.ſich.dort einenausgezeihuetenWirkungs-
freis,Mit einergewiſſenhalbfrauzöſiſchenBile

dung, fonnte er indeſſennicht:vielGroßes aus-

richten,ſo wie denn überhauptder Mittelweg
zwiſchenLeſſingsStrenge.und Gottſchedsbe-
quemerAccommodation kein rechterWeg zu ſein.
ſcheint,denazwiſchen.dem. Wahren und dem

Falſchenliegtnur das ganz Leereund Nichtige,
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Man hat ihn ehedemſehrhäufiggerühmt,
“

daß er ſomuthiggeweſenſei,ſh dem Harlez
quinzu widerſeßen,und ſtetsaufAnſtandund

Feinheitauf dem Theaterzu-dringen.Dieſes
Lobſcheintindeſſenſehrzweideutig,denn Har-
lequin,beſondersder Jtalieniſcheund Deutſche,
iſtgewöhnlicheinehôchſtunſchuldigePerſon, die

für die ehrliheBemühung, das Publikumin
eine luſtigeStimmung zu verſeben,feinesweges
verdientſo hartangefahrenzu werden, als es

“von Sonnenfelsgeſeheniſt.Sein Haß gegen.

das Extemporirenim Schauſpielgeht überalle

Grenzen;ja er ſcheintnicheübel Luſtgehabt
zu haben,jedenfriſchenWis und muthwillige
Poſſezu unterdrücken,damit nuk das hervor-
‘treten fônne, was er füreleganteKorrektheit
hielt.Erwägenwir ferner,wieengbrüſtigund

geiſtlosſichjeneKorrektheit,beſondersin den

ſechszigerJahren,wo Sonnenfelswirkte,bei
‘den Deutſchengebehrdete, ſo gèwinntdadurch

faſtſeinganzes Bemühen das Anſeheneines

trübſeligenJrrthums, Einen ſolchenkauftman

wohl immer injederHinſichtzu theuer;am“

theuerſtenaber, wenu man die gute alteDeut-
ſcheSpaßhaftigfkeitdafürhingiebt,der man,

weit entferntihrzu wehren,lieberThor und
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Thúren öffnen ſollte,damitſienurdeſtobeque-
mer eindringenfönne.

$.735:
Ueberhaupt-iſtes nur“ein enger Kreis vo

äſthetiſchenAnſichtenund Urtheilen,in denen

ſichS.. bewegt.Daer aberſehrleichtzu ver-

ſicheniſt,und diesLeichteſtetsmit einigerFeierr

lihfeitvorbringt,da fernerſeinperſônlichesBe-

ſtreben,freivon jedemEigennuß,überallden

beſtenWillenzeigte,ſoiſter deshalbſehrhäufig

gerühmtworden, bis man ihnendlich,ſeitder
ae

gänzlichenVerbannungdes Hanswurſt,gleich

fallsmit aus dem Gedächtniſſe-verbaunt hat;
Der ergöblicheBeſiegteund der troéenernſte
Siegerwurden, wie es ſcheint,yvon den Deut?

ſchenin Ein Grab gelegt,nur daß, wie be,
reitsfrüherbemerft worden, der Erſtere,als

eineallegoriſchePerſon,ſeineUnſterblichkeitgel-
tend gemachthat, und in mannigfaltigerVer?

fleidungund mit verklärtemLeibeaus dem Grábe
aufgeſtandeniſt.

Das gegebeneUrtheilüber S. zuFettfeſ
tigen,bedarfesnur der Auführungzweierſei:
ner Schriften:„„ Briefeüber die Wieneriſche

Schaubühne„‘“(Wien 176g)Und „„ Thereſeund

Eleonore„‘ eineWochenſchrift(Leipzig1769).
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Chriſt.AdolfKlob,geb,1740,geſt.1771.
DieſerSchriftſtellergiebtein merkwürdigesBel-

ſpiel,wie mißli<und unſicher‘es.ehedemin

Deutſchlandmic dem litterariſ<henRuhme ge:

ſtaudenhabe,und vielleichtau< nochſtehe,denn
es iſtihm,währendſeinesfurzenLebens,eben
ſo.häufigder Lorbeerfêranzals die.Dornenkrone

aufgeſeßtworden. — Bei den ernſten.Deutſchen
/

iſtdieLangeweilenur ſeltendie.freundlicheMut-

ter der Muſen geworden, wozu ſieGoethehat
| machenwollen,deſtoôfterdieRuhmbegierdeund
“die,Vergnügungsſucht.-

Alles.,ſelbſt.das.Beſte,
was Kloß gelehrt.und geſchriebenhat,war ledig-
lichauf.den einenZwecÉ.hingerichtet,jenenan-

bezähmtenNeigungenzu.fröhneu,und es ge:

langihm-damit. eine.Zeitlang.nihtübel, Jm

Beſiseeiner.großenGewandtheitim Lateiniſcheu
Scylſchrieberz Mores ‘eruditorumund opus-
„culapoetica(Altenburg17ó0.und61), Were,
dieallerdingseinigeSpuren von“Talent.vexra-

then,obwohl.die beſſeren.ſatyriſchenZüge in

dem evſieren,und das hieund da erſcheinende

Feuerin.dem.lebterenWerke.größtentheilsere
“

horgt.wotdeu ſind.Klob hattedie Freude,ſi

_indey ſo häufigund. ſoſtrengtadeluden,Litte-

eaturbriefengelobtzu ſehen;aberes ward dem
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zwanzigjährigenJünglinge ſchwer,‘ſichin .das
Glút-dieſerCelebritätzu finden.Dennochging
es eineWeiledamit gargut, Er ‘ſchrieblateir

niſcheRecenſionen;bei denen man die Mittel

mäßigkeitdes Jnhalts,um der Eleganzder
Sprachewillen,verzieh;ja es hattedieſelebtere
fürmanchenDeutſchenGelehrteneinen ſolchèn
Reiz,daßmehrereBüchermit derHauptabſicht
geſchriebenwurden, um in Klobenszierlichen
Lateingelobtzu werden: Doch ex lobtefaſt

“

nur» wennerhoffendurftewiedergelobtzu wers

den, und allerdingstäuſchteihndieſeAusſicht
faſtnie:‘denn der ſtillſ<hweigendeKontrafthattez.
und harauh wohl no, nux zu oftſeineGúlz
tigkeitwährenddas gutmüthigerePublikuman

dergleichenbetrübteGelehrtentraftatenichtglauz
ben mag;

:

:

E

VG a

EndlichſtimmtenſelbſtMänner,wie Leſſing
und Herder,ein LobliedKloßensan; ‘undes"

ſchiennun, als ſteheſeinRuhm wie aufewi-

gen Säulen. Alleines war nichtsals,ein ſchnell
vorübergehenderTraum , und eineUnſterblichkeit
von etwa aht Jahrengeweſen.Um ‘des Therz

ſitesund der geſchnittenenSteine willen verè:

uneinigteer ſi< mit Leſſing,und nun ward

ihm von dieſemein Gerichtgehalten,das an
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Schärfe und Bitterkeitalles übertrifft, was Leſe

fingbis dahingeſchrieben.Zwar hatteman

noh vorKurzem in-dem Laokoon geleſen; Klob

ſeiein Gelehrtervonſehrrichtigemund feinem
Geſhmace, dochjektwar das längſtverwirkt,
und er wurde wit einem wahren Phalanxvon

Gelehrſamfkeitund dialéktiſ<bitternih
an-

gefallen,
Das Publikum,webesvon dèn geſchnit-

tenen Steinen,die ſichhierſo breitmachten,

nichtsSonderlicheswußte,vom GrafenCaylus
nur ſehrwenig und vom Guilianelligar nichts

gehörthatte,dem fernerMarcus Tuſcherund

ChriſtophBecker die gleichgültigſtenPerſonen
von der Weltwaren, begriffdurchausnicht,wie
man úber dergleichenharmloſeDinge ſoheftig
an einander gerathenfônne. Es ‘überſchlugda-

herin den antiquariſchenBriefenſämmtlichege-
lehrteBemerkungenüber diegeſchnittenenSteine,
nachderen Beſißes nie einebeträchtlicheSehn-
“ſuchtgezeigthattezlasaber deſtoeifrigerden
- xeinpolemiſchenTheilderſelben,Und hatteſeine

großeFreudedaran, wie zweiberühmteMän-
ner ſoheftigmit einanderſtritten,und beſonders

Leſſingſo gar ſehrwißig,bitter,UE und
4

ſophiſtiſchwar.
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Jebt, da Kloßeus Berühmtheit dur< einen

ſo,gewaltigenGegner erſchüttertworden war,
und auchHerderſeineanfänglichgute Meinung
von ihm zurücnahm,folgtenauch aidere deut-

ſcheSchriftſtellernach,und drangenmit ſolcher

Heftigkeitauf ihn,daß der noch vorfurzem
Gefeiertemit einemMale ‘als der Gegenſtand
eines faſt‘allgemeinenHaſſesdaſtand,und des

Aufgebotesaller:Kräftevonnöthen“hatte,um

nur einigermaßenfich"zu wehren. Um ſeinen
S

ſämtlichenGegnern dieSpibebietenzu können,

hatteex ſou im Jahre1767,no< vor dem

Ausbruch-des Kampfs mit Leſſing,mit mehrern
ditterariſchenFreundenzur Herausgabeder Hal-
liſchenBibliorhefder ſ{<önenKünſteſichvereis

nigt, uns dieſesJnſtitatwurdenah und na<
derStrebepfeilerder KloßiſchenTendenzen,den -

mehrerejüngereFreundemit allèr Kraft zu

ſtúventrachteten,JeneBibliothekenthält, béi

wenigeneluzelnenTrefflichen, einengroße Theil
der littèrariſhènStreitigkeitender Jahre1767
bis 72, Und iſtbeſondersmerkwürdigdurchdie

ſhmähliheArtund Weiſe,wie hierHerder.
und Hamaunbeurtheiltwerden. Esiſt leichtzu

ermeſſen,wiedas grôßerePublikumjenegenla-
lenMänner betrachtethabenmüſſe,wennſelb

N è
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der nicht ebentalentloſeKloß ſo ganz verkehrt
über ſteaburtheilenmochte:

Die: Strafebliebnichtaus,nd wie xs

wohl im praktiſchenLebenzu geſchehen‘pflegt,

daß der,den nach und nac dieguteGefellſchafc
‘von fichverbannt,endlihauh wirklichverf<hle<h-
tertwerde, ſo-_findenſichauchin der Litteratur-

geſchichtemanche ähulicheBeiſpiele.Klobens

Gemüth befam eine betrübte Säure uud Bit-

terfeit, dieſichſelbſiwohldas meiſteHerzeleid
|

verurſacht;doh um ſicheinigerriaßenzu helfen,

gezwungeniſe,ſichin herbenRecenſionenumzu-

 eken. Man fkannnichtläugnen„ daß ſeineJn-
dignatiónmituntervon einigemWiß begleitet
ſei,und daß, da ihn,außerjenerguten Geſell-

ſchaft,au<mancheſchlehteausftieß‘er wohl
im Stande:war, der leßzternReue genug zu be-

reiten.EinigeBiographienſagen,es ſeizuleßc
unter ihm und ſeinenAnhängèrnGrundſasge-
worden, daß jede.RecenſiondemGegnereine
bôſeStundebereitenmüſſe, eineMaxime,die

noch heutevon ihmden Namen hat, Daß bei

Kl. einſolchesAxiom zum Bewußtſeingekom-
men ſei,iſ indeſſengar ſehrzu bezweifeln;es

findetſihüberallnur die gereizte,ewig:unbes

friedigteEitelkeit,die ſichwohl nie in ſanften
nnd edesWortenzuexpectorirenpflegt.

$ 77.
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Ein fre< poſſenhaftesBuch:-,,Skurriliſche
Briefe,‘/ an denen er Theilnahw, ſchadeteſei-
nem ohnehin{on geſunkenenAnſehenindex
litterariſchenWelt no< mehr,und erverließ
ſie(31.Dee. 177i.)‘mit zerriſſenemund zer:

 ſplittertem-Talent,mit dem Gefühleinerhäufig
misbrauchtenKraft.Keines ſeiner-Bücherhat
ein wahrhaftesLeben in ſih,beineswird ſeinem
NamenDauergeben, und dieBerühmtheit,
nachder er faſtausſ<ließli<ſtrebte,")iſtlängſt
zu einerbloßentemporärenBerüchtigtheitgewor-
den. Wenn es wahr iſt,was mehrereſeiner
Biographenangeben,daß er ſehrhäufigdas
ſeichteWort im Munde führte:Une éternité
degloirevaut- elleun jour de plaisir?ſo iſt
zufürchten,daßerſelb den leßterenuichter-

*) Wie weit es mit KloßensNuhmſüchtging, beweif
"unterandern guc< der Umſtand, daß ſämmtlichedeut:
ſcheoderlateiniſcheSchriften,‘ig denen ſeinName mit

Ruhm genanntwordenwar, in ſeinerVibliothekſo:
gleichvecenſirtwurden, wobei man jedeêmal,und zue

weilen aufſehrungeſi>teWeiſé,die Stelleanführte,
in welcherder Weihrauch‘geſpendetworden.

-

Seine
Freunde ſ{piebennichtleichtau< nur einenVogen,
in dem ſeinName fehlte,ſo daß esfaſtdas Anſchen

hat, alsſeiejuföxmlicherVefehlan ſieergangen,
S.HornDeutſ{[,Lit,IL.Th, [8]
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reihte, iudemdie verlebte und unbefriedigteEi-

telfeit, ſelbſtdem wehrt,was man plaisirFennt.

VongeſicherterFriedlihkeitund hellerFreudigfkeit
imJnnern, ſelbſinuraufStunden,fann nun

« vollendsgar nichtbeiihm dieRede ſein.Um des-

willeniſtKloßenslitterariſchesLebenlehrreichwar-

nend und es ſchiengar wohlderMühewerth,
vonihm

mit einigerAusführlichkeitzu reden.D)
$.‘78.

AllgemeineBemerkungen,inBeziehung
“aufdie Geſchichteder weiternAusbil-

dung der deutſchenLitteratur.

Rechnenwir na<, was inſonderheitwäh-

obiliiijm

REEL

+) Noch verdienthier,
©

wenigſtensin einer Anmerkung,

bemeuktzu werden, wie leichtſinnigbequemK. mit den

alten Klaſſikern
“

verfuhr,deren er eittigehergusgab,

So heißtes z. B. in:ſeinemStrato (Altenbu1vg-1764)

ſehrHäufig: non intelligo, ‘non capio, No aa
SeYnor‘senéum, teles man leider ni<t für be-

ſcheideneEinſichtin" feine.mangelhafteKenntnißhalten
“ darf,denn nur‘zuoft‘äußerter vornehmgenug, es

y

fehleihm iur an Zeit, un alles aufs Neine'zu brine

gen,3. B. in der Vorrede:Neque opus fuit (ñotis)

nequenunc ob alia’niegotianobis licuit.Seine

Urtheile
|

über das Charakteriſtiſhedex zu edivenden

Dichter ſindoft in fla<erAllgemeinheitgehalten,z.B.
| Quot legescarmina, Omni melle dulciora, quae

ipsae Musae Gratiaeguepoétàsdictassevidentur,
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rend der lezten Decennien)dem höherenStres

ben unſrerLitteratur,ſowie der Neigungder
Nation fürdieſelbe,geſchadethat, ſo findea

ſichderPunktegar viele,die hierverderblich
wirkten, doch unter den vielen- drängenſi<
etwa fúnfbisſehs als ganz beſondersunheil-
bringendhervor,die hierwohl einer

Deane
Erwägungwerthſind.

Zuvörderſt.Freilichwar»bereitsdur Lud-

wig XIV. die in {hrerAlterthümlichkeitehrwürs-

digeGrundverfaſſungDeutſchlands,als eines

 politiſ<henKörpers,gewiſſermaßenumgewor-

fen,oder dochwenigſtens,nachgelo>ertemBande,
in ihrerSchwächegezeigtworden.

“ DieFrie-
densſ<lúſſevon Nimwegen,Ryswikund Ra-

ſtattmußten geradebei dem edlerenDeutſchen
eine trúbe Ahndung von der nahendenAuſlô-
ſungeinesVereins geben,derin der.Zeitder
Hohenſtaufenbis zur Reformation,jabis zur

Zeit‘desausbrechendendreißigjährigenKrieges
ſoglänzendund mächtigdageſtanden.Nurdie
SchwächePhilippsvoa Orleans und des funf--

zehntenLudwigverzögertedas gänzlicheZerreiſ-
ſen. Und denno<h, welcheRolle ſpieltedas

deutſcheReich,als politiſcherKörper,in dem

KriegegegenFrankreichim Jahre1738 und den
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folgenden! Zwar brachte der ſiebenjährigeKampf
Friedri<hsIl,denalten Kriegsruhmin ſeiner

- ganzen Gloriezurü>,aber es riſſendafürauc
“ ‘inancheBande, durchdie“ bis dahindas alte

: Déutſchlandan einandergehaltenwurde. Die

alten.Formenſchwanden,und der. alteehrwúr-
._ digeNei <s fkoloßentbehrtefortandes weiten

Purpurmantels,ohnè dèn er fichſonſtniht
häufiggegeigtVale:

57%
|

Foti:Die deutſchePhiloſöóphiewar

“beinahefunfzigJahre langin dieRegelWol-
:

fensúnd Baumgarteusgebannt,Sie war Lo-

gifund- Mêètaphyſifknachherkömmlichhalbſcho-

laſtiſcherForm,während diewahrhafteSchola-

tif,‘diein der ThateinigeaTroſthâttegewäh-
ren fônnen,faſtverachtetwurde. Bei aller

Hochachtung„ aufdiejeneMännerdur gründ-

licheDarlegungeinzelnerDiseiplinender Wiſ-
ſenſchaftAnſpruchmachendürfen,muß es ver-

ſtattetſein,zubemerken, daß ſiedieeigentlichen

Anfangspunkteund diebeidengroßenFragender
Philoſophienichenur nichtlöſte,ſondernſie.
umgingen, daßſie,wenn das Wort nichtbe-

fremdetz,wederdas Ichno dieNatur inFrei-

heitſekten,WelchesEinflußnun der Umgang
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mit einer ſolc<enPhiloſophieaufdieidlerausüben mußte,liegtam Tagè.
Ferner.Von jener tro>enenMetaphyſié:

endli<ermüdet,"gingman mit raſchemSchritt
zur’Seichtigkeitüber,und dainitdieſedas Zeit
alterſogleichre<tan derWurzelergreifenmöge,
ſowandte man ſiezuvörderſtaufdiePädbag0-

gif an. Dem altenPedantismuszu entfliehen,
wehrteman uun auh jederAnſtrengungund.

*

dem Strebennach etwasGründlichem,und

hóhntedaſſelbealsunbehúülfliheAltväterlichkeit,
deren unerfreulichesWeſen man Gottlobendlich

erfannthabe.ManwolltedleArbeitzum Spiele
machen, und.ſiewurde bald zu etwásvielnie-

“derem:zu einerfadenSpielerei,die das Ge-
mútherfaltenließ,und den Menſcheuzu ‘einem

:

fraftlóſenWeſen machte. Da man nun einem
ſolchen,ſcinerSchwächeſichallgemac<hrühmen-
den Weſenuichtvielmehrzumuthen*durfte,ſo
war man aufeineSichtung“der Wiſſenſchaften

“

bedacht,und fingan, ſieeinzutheilenin die wiſ-

ſenswürdigenund nichtwiſſenswürdigén,in die

nüßlichenund unnüßen,oder dochentbehrlichen.
Hier war nun dieſchwacheSeite (dieunharmo-

niſcheKraftſprachewürde ſagen:der fauleFleck)
des Zeitaltersgetroffen,und es erhubenſi tau-

ſendStimmen der Freude, daßman nun mit
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einemmale einen Freibrief empfangenhabe, dem

zufolge man nicht mehr ſonderlichſi<hanzuſtren-
gen brauche,ja wohl garjedeshöherenStre-
heusungeſtraftſpottendürfe.

ret Sc:-00e Sg
Bei dieſerAuſichtſank das: Jntereſſefür

dieKünſte„ inſonderheitfür diePoeſie, aufeine
unſägliheWeiſe. Die gemeinſteDenkungsart,-
je6tfaſtherrſchendgeworden,machte.ſihLuft,

"und esgingenSäße und Maximen von Mund

zu Mund, in denen ſich.diewahrhafteSünde
gegen den heiligenGeiſtim Menſchenflar und
deutlichausſprah,Z.B. DiePoeſie.ſeieinere<t
hübſcheBlume, do< wiſſemau gar wohl, daß
Blumenſi nichteſſenlaſſen.Mit den Dich-

tern ſeiüberhauptniht vielanzufangen,“und

dex múßiggängeriſcheHang, der ihnenfaſtins-

geſammtbeiwohne,macheſiezu den Geſchäften

des bürgerlichenLebeus untüchtig,auf diees
“

dochalleinanfomme. Endlich,um ſelbſtdas

Aeußerteniht unangedeutetzu laſſen,erklärte

einlauterSprecher,um alleswit einem ſchla-
- gendenWorteabzumacheu,daß dieErfinderder
Spinnräderund der BraunſchweigiſchenMumme

ſämmtlichenEpopödendichtern,Homer'nichtaus-

genommen, beiweitem vorzuziehenſelen,Dies

ſer entſcheidende,tieffinnigeSaß ſtehtalsvoll-

E
'
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endet einzigkin.‘der ganzen Weltgeſchichteda,
“wobeizugleichdie:deutſchenAnnalen hinzuſeßen
müſſen,daß faſtniemand darúberſtaunte,ſou-

dernfaftalleihn.ret plauſibel:und hochverſtän-
digfanden.Bürgers Scherzúberdergleichen
graue.Proſaverhalltefaſteinſam,bis - endlich
der gediegeneWil in der Vorrede zu Jean
PaulsBlumen -, Frucht- ‘undDornenſtückendem“

‘Gerede einEndemachte.Jundeſſeniſt es doch

O geweſen,und. hatgroßenBeifallgefun-
ORs entſcheidet. A:

E

:

$.81.
Z|dieFlachheiterſteinmal:im.Gange,A

ſind. ihreFortſchritteuachallenSeiten hinkaum
zu berechnen.Mit der.leerenNeugierdeim
Bunde,bemächtigte.ſieſi<beſoudersder Polis

“tif,die durch.denAnblick,der Nordamerikani-
ſchenund hinterher.derFranzöſiſchen.Revolu-

|

« ‘tion,einen überausweitenSpielrgumgewann.
Faſtinallendeutſchen.Geſellſchaſtenwiederhallte
nichtsalsdashohle.Getóudergrund- und bo-

denloſenUrtheileüberdieNeuigkeiren-des Tages,
und die Liebe und der Haß fäârdasbeginnende
Neue, gleichverworreugegeneinanderwüthend,
verſcheuchtebei,der.Mehxheitfaſtnohdas lebte
ſchwacheIntereſſefúrdieGaben der:Muſen.
Es liegtam Tage,wie wenigwahrhaftlebende
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poetiſcheWerkein jenerZeiterſchienenſind,fo

wie niht minder die zäheGleichgültigkeit,mit

der man ſelbſtdieſewenigenausgezeihnetenauf-

nahm.Die unermeßlicheZahl der damalser-
ſcheinendenpolitiſchen!Schriftengewährtwahrs-

“lichauchnichtden ſchwächſtenErſaß, und man

darfmit vollerUeberzeugungſagen, daß von

den tauſendenderſelbenkaum vier bis ſehs wür-

digſind,auh heutzu Tage noh geleſenzu
werden. JenesgroßeRäthſelder Sphinxfand
in Deutſchlandfaſtfeinen,der es zu lôſenver-

mochthâttezwohl aber eine unendlicheSchaar,
die es mitroherUnbehülflichkeitverſuchte,Dem

unächtenflachenKosmopolitismuswurde Thär
und Thorgeöffnet,und man botHochmuthund
wohl gar einigenWi6 auf,um dieGemüthlo-
ſigkeitder Anſichtzu ſanftiouiren,So verſchleus-
derten ſichdieKräfteim leerenBemühen,ets
was Feſteszu erfaſſen,und das,was einſtfür

Wiſſenſchaftund Kunſtſo ſhônbegounen,blieb

ungenußtund unerweitert,in der ungünſtigen
Zeit.Man vergleichedie lyriſchenKlagenSchil-
lers,inderAufkündigungder Horen,und Goe-
the’shin und wieder verſtreueteleiſeScherze
úber dieſepolitiſheWuth,die ihrerganzen
Natux nachjedei BildungeGiiniages
ievpes.

a
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Endlichgedenkemander damals immer mehr
und mehr überhandnehmendenNeigungzum ens

cyclopädiſhenWiſſen, das in ſeinertota-
lenUnwiſſenheitſichdennochalseigentlicheWiſs
ſeùſchaftbrüſtete,der undeutſchenausländie
<hen Bildung,welchediemeiſtenElternihretz
Kindern anzueignenſtrebten, undum das Maaß

"des Elendesbis zum Ueberſchäumenzu füllen,
der frechenJrreligioſität,des reizpnAntichrie

anmaaßteund unter.dem Schuß des leerenMos

deworts,, Aufklärung“in hundertund wieder

hundertSchriftenſichan den Tag legte.Wies
fonntedieheiligePoeſieihreStralenfallenlaſ-

-._

ſenauf eineſoſumpfartigſtarrendeZeit,und,
welcheinſtrafendesUngewitterwar nöthig,die

tiefgeſunfenenDeutſchenwieder an diealteGe-

müthstiefe.zu erinuern!Wenn aberDeutſchland
jenenherxlihenMännern,die die beſſereZeit

hervorriefenoderin ſi<erhielten,einemWinkel-

mann„Leſſing,Klopſto>, Goethe„- Schiller,
Herdèr, F..H. Jacobi, Kant , Jean Paul
u. �.w., den Tributdes innigſtenDankes abr

trägt,ſomöge es,nichtzu ſtolzaufdieſesneue

Gefühl,ſetsbedenken,daß die Erinnerung
an die alteKraftnochkeinesweges.den Beſiß
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“der�elben hervorgebrachthabe, unddieſerlebtere
erſtnochredlicherrungen ſeinwolle.

8
O ier N

(Nachtrag zu Seite 220.)

Esiſtin dèr Oſtermeſſe1812 eineneue
Ausgabevon Bârxgers Werken erſchienen, die
uns abermals,glei<zu Anfang,den.ganzen
Lebenslaufdes Dichtersüberſchauen- läßt,deu
eineinfacherund beſcheidenerFreundſchildert,
Wenn wir dieſemoft“peinlicheugen und do
immereine ſoweite AusſichtbietendenLebens-
gangefolgen,ſowird'uns nichtſeltendabeirecht

wehum das Herz,ill’undbang’;denn faſtzu
;

:

ſpät;wenu auchin tauſendandern Hinſichten.zu

Früh, lôſeteudlihder Tod das gefangeneLeben
des Dichtersab, dem alleBlâthengeraubtwa-

ren,bis. aufden ewig grünendenLorbeerkranz,
den feinefremdeHand zu: rauben vermochte,Es

‘iſt:ſehrſchwer,bei der LektüredieſerBiographie
ſicheinesbitterenGefühlszueuthalten,denn

wenn man auchgar oftzur Beſchwichtigungſi<
ſagt,daß faſtallesſo fommen mußte wie es

fam, fowird doh dadur<daswas wirklifam,
um nichtsgebeſſert,und jenesMuß {eint im-

mer uur ein durchprefáreVerhältniſſe'vonaußen
“

hereingefommenes,Aachwenn wir einräumen,
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was wohl einzuräumeniſ,daßB. ſelbſtund
einigeſeinerGedichteſi< mitunterſogarein

wenigzurRoheitneigten,ſofordertdochſelb|
‘einbloßgere<tesGefühl,daßwir jeneſeltene

Roheitnur alseinenTribut ‘anſehen,den ex

an diegemeineZeitabtrug.Uin es miteinem
Wortezu ſagen:man kann beijenerLebensbe-
ſchreibungrecht.tief,an den KönigLear.des ewi-

genShagkſpearerinnertwerden,und jenesTrauer-
|

ſpieldas fooft ſeineallegoriſcheBeziehungent-

_háúlſt,dringtauchhiermit tieferBedeutſamkeit
auf denLeſerein. Auch Bürgerkonntewohl
ſprechen:„„ZJchgabeuchalles,‘/und in,einer
andern Beziehung:„„Euchtadl=ichniht,eu<
gab ichfeineKönigreiche„‘/ und endlich:„„Jch
bin ein Mann, gegen denmehrgeſündigtiſt,

als er geſündigthat.‘ Man köôönuteſogarſa-

gen, daß.Bürgers Leben,ſelbſtder Freudenent:
behrte,diejenesTrauerſpielau< uur hiſtoriſch
genommen, in ſichaufzuzeigenhar.Man könnte
Gloſter,Kent,und den edelnweiſenNaxrenvers

iniſſen,und vor allendieâtherreineCordelia.—

Dennochwird auchhierdem religiöſenLeſerBe-
ruhigung.zu Theilwerden, und dem tieferen
Auge der Friedensbogennichtunbemerktbleiben,
der auchhierng< dem dumpſſchwerenSERE
ſicherhebt.
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B04
FriedrichMüller (der Maler). Wennder,

ſo langein ‘einem unfreienZuſtandeſih-befand,
endlichdieFeſſelgewaltſambricht,ſohaſſter

_ gewöhnli<hniht bloß dieſe,ſondernverachtet
‘nunau< wohl übermüthigjedesGeſeß,jede
Regel,jedesMaaß. So’ aucheinſt.dieDichter,
beſondersdie Deutſchen.Länge genug waren

ſiefleinlautund nüchtern,bewunderndund nach-
_ ahmend,und unabgeſchre>tſelbſtdur den Spott,
deroftihreBewunderungünd Nachahmungtraf,
in einem ſehrengenZirkelherumgegangen,und
hattenfeinenSchrittgethan,ohne:vorherbei

AriſtotelesundHoraz,Batteux oder Gottſched

anzufragen,ob er au verſtattetſei:als ſie,

angeregt dur<einigebedeutendeGeiſter,mit

einemmale dieKläglichkeitihresbisherigenſéla-

viſchenZuſtandesentde>ten.Jebt nun trafdex

oben angedenteteZuſtandein,und nichtgedeu-

fend‘anden herrlichenMythusvou”Adraſtea,
diein Allem Maaß zu haltengebietet, leitete

man eineEpocheein, dieſhon längſtals‘die

ſtármendeund drängendebezeichnetworden iſt,
DieſeZeitrißau< Müllèrn mit ſi<fort,oder

vielmehr-erwar einervon denen,dieſieveran-
laßten.Ein regesinneresTreiben, das muthige

SehúenfriſherJugendnahThatenſchien‘ihm,
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wie Mehreren, ſhon diePoeſieſelbſtzu ſein,
und er äußertſi< darüberre<t knziehendin
einemSchreibenau den FreiherrnOtto von Gem-

mingen„ welchesſeinem„,dramatiſirtenLeben

Fauſts‘““ vorangeht(Manheim 1778).
:

$. 85.

Es gehôre, ſagter, mit zu ſeinemWeſen,-

wiedieBienen über Thal und Auen,dieSchöp-
fungzu dur<wandern,um tauſendneue Schäße
zu finden,wo die Liebemit allmächtigerRuthe

“

anſchlägt;niht immer mit demGedanken an'

einem Heerd zu hauſen,"wär's auchnur dann

und wann Bewegungund Ausbruchder Glut

zu geben,dieſouſtauf eins verſchloſſen,ſein
Herzendlihganz.„„verſchmoren““würde.

So ſaher ſich,denn na< Stoffeum, und

erwählteſo, daßman nichtvortrefflicherwäh-
len fannt:Genovefaund Fauſt,Doch was war

es, das ihnim Fauſtanzog?Er dachteſichihn
= ſ�oerzählter ſelbſtin dem angeführtenSchrel-
ben — als einen „großenKerl, deralleſeine

°

Kraftgefühlt,gefühltden Zügel,den Glück

und Schicéſalihm anhielt,den er gern zerbre-
chenwollte und Wege ſuchte,Muth genug hatte,
allesniederzuwerfen,was in den Weg trittund

ihn verhindernwill,Wärrne genug in ſeinem

Buſen trägt,ſi< iùLiebe‘an einenTeufelzu

-

— À
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hängen,¡derihm offen und vertraulichARDEtritt u. . 1. ?

Ein ſolcherCharakteriſtabèr nihtſehrels
ten zu finden,uñd es ſcheintunbillig, denſelben

mit dem Namen des tiefdunkelnFauſtzn bele-

gen. Nur einmalkommt M. dem Sinne deſe
“

ſelbennäher,wenn ex, in Beziehungauf ihn,
an das „Ganzfeinwollen,,wasman fühle,daß

“man ſeinfôunte‘/erinnert; dochgleichdarauf
verſchwindetihm jeneJdéewieder,dieihnſonſt
würde richtiggeleitethaben,und er accentuirtzu

ſehrdas „Murren gegenSchickſalund Welt,die
uns niederdrängt,und unſer edlesſelbſtſtändiges
Weſen, unſernhandelndenWillendurchConvens
tionenniederbeugt./ :

Dennoch
' hâtteman nachdieſernihtganz

klarenAnſichtvom Fauſt,etwas Tiefereserwar-
ten ſollen,alsM. uns in dem Werke ſelbſtgiebt,
F. iſthierein von wildenKraftphraſenaufge-
dunſenerJüngling,der nur eben diegebührende
Strafeleidet,wenn er ſichim Junernunbefrie-
digtfühlt.— Fauſtſolluntergehenin derUnbe-

gränztheitder Wiſſenſchaft,und durchdasNichts
anerfennenwollender nothwendigenBegränzcheit
des Judividuums,hierausſolldieOppoſition
gegenden Himmel,deſſenſüßeGeheimniſſeſih
aur dem Frommergebenenfund“thun,und das
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Heraufrufeuder Mächte der Hôlle erklärt und

ſymboliſchdargeſtelltwerden. Aber von jenen
metaphyſiſchenLeiden iſt.hierbeiM. nichtdie
Rede, und der wahreSinn des Mythus faſt
gänzlichaus den Augengerúctworden

i

E

e

$.86. :

|

Wir ſehenhierFauſtin der wüſteſtenGes
:

ſellſchaftſichumhertreiben-,von der er ſichſelb
nur ingeringemMaaße unterſcheidet,Dennoch
wird uns ſogarfür jeneWüſtheiteine Art von

Achtungabgefordert,und wir ſollenannehmen,
es mögedenndoh wohlhinterjenerRoheiteine
bedeutendeSumme von Kräftverborgenliegen.
Aber dieKraftzeigtſichnichtſonderlichinPrü-
gelſcenenund beiTrinkgelagen,ſowie denn.auch
die wahreKraftnichtgern von ihrerKraftre-
det,únd feinLiebäugelnmit ſi ſelbſttreibt,

Um F. zu verderben,muß der Vf. ſogar

zu den.ewigenHausmitteln,der Verſchwendung,
dem Spiel,und den SchuldenſeineZuflucht

nehmen,und wenn ſchondiesallesdurchaus
nihtin den Mythus gehört,ſo muß uns vol-

lends dieArt, wiejeneWildheithiergetrieben
wird,zu der entſchiedenſtenAbneigunggegenden
in ſtolzerVerworrenheithintaumelndenHeldeu
veranlaſſen,Jn jedemFalleiſteinFauſt,dex
nurdurchſolcheAeußexlichkeitenveranlaßt, bei
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den UnterirdiſchenHülfeſucht,und den man

allenfalls,wenn manſeineSpielſchuldenbezahlte,
únd ihnaußerdemnoh mit Geld verſorgte,von

derHöllelosfaufenkönnte,ein úberauswider-

ſtrebenderGedanke.
DieſemverfehltenFauſtſtehteinnictmin:

deisverfehlter,aus dem CoſtumgehenderFamu-
lus,ChriſtophWagner,zur Seite,und man

trautfaſtſeinenAugen niht, wenn man hier

leſenmuß „ daß er, mit wenigbedeutendenThrä-
nen in den Augen,als ein úberzartgeſinnter

Zünglinghereintritt, dem ſelbſtFauſtnachſagt,

Adaß er nihtbegreifenkônne,wie ihm doh im-

mer das Leben zur Qual werde. „„Junge,‘“ſo

fährter dann fort,unſereHerzenweichenbeide
aus ihremengen Zirkel,aber Deines

-

{webt

höherdroben,dieWeltkönntemiralleswerden
“und Dir — Dufindeſtnichtsunter der Sonne,
an dem Deine Liebeganz haftenmöchte.‘— Jne

deſſenerklärtſiichdieſet“ZJJrrthuminder Zeichnung
des W., durchden,welcherdiedes F.veranlaßte.

Ueberdie ſeltſameVerkehrtheitin derDar-

ſiellungdes Lucifer,Mephiſtopheles,Babillo

u. , w. bedarfes feinesausführlihenWorts,

denn ſowohldas Pathos,alsder Humor, der

“ihnenhiergeliehenworden, ſprichtſi<nur zu

deutlialsKrampfaus. ZUE
) »

$.67.
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7 See :
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Die alte deutſcheSage vom Fauſtifmir
ſtetsſowunderbarherrlich,

“

groß und ſinnreich

erſchienen,daß es mir ſ<le<thinunmöglichiſ,
in einerDarſtellung,wie dieſe,MüllersTalent
anzuerkennen*), Dennochbin ih weitentfernt,:

ihm daſſelbeim Allgemeinenabzuſprechen.Es

zeigtſi<“unter andern deutlichin ſeinerGenos

veva, nichtſowohlim Ganzen als in einzelnen
Scenen, dieindeſſenwieder faſtmehr ſindals

Einzelnes,weil ſieeinen nacheiner poetiſchen

JFdeeſtrebendenGeiſtverrathen.Eine genaue

VergleichungderMüllerſchenund TieſchenGe-
noveva würdeauchfürdie erſteniht unrühm-

lihausfallen;do<-wehrthierder beſchränkte
Naumz dennſie darf nichtmit wenigenWor-

“

ten abgethanwerden. Sie wird erleichtertdur<
das beziehungsreicheLied,das dur beideBe-

arbeitungen'hingeht.
Unter den einzelnenSimallönes- dieM.

[romanzenartigdargeſtellthat, zeichnetſichbeſon:
ders der „„raſendeGeldar‘‘durchjugendliche

4

*) NurineinigenJudenſcenen,die indeſſennichtwoh

“in den Fauſtgehören,herrſhtwirklichesReben,dem
“etwas Grellheitniht ebenſ<adet.

F+Horn Deutſchl,Lit.IL,T5. (9)
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Kraft ‘aus , deren Tonfällefiih.gleichzu.iAnfang_muthigausſpricht:-

:

“Weriſis,dexwild ¿A
i

“Und fürchterlich.ſiegreichbrüllt,
JusHifthornſiôößtzum blumige Tanze?
Mit Zweigengeſ<mü>t, rollter ſeinSchild
Fn blißbendemMondesglanzey:X.w.

Zum Schluſſemöge hierno< ein ſehr

-

be:

deutendesLob mitgetheiltwérdèn,das.dem Mah-
lerMüller erſtvor KutzemfürſeineLeiſtungen
in einerandernLIERRE gebrachtworden
iſt,Eslautet:

„Die Zdyllender NeuerenſindFab¡euri
mental geworden,oder allegoriſch„ inder lebten
Zeitbeiden Franzöſenund: Deutſchenmeiſtfade

undſüßlich,ZweiGedichteeines:Deutſchenaber

findwir befannt, dieih.vielender ſ{önſten
Poeſienan dieSeiteſegenmöchte,der Satyr
Mopſus nâmli< und Bacchidionund Milon

vom- MahlerMüller, Die friſcheſinnlicheNa-

‘tur, der lyriſcheSchwung der Geſänge,die
<ôn gewähltenund kräftigausgeführtenBilder

habenmi jedesmalbiszur Entzückunghinge-
riſſen.Trefflich,wenngleichnihtvon dieſer
Vollendung,- iſtſeine,Schaafſchur,“/reicher
alsdieſesGemäldeaus uùſererZeit,ſein„„ Nuß-

fern,‘ Ju dem-Gedicht:„Adams erſtesÊr-
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wachen, ‘/ befindet er ſi freilihau< zuweilen
injenerLeere,die ſi<ni<tpoetiſchbevölkern

läße,‘abéë’einzelneStellenſindvon großer
Schönheit,

|

und inder DarſtellungderThierè
ſcheinter mir einzig;ih weiß wenigſtenskeinen

Dichter,derſieuns mit dieſergeiſtigenLebent
digkeitvor dieAugenführte.Wie Schade,daß
dieſeswahre Genie,welchesfichfo glänzend
anfúndigte,niht na<hherdas Studium der
Poeſiefortgeſelßchat! Sein Geiſtſcheintmir
mic dem desGiulioRomano innigverwandt;

dieſelbeFülleund Lieblichkeir,das Scharfeund

Bizarreder Gedanken,und dieſelbeSucht zur
Uebertreibung.(S. TiecksLAgravisS, 459
460.)

:

Wohl érkennend,daßM's Jdhllenſeine

tragiſchenScenenallerdingsgar ſehrüberragen,
kann i<-denno<dieſesLob nichtganz unter:

ſchreiben, indem jenefriſcheſinnliheNatur nicht

ſeltèndaraufauszugehenſcheint,no< unendli<h

naturlicherund ſinnlicherzu’ſeinals die Natur

ſelbſt,was ihrdenn auh mitunterwohlgar =

gelingt.“ Jndéſſenhab ih jenesTieckſcheUrtheil
nichtignoriren, ſondernwenigſtenshiſtoriſchmit-

theilenwollen.Dochſelbſtabgeſehenvon dieſer

geſchichtlichenBeziehung,mag ih auchúber eine

dasMaaßweitüberſchreitendeLiebenichtrechten.
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Dimi Fung (Srilling )-geb.1740;Man
könnte nicht bloß die deutſchen,ſondernan<

ſämtlicheeurcpäiſcheSchriftſtellerin zweigroße
Klaſſeneintheilen.Dieerſteüberaus großeume

“

faſſetdiejenigen, welcheeigentlichdem Publifum
gar nichtszu ſagenhaben,und dennoch,ſei's
dur< frivoleWillführ,Eitelkeitoder dur<

äußereScheinveranlaſſungenbewogen,dieFeder

ergreifen,gelaſſeneintauchen,und niederſchrei-
ben was eben bequemund erträglichſcheint.Da

unter jenem Ausdru>e: „„Nichtszu ſagenha-
ben „‘/naturli<hnur das nichtBedeutende,nicht

Nothwendige,ihnenſelbnihteinmalnothwen-
digScheinendeverſtandenwird, ſo darfman

wohlurtheilen, daßdieſeganze MaſſevonLit-

teraturohneSchadenfürdas Publikum,und

ohneSchadenfürdieAutoren ſelbſt,verbrannt,
oder in das Meer geworfenwerden könnte,

“

Die andere
‘ Klaſſehat in der That und

Wahrheitden Zeitgenoſſenetwaszu ſagen,und
“da die Menſchenſtimmeim Geſprä ſoleicht

verhalle,und dieHirtenbriefenihtmehr circu-

liren,ſo willund muß ſieſichvervielfältigen
durchgedructeLettern,dieinjederHinſichtfür
den noh nichevölligin LeichtſinnVerlorneu

i

etwas entſchiedenHeiligeshaben. Bei einem
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ſolchenSchriftſtelleriſtdie innere Nothwendig-
feitvörhanden,ſi<mitzutheilen,darum ſpricht
er auh ni<t wie die Phariſäerund Schriftgea
lehrtenum des eitelnWortgefehtes,oder um

der Converfationwillen,die.nur zu.oftin ein
bloßesVielleicht,oder auh wohl in ein reines;

Nichtszerflattert,ſondernumder unerſchütters
lih für wahr anerkanntenSache ſelbſtwillen,
die:ex als ſolcheÜberallanerkannt.havenwill,

Indeſſen.iſallerdingszuzugeben,daß jene
Wahrheit,zuweilennur oinèſubjektiveſei,welcher

der:Beſikerzu raſcheineallgemeineBedeutſams-
feitleihenwill,

/

ofti es fogarnur eineinziger
großerJrrthum,"den.der Redende mit ganzeë

Seele

-

umfaßt, und ‘er.fannin dieſemFalle

höchſtgefährlihwerden,indem jenes„Mit
ganzerSeele umfaſſen, ‘/ ſtetseineKraftund
ein Leben in dêènBuchſtabenhineinzaubertvon

dem tauſendmittelmäßiggute Autoren,dieſelbſt
nur ‘halbglaubenan das was fievorbringen,

auchnit die entfernteſteSpue erreichen.

Jene beidenKlaſſevon Schriftſtellernſind

deshatbnichtetwa ‘bloßdem Grade nach, ſon-
dern derGattungnahunterſchièden.

Lens s.89. :

Zuwelchervon beidenOrdnungennun Hein-
rihStillingzu rechnenſei,iſtwohlum ſofla-
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rer ¿da gerade er es iſt,bei deſſenErwähnung
ich.jeneganz einfachenBemerkungenvoranzu-
ſchienfürnôthigfand. i

, ErbegannſeineliterariſcheLaufbahnwider

alleGewohnheitmit ſeinerLebensbeſchreibungz
dochebendieſesgusdem.Koſtumgehen iſtbei
ihm.charafteriſtiſ<h. Jhm iſtdas Leben„mehr,
alsdas lernendeUmherſchauennach:vielenSeis
ten hin,ihm iſ der Zweifeltódtlih,das Wiſ-

ſenfaſt-nurein bloßirdiſhesVergnügen,“ihm
iſtder Glaube nichtbloß‘dasHöchſte,ſondern-

dasalleinEntſcheidende„und Göttliche,Stile

lingsSelbſibiographiegehörtzu den--gemüth-
vollſtenund.lauterſtenSchriften-derDeutſchen,
Es feſſeltnichtetwadurchdieDarſtellunggroßer

Begebenheitene oder äußerlichausgezeihneter
Menſchen,

-

wir«werdenhier eingeführt:inſehr
enge Bauernſtuben: „undKohlenbrenner,Séhneis

der;Schulmeiſter,undhöchſtenseinmaleinPre-
digerſtellenſichunſerm-Blickedar, und verlan-
gen, daß:wir ſiefreundlichbegrüßenſolleu,ſo

wieſieuns freundlichbegrüßen.Sieerreichen
dasbald„ dennſiehabenalleeineſinnvolleBe-
deutung, innereLebendigkeitund äußereAnſchau-
lichkeit.Es iſ allendieſenPerſonenmit dem

was ſiethun,uud dem Verfaſſer-mitdemwas

“er ſchildere,einheiligerErnſt,
-weshalb“dent
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auh -der Leſernur zu wählenhatzwiſchengänzli-
cherWiderſeblichkeit,oder freundlicherHingebung«

Si Dazukommen no<die herrlichenaltdeutſchen
 Volkslieder„-dieywieferneHeimathsberge,auf

diederStrahlder Abendſonnefällt, dieeinzel-
nen Lebensabſchuitte:mildund:ernſtbegränzen.
So ſchauen-wir denn vonjenen Hüttenaus,

*

uichtbloß-iadie ewigeunergründlicheMenſchen-
bruſt,- ſondern,auchdurchjeneLieder-inmanche
alteRieſenburg,dienun:geſunken,- in manche
alteKönigshalle, in der.nun feine,Muſikmehr

ertônt.UnterStillings‘eigenenLiederniſtviel-
leihtauchnichtein einziges¿dem mandas trau-

rigeBeiwort„„gemacht‘{.beilegendürfte,ein
Wort,dasdieſeLirtteraturgeſchichteleiderhat
rechthäufiggebrauchenmüſſen,weilſich,füxdie
Unzahlvon anderweitigenGedichten, Schauſpie-
len,Romanenu. ſ.w. nun Æœinmalfeinanders

ſobezeichnendesWortwiederauffindenließ,

Manche:dèrStillingſcheuGedichtewerden

"M langeleben,als es Deutſchegiebt,quite
Poeſie:und Deutſchverſtéhene12 c#. WEU

24 SE
Soll úbrigens-aus derStillingſchenLebens-

beſchreibungeinCharafter-ganz-beſondershervor

gehöbenwerden, ſoiſtdieſesVater Stilling,
den dasHerz ſelbſtgezeichnetzu habenſcheint,
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und das Herz iſtes ja, wie {ou die Alten

gar wohlwußten, das beredtmacht. “Dajet
. ſohäufig,ohneZweifelgrößtentheilszum Ver-

druſſeder Deutſchheit,von der Deutſchheitdie

Rede‘iſt, weshalbdennauh manche ſi unter

derſelbeneinrecht’hoffährtigesvollmundigesWe-

ſendénfken,ſo ſcheintes wohlgethan,auf die-

ſenaltenVater StillinghinzudeutenUnd zu ſas

gen: Sehether,diesiſtein Déutſcher,einſtill
kräftiger,dur< und. dur geſunder,einfathäz
tigerMann „ſtolz‘auffein-Vaterland, aber viel

zu ſtolz,um vieldavon zu reden, ſtolzaufſeine

Bürgertugend,muthig und“ fröhlichſelbſtim

Leide, ein treuer Hüter der Familie, feſtund

entſchloſſengegen allesUnwürdige,aber unend-

lihbeſchèidenund demüchigbis in den Mittels

punktdes Herzenshin, gegenGott “und den

Erlöſer.Laßteu< durchdieDarſtellungſeines

Todes nichtſchre>en.Er iſternſtund tragiſch,
doh weil er wahrhaft tragiſhiſ, ſoiſer
gewißfeineswegeszerreißend,ſondernführtauh

wiederdenTroſtmit ſich.
2E

:

$. 91

„Mie größerenAuſprüächen,do< beiweitem

ivenigergenügend,erſcheintdas ſehrweitläufige

 ¿xHeimweh,‘/ ein Werk, deſſenAnlageim Gan-

zen, und in mehrereneinzelnenſeinerallegori-
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- ſchenBeziehungenmisglüctiſt,Und nothwense
“

digmisglá>enmußte, Die Flägel,die eine

reinallegoriſcheDichtungtragen,ſindgewöhn-
lichſozart,daß ſieden breitenWeg durchmeh-
rere“ Alphabete-hindurch,oder7wie nichtminder

hierder Falliſ, vom Rheinbis zu den ägyp-
tiſchenPyramidenhin,nichtwohlertragenfône
nen, ohne.ſichſtaubigund {werzu:machen.
_Ineinem ſehralten EngliſchenBuche:-„„ Reife
des Chriſtennah der ſeligenEwigkeit,‘/ von
Buniaûu/ wird eine. ähnlicheJdee einfacher
und“ glü>licherausgeführt,‘obwohl:Stillingia
einzelnenParthien.ſeines“Werkes mehr:Tiefe
und Bildung.zeigt,Störend,in dem Lebteren

iſ:beſondersdiezu häufigeErwähnung des-

metaphyſiſ<religiöſenHeimwehs ſelber,das

ſih mitunter durch die theilweisunbeh'olfene

Handhabungder Sprache, als eine wirkliche

Krankheit,oder gar als etwas ſi<mit ſi
ſelb�|Brüſtendesdarſtellt.Allerdingsſollder
Menſch jenesreligidſe.Heimwehhaben,aber es
ruhtam beſtenin der Tiefeder Bruſt, und es
wird ungern durchdie:Fragegeſtört,ob es denù

auchwirkli<hvorhaudenund ret lebhaftda ſei,

was hiernur zu häufiggeſchieht.Die moder-

nen Hauptfeindedes Chriſtenthumswerden hier
niht mit dem-gehdrigenFleißegeſchildert,und
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die-allegoriſheFran von Traun, nebſtihrer
Freundin,dem FräuleinNiſchlin-,+ ſpielenhier
eine wenigergefährlicheals ſeltſamfomiſche

+ Nolle,beſonderswenn die lebtereden allegori-

“ſchenHelden-(Oſtenheim)mit Gewalt fangen
läßt, und ihm zuleßtmit ungeahndeterOffen-
Heit‘erflárt, daß:ſieihn,liebeund nichtvon ihm
laſſenwolle,— Zuden anderweitigenStörun-

gen gehörtau< no der Dialog,der-dem
Verf.nierechtzuſagt.

DenphiloſophiſchenAtheismus,dem cs
__Hmo<der hiſtoriſch- politiſche

-

beigeſelltwerden

éônnte„ ſollteStillingniht auf:deſſeneigenem
Grundund Boden beſiegen

“

wollen,‘der nur

Nahrung hat fürden zu Bekämpfenden.Nur

frei,indenreinerenLüften,faun ‘jenesUnge-
heuerúberwundenwerden,„und dorthatauch
St. ſchonmanchenredlihenSieg úber daſſelbe

davon getragen.
|

He Saida
MancheſpätereSchriftendieſesDichters

habeneinnichtglülihesAufſehugemach, doch

möchtees zweckmäßigergeweſenſein,wenn man

-

ohne alleHeftigkeit, -und-ohneailenwohlfeilen

Wik, bloßruhigerklärthätte,daß St. nicht

wohl gethan,ſiezu ſchreiben,Gefahrdürfte
wohl nichtebendavonzu fürchtenſein,denn
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ſelbfürden Aberglauben"ſcheintdie Mehrheit
„UnſererKeitgenaiſeszuflúchtigund gehaltlosI
ſein.

: Was wiraben:nichtohne-Tadelerwähnen
könneniſt,daß Jung in ſeinenSchriftendieſes
Lebenüberhaupt,-nihtin derSelbſtvollendung
deſſelben,ſondernfaſtimmer nur inſeinerUns
zulänglichfeitund Unbefriedigtheitberrachtet,wo-

durcher mehr betrúbtals.erfreut.Jedes.Leben
und jedeWelt - hat ihrein ſichſelbberuhende
Bedeututig„ und einewechſelſeitighöchſterfreu-
liche Beziehung,und ſo kann und folluns

ſchon-dieZeitzur Ewigkeitwerden.
So findetſichdenn auch -indengeiſtigen

Ahndungen,indent Hinüberſchauennachjener
Welt „ und.in den-Verkündigungen.von dorther,
wie wir ſtebei Stillingfinden,zuweilenétwas

Unheimliches.und Peinliches;man dürfteſagen:
eine Beimiſchungvon Leichenduft„von demdie
Seeleſichfreievhalten,ſol. ai

«Die nothweydigenSchrankendieſerTetonas:
rurgeſchichteſeßenhierdieſenBemerkungenein
Ziel, doch-findetſichhoffentlich.noh ſonſtGele-
genheit„ über:dieſen:höchſtwichtigen-undinden

meiſtenHinſichtenoriginalenSchriftſtellerein

ausführlichesWort zureden.
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Johann Joachim Eſchenburg,geb.vi
SeineliterariſchenVerdienſtegenau zu erfennen,
iſtes wichtig,jaNS ; Folgendesvoran-
zuſchi>en.

Ueberdie Art, wie dieaáſthetiſcheKritik

no< in der Mitte und über die Mittedeg
-  Sahrhundertshinaus,in Deutſchlandverwal-

ter wurde, werden uns am beſtendie Urtheile
Auskunftgeben,welchevon angeſehenenund"

vielgeltendenMännern über den größtender.gro-
ßen Dichter:Shafkſpear,gefälléwurden. Bis

zum Jahre1700 findetman ihn,fovielmir.be-

fannt, infeinem einzigendeutſchenSchriftſteller
- angeführt,jaman ſuchtihn ſogarin Morhofs

Polyhiſtor- vergeblih.Dennoch muß manues

dieſemvon bleiſchwerer.Gelehvſamfkeirhalberdrü>-

ten.Manne nachſagen,daß er der erſteſei,wels

<er ShakſpearsNamen kannte,und in der zwei:

ten AuflageſeinesUnterrichtsvon derdeutſchen
SpracheundPoeſie(Lube>und Frankfurt1702),
irebſtBeaumont, Fletcherund Ötwayanfúhrte.
Indeſſenſcheinter in derThatnur den Na-

men gekanntzu haben,denn er ſetauh nicht
ein einzigesWort zur näherenBezeichnungdes

"

Dichtershinzu.Auch den Deutſchender erſten
Hälftedes achtzehntenJahrhundertsblieber faſt

,

(
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gänzlichunbekannt, denn daß Einige Einzelnès-
- in ihm durchblätterndihn durchaus roh verkannes

:

ten, iſtfreilichni<tzu verfennenzdo< faum..-
der Erwähnungwerth,Endlichglaubtederreds
licheLexicograph,ChriſtianGottlibJö cher ein

-

Uebrigesthunzu müſſen,und gab in ſeinemges

lehrtenWörterbuch,die Geſammtheitvon Eine

ſichtund Anſicht,dieer ſichüber den Dichter
erworben.Er ſprichtalſo:„„Shakſpear(Wils
helm)ein engliſcherDramaticus,geb.zu Strat-

ford1564, ward ſ<le<t“auferzogen,und ver-

ſtandfein Latein,brachtees aber in der Poeſie
ſehrhoh, Er hatte‘einherzhaftesGemüthez
fonnteaber doh auchſehrernſthaftſein,excelz-°
lirtein Tragôdien,und hattevielſinnreicheund

ſubtileStreitigkeitenmit Ben Jonſon,wiewohl
feinervon beidenvieldamitgewann.Er ſtarbzu

Stratford1616 den 253. April,im 5zſtenJahre.
SeineSchau- und Trauerſpiele,deren er ſehrviel

geſchrieben,ſindin 4 Theilen1709zu London

zuſammengedru>t,‘/Dann wird noh aufTheos
baldverwieſen,und der Artikeliſtzu Ende._

Dt S204
:

Gottſched,der dochſeinganzesLeben der

Kritikund Poeſiegewidmethabenwollte,gab
in ſeinemHandlexiconder ſhônenWiſſenſchaften
(Leipzig1760)‘nur folgendesüber ihn an den
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Tag „Die Engländer machen viel Weſens aus

| ſeinentheatraliſchenGedichten,die an der Zahl
ſehrgroß ſind. Doch hat ſi< in neueren Zei
ten*eine géwiſſeFrau Lenoxgefunden,die vie

len ſeinerberühmteſtenDs die Fehlergee
wieſenhat.

Ira zweitenTheildes nôöthigenwenzadé
zurGeſchichtederdeutſchendrämatiſchenDicht-
kunſt_(S.2141),zürntund klagter, daß ex

berühmteheutigeSchriftſtellerund eingebildete

großeKunſtrichter(erkonnteabernur den eine-

igen Leſſingmeinen),vor ſichhabe,die dent

brittlſhenAbgottShakſpearund anderedramas

tiſcheHeldèndieſesVolkesaus viel neueren Zeis
ten (allerdingsglichendieſedem Sh, wie eine

guteOéellampe‘dem Monde), verehrenund anz

beten, ob ſie-gleihebenſo wenigRegelund
Ordnung auf ihrerSchaubühnebeobachtetha-
ben,als diedeutſchenFaſtnachtſpieldichterRo-

ſenplücoderScheerenberg,,und“ eben ſo viel

Geſpenſter,Teufel,Tod, Himmelund Höôllé
- aufsTheaterbringen,wie dieſegethan,— Dies

ſesUrtheilwurde im Jahre1765ausgeſprochen,
EineRecenſionder WielandiſchenUeber-

ſeßungdés Sh. in der A. D.'B. (Band L.

Heft1,)fängtſichmit dei Wortenant „Vow

Rechtswegenſollteman einenMaun" wie Shak?



1453

ſpeargarnichtüberſeßthaben.“ Was Weiße
inder BibliothekderſchônenWiſſenſchaftenüber

ihnvorbringt,iſtbekannt und betrübtgenug.
Das nichtſchreibendePublikum theilteſo ziemz

lichdie traurigeAnſichtſeinèrSprecherbis end-

lichLeſſingvon neuem in ſeinerDramaturgie
mit edlem FeuerüberShafſpearein èrgreifendes
Urtheilfällte,Wielands Ueberſeßunganerkanntes
und dieDoutſchenfürihreKältegebührendROA$. 95.

/“giadéſſesſcheintes doch, als ſeiJochdie
früherenUnbilligkeiten,Wieland ſoſehrverlebt
worden, daß er die ganze SachèfürſeinePer-
ſonaufgab.Zum Glückfander einen Stellverz

treter in Eſchenburg, der genügendenErſaßbot:
Wenn deshalbWielandden Ruhm, die“erſte

Ueberſetzungdes Dichtersgegebenzu haben,un-

verkümmertbehält,ſo bleibt.Eſchenburgendas

nichtminderbedeutendeLob der unabſchre>barcnz

Ausdauer;und des.noh genauerin ‘dasEinz

zelnegehendenFleißes.Nur aufdièſeWeiſe
fonnte es vorbereitetwerden,daßShakſpearſich
nachund nachalsder Unſrigezeigte,welcheser

jeßtin der Thatgewordeniſt,denn mit gere<-
tem Stolzedürfenwir Deutſchenſägen,daß
wir ihn-heutzutagebeſſerverſtehenals: die Enge
länderihnjeverſtandenhaben. i
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Daß EſchenburgsUeberſeßzungdererhöhten
Auſichtder neueren Zeitnichtmehrganz genüge,
daßer ſichmehr um das- was man den reinen

Junhaltnennt, alsum dieForm befümmerthabe,
ohnedie vollendeteEinigkeitbeiderim Sh. anzu-

erfennen,daßer mancheStelledesTextesin den

nichtsbedeutendenAnmerkungenEngliſcherEdi-

torenfaſtertrânfthabe,daß er proſaiſchúüber-

ſeßtewas poetiſchgebildetiſt;allesdieſesfälle

Heutzu Tage, wo die äſthetiſcheKritik,wenn

auh nichtimmer von Geiſtzu Geiſt,dochvon

Mand zu Mund geht,wohlſelbin ein zieme-

lih blôdesAuge.Jundeſſenwolleman beidieſer

Gelegenheitganz-beſondersder Zeit-gedeufen,»
in der jeneUeberſeßungerſchien,und damitman

fiedeſtoleichtererfennenföônne,wurden vorhin

jeneData angegeben,dieaufdieſelbeein ſofla:
res Lichtfallenlaſſen.Wie mußten nicht“da-

mals,als man im Shafkſpearnichtsweiterfand
alsein unbändigesGenie, das zwar ret inter-

eſſant,aber au< überauswunderlichſei,jede
metriſcheAnforderungenan einenUeberſeßzerwegs

fallen,und wie wenigeahndetenwohl damals,

jeneunendlicheKunſt und jenenunnachahmlih

gemeſſenenrhythmiſchenWohllautin des Dich-
ters Sprache,und wie allesin ihm einigſet
und feſtund klax und ewig!Eſchenburgſuchte

doh
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doch wenigſtenshinuud wiederjenenMangel
ſeinerUeberſeßungdurcheinefräftigeBemúhung
um denproſaiſchenNumerus,und ein gewiſſes
poetiſchesGepräge im Ganzenmöglichſtzu"er-

ſeßben.Ja, er ahndeteſogarbeizweiShakſpears
ſchenDramea, demSommernachtstraum,und
dem drittenRichard(obwohlbei Romeo und

JuliedieſerUmſtandebenſo leihthâtteîn die

Augen fallenkönnen),- daß gar keineproſaiſche
Ueberſeßung!derſelbenmöglichſei, und er ‘vere

ſuchteeine poetiſche,dietroßaller Mängel, die
wirheutanihr erfennen,dochdamals faſtals

einzigdaſtand.
_$. 96, :

«Was nuun dieſeEinführungdes herrlichen
Dichtersunter uns gewirkt,wie ſieKraftund |

Leben und fruchtbareZeitengegebenhat: dar-
über bedarfes hierfeines Wortes,deun jeder

Beſſereweiß es und freutſi< deſſelbeninnig.
Man fannmit Beſtimmtheitſagendaß nur das -

Studiumdes ShakſpeardiedamaligenDeutſchen
von der Unpoeſiegerettethabe,denn wir finden
in ihm nichtbloßeinen einzelnenDichter, ſon-
dern (wie bereitsin einerAndeutungin meiner
Latona -erflärtworden)die Poeſieſelbſt,und
‘dieewigeQuellederſelben.

Ferneriſthiermit Ruhm zu erwähnen,daß
F,HornDeutſ{!l,Lit,IL.Th, [10 ]
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E.auth für das Studiumder altdeutſchenPoe?
„ſieBedeutendesund Erfreulichesgewirkt,und

manichentrefflichenaltenDichterin das Leben

_ zurückgerufenhabe, deſſener gar wohl würdig
war. Als er damit begann,erfannte man es

nur mit fühlemLobe;dochiſt die neuere Zeit
indieſerHinſichtgerehterund klarer,und weiß
was ſieihm darinzu:verdanken habe.

-

Ueber EſchenburgseigneGedichteund an-

derweitigeBemühungenum Kunſtund Wiſſen-

ſchafterwarteman hierfeinausführlichesUr-.

theil,indem daſſelbe,auh unausgeſprochen,kei:

nenbeſondernSchwierigkeitenunterliegt.
$ 9

“Otto/ Freiherrvon Gemmingen.“Es iſt
bereitsan einemaudern Orte gezeigtworden,
daß, wenn wir au<noh ſo“oftdur hundert
und wiederhundertFamiliengemälde,wie ſte
nun einmal anden Tagfommen, unmuthigge-
macht,oder gelangweiltwerden, denno< dieGat-

tungſelbſtinEhrenbleibenſolle,inwelcherder

Dichter ebenſo tiefzu uns ſprechenata
n

als
__in der altenSthiefſalsfabel. “D

NachdieſemEingangedürftenvielleichttini:
Leſerein beſonderesLobdes deutſchenHausva-

têrs, der befanntlihſhon oftgeprieſenworden,
authhiererwarten,Ein ſolchesaberkann ih



:
147

niht bringen, indem in dem genannten Schaus

ſpielefeineSpur vonGenialitätund nur ſele
teneinigeGemüthlichkeit,dieeigentlicheTrägerin

eines guten Familiengemäldes, erſcheint.Die

Hälfteder Perſouenbewegtſih hierin einer

gewiſſenGattungvon Vornehmheit,diedurche
zuführender Deutſchenux ſeltenVirtuoſege-

nug ‘iſt,Dennoch:führt:er, ſeineeigneKraft
misfennend,ſiemeiſtensret gerndurch,, vere
fehltſieaber, die nur Talent und Narurgabe

iſ,dur< BerechnetheitundSteifgeit,oder,went

er dieſenUebelſtandetwa plôblichbemerkt,dur<
gänzlicheFlachheit,die für zwangloſéEund friſcheLebensleichrigkeitgeltenſoll.

GemmingensHausvaterhat inder That
nur ‘eineallgemeingedachteBeſonnenheit,Recht-

lichkeitund Ehrliebe;von der Deutſchheit,auf
die dochder Titelhinweiſt,leihtſienurſelten
dieFarbe;ſowie man mituntexſogarden Wett

ſtreitmitDiderotspèrede familleerblit,der,
wenn auh übertroffen,doh mancheGeziertheit
veranlaßtzuhabenſcheint,Die Familieſelbſt
fann unmöglichſehranziehendgefunden‘werden:
Dié kalt:verdrießliche, fla unglüclicheEhe iſt
ein bloßerAbdru> der Afcerkultur,und eignet

ſichſ{le<thinnihtfürdiepoetiſcheDarſtellung,
:

Und dieGräfinAmalfi,der die.übrigenPerſo-
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nen’tür zu häufig Charaktergröße und- Vortreffe
|

lichkeit des Gemüthsnachrühmen„ zeigt ‘�ich in

einer ſo”entſchiedenenpretidſenMittelmäßigkeit,
daß: man ſiebennuit veranlaßtfühlt,in das

‘Lob,welchesihrvon-denMitſpielenden-ſoúber-

reich:En einzuſtimmen.5
i StO H ‘

Boobs:Zeichiungpflegtwohl:durchdieaſſs
Gi Bemerkungentſchuldigtzu werden;es

ſolle‘jaében‘ein ſ{wankeuderCharafterſein,
Alleindiesmöchte:{werli<‘hinreichen, um die
Artund’Weiſezu rechtfertigenwie ihnderVer-

_fáſſerſichhiergebäheden{äßt. Man könnteſas
gen,er ſ<hwankeſelbſtim Schwankennochein-
mal, und zwar dergeſtalt,daß:ſelbſtein ſonſt
nicht.ſchwankenderZuhörerfürden Moment we-

higſzens, mitzuſchwankenveratilaßtwerde,

"LottehensLiebeiſtinder!hergebrachtenForin
derwenigerempfindſamen, alsempfindſamſpre-

chenwollenden‘deutſchenRomane ‘as den„ſiehe
zigerJahren, und die Kritikhätteden empd-
renden Umſtand,daß ſiealsSchwangereaufge-

ſtelltwird , die auchdur< phyſiſche!Hülſloſigkeit
rúhrenwill,gleichanfangsftrengerrügenſollen,
um wo mögli<hden Nachahmungenzu ſteuern,
die hierſi<ſobequemanſtellenließen,Denn.
was- iſtleichter,als durchdieDarſtellungvon



Hüngeu, Durſt,Krankheit‘u:-f.w. das Mitleid,
inAnſpxuch-zunehmen?und nuñ vollendsdutch
das Hervortreteneiner leidendènSchwangeruz
die im wirklichenLebenjedemnihtganz Ver-

“ worfenen‘eineheiligeScheu‘und:Achtungäbfor-
‘dert!— Doch eben um: deswillen,wollen wid.

eineſolcheniht aufderBühne ſehen,wo nur

“der ſhôneScheinwalte. Uebrigénsiſt.G.bei
dieſemJrrthum:nichtOriginal,ſondernex ver:

“danktihn.der Eugenievon Beauinarchais.
Dennoch hatderdeutſcheHausvatereinbez

 deutendesGlúk aufder Bühne.gemacht, théils
wegen des Stoffes, der damalsnoch.neu war,

“

nnd einigeexſchütterndeScenen veranſaſſenmußz

te, theilsaberauh, weil.einigeder.bedeutende-
ren SchauſpielerDeutſchlandsalleihreKräfte
aufbotey,um en: vom Dichternur exoteriſ<

ausgeführten:Hausvaterzum wahrhaftigendeuts
ſchenLebenhinaufzuütragen.

:

“Es iſt-deshaibnichtsSeltènes,daß-‘jenes
“ Drâma.auchnoh heutzutage-überſchäbtwird,

welches ſich.zum Theildurch-den leßternUms

ſtanderflärenläßt. Vergleichtman. es mit Di-

“derotspère.defamille,ſo ſtehtes.allerdings
feſteralsdies, ſeinVorbild;âlt man es aber

an“ die wenigen;ausgezeichneterenDarſtellungen
des deutſchenFamilienlebens,¿«B, an Iffland"â
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Jäger, ſofälltderMangelan reinnationalen

Leben und gemüthlicherAie
um ſo flarerin

:

e Anges:

: $. 99.
AitoWall(Heyne).Jundem Anfange

derachtziger,Jahre,eineran Laune uichteben

reichenZeit,gab-ereinigeSchriften,deren man

ſichgar wohlerfreuenmuß, da ſiefaſtdurchs
gängigden Charakterdes Angenehmentragen,
“und zwar ſoentſchieden,daß derreineAeſthee
tiker,nachgehörigerDefinitiondes Angenehmen,
ganz gelaſſenauf die früherenSchriftendieſes
“Dichtershinzeigendürfte,ſagend,dort ſeies
vorhanden.Ju dieſerHinſichtſtehenſeineBas

gatellen,au denen wenigmehrzu tadelnſein“

dúrfcre,alsder auslándiſheTitelund ‘ein
wenigausländiſcherFaunenſinn,faſteinzigda.
Aber ganz unbedingtrühmendarfund ſollman
diebeidenfleinenföſtlicheuLuſtſpiele:¿-Diebeis

den: Billets‘‘ und„„derStammbaum ,‘ freund-

licheDiminutiv-Dramen,dieſih inderThat
mit ſtehendenLetterngeſchriebenhaben.Dieſer
VaterMärten „-dieſerGörge, dieſesRöschen,
dieſerúberaus ergöbliche-BarbierSchnaps‘ſind
wirklichewigePerſonen»dienichtleichtzu häufig

wiedérfehrenföônnen. Wie"iſtunterden‘beiden
Liebendenallesſolieb:und gut, ſo.naivfräftig

'#
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“
und ‘traulich,

”

wie’ augekehm die“ bequeme und
„ gutmüthige Bornirtheit -des Alten, wie alles ſo
wahrhaftdeutſch-idylliſ<.Und nunvollends der

Wolf, den manchefranzöſiſche.Schriftſtellermit

Rechtim“Geßner.vermißthaben:Welch”:ein
wibiger,ſpaßhafter,undbeiallerSpaßhaſtige
keitdochſobedenkliher-Wolf, tritthierinder

Perſondes trefflichenSchnapsauf! Man
möchtewünſchen,daßalle:geiſtreichenLuſtſpiels
dichterdieſe beiden Luſtſpielein ungemeſſener

Reihefortſeßten,ſo wie denn unſertrefflichee
Goethedurchſeinen„„Bürgergeneral‘/ den erſten

erfreulichenAnfangdamit gemachtaL
$.100.

i
|

Aberwelches.unſeligeSiſal,das hier
niht‘enthülltwerdenfann, walteteüber dem

Verfaſſer.ſo.freundlicher.Schriften!Er verfiel
in ‘einedunkleSchweigſamfeit, diefaſtzwölf
Jahredauerte.Schonhatteman alle Hoffnung
aufgegeben, daßſichder liebeKrankejemalswiez
der dem deutſchenPublikumnähern würdé,als
pióblih,im Jahre1799, Amathoute,-ein per:

fiſchesMährchen,vonihmerzählt,von neuem

die nochergößbarenDeutſchenum ihnverſam-
melte.Es hâttebeiweitemwenigerderErwartung
entſprechenfônnen,und man würde ihmdennoch.
gernzugehörthaben,ſchonum deswillen, weil
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er do< endlich einmalwiedev.Luſtbekommen
hattezu erzählen.

-

Aber es hatte.in der That
_
einigesvon deralten guten Laune,und das

¿„Laminunterden Wölfen,‘/ das gleichdarauf
folgte,wußteſi< niht minder ergößlihzu

__

machen. Doch nun war es auch faſt.mitder
Freudevorbei,denn ,,Adelheidund Aimar,‘
7, Koráne‘/und „„Murad‘“.trugeùfaſtnur ſeis

_

nen Namen auf dem Titelblatt,und brachtengar
wenigmit vow dem, was man einſtan ihm ge-

liebthatte, Beſouderswar esbetrübtzu bes

merfen.,daßderſonſtſoharmloſeSchriſtſteller
ſihjektoftmalsmit der Polemikgegendas

befaßte,was man ſo.eben die neuere Aeſthetik
uannte,welcheBemühungdenn nothwendigſehr
unglúc‘li<hund breitausfallenmußte,- da: ex

von dem, was er angriff,vielleichtnur vom

|

Hörenſagen"etwas wußte,und.diegauze Sache
ihngar uichtſonderlichanging.Es ſcheintüber:
haupt, alsſei ihmjene‘unergdblichePolemik
nur von außenhergekommen, Und etwa dur<

einige.irritirtemittelmäßigeSchriftſteller,die
gern ſeinengeachtetenNamen beiſi<Haben
„wollteu,. aufgedruagenoder aufgeſ<hwakßtwor-

den,wobeimaa vielleichteinnichtſ{<weres
Spielhatte,da er wohlſhwerli<das Talent

beſaß,ein entſchiedenesNein auszuſprechen,
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Wie dem auch ſeinmags gern hätte.ma

ihm „jene.unziemlihepolemiſcheTendenz.verge:
ben, und-‘gewiß-hätteſeinebeſſereNatur ſi
bald von’ jener-uuergößlichenBemühung.losges
ſagtz dochiſt-erſeitdem,“öffentlichenNachriche-
ten zufolge,leidervoi neuem: in.jenenfrüheren
Zuſtandgerathen,was:nur zuglaublichiſt,da
wir ſeit.dem Jahre 1g01 feinneuesWerk von

ihmerhaltenhaben. Seitdem iſt.wieder alles

ftillvon ihm,‘ſoſtill,daßauch nichteineinzi
gesWort zu vernehmenwar, aus.dem dieent-

ferntereuDeutſchen, dieW's frühereSchriften
‘lieben, einigeBeruhigung.überſeineLagechdte“_tenſchöpfenkönnen,

i

Laſſetuns deshalbwenigſtens.‘nicht.vergeſ-
ſen,was.er einſt,von Geſundheitund Jugend

begünſtigt,geleiſtethabe, und nichtfürunbe-
deutend und A EPRDEZaie was ſo.harm-
los und.freundlich.ij, E

$.102, ; O
Zohann.FriedrihSchink, Wir: beſibea

von. ihm'derBücher viele.und mannigfaltigen
“ Jnhalts,denen mau es anſieht,daß.ſieunmit-

telbar.für.die nächſtenBedürfniſſe.des.größern
“ Publifumsberechnet.ſiud.. Jn der Kritikhilſt

er. ſihmit einigennur halbverſtandenenFrag-
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mentenvon Leſſing’,

-

deſſenHöheresihm gänzs
lih unverſtändlichgebliebenzu ſein-ſcheint;doh
ſindauchjeneFragmenteſchonhinreichend,‘um

manchesſonſtganzfarbloſeBuch damitaufzu-

puben. JuſeinenpoetiſchenWerkenmangelt
die Freiheitdes eigenenUrtheilsund dieFülle
‘derPhantaſie,und in den aufSatireausge-
hendenSchriftenzeigtſich.deutlicheinMisver-

:

ſtehendeſſen,was als Objektder Kulturdes
ZeitaltersdemGelehrtenund Schriftſteller, der

zu ſeinerNationreden will, völligflar ſein

ſollte.Daherdiehäufigen,Streichein das Leere

hinein, diewiederkehrenden.Lieblingsſpäße,die

ſelbſtnur Einmal‘gehörtſhon misfallenmuß-

ten, daherendlichals gerehtesReſultatdas
gänzlicheZurücfziehendes Publikumsvon einem

Autor„ der dasStrebendeſilbenentſchieden
misverſteht..

“Unterſeinen.Schriften,mögenhier, der-hi
_ſtoriſchenOrdnungwegen, genannt,werden:Die

dramaturgiſchenMonate,dieAusſtellungen,Fauſt,

der traveſtirteHamlet,dieLaunen,Fantaſienund

Schilderungenaus. dem Tagebucheeinesreiſen-
den Engländers„ dieſhóneShwärmerin,die

SpielederLaune,des Wibes.und der Satire

u. ſw. Sie mögenals Belegedienenzu dem

hiergefälltenUrtheil,dasbeiſeineranſcheinenden

tl
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Strenge GE
denCharakterder MildeAnſpruch

machendarf.
$.105. y

Webel. Ein kurzerFrühlingdes Geiſtes
gab_unsvon ihm manche zu ihrerZeitgeſchäßte
Romane und Schauſpiele,die zum Theilnicht
ohneAnlagefúr das Komiſche.gedacht,und
mitunterauh wohlziemlichergößlichansgeführt
waren,“Er ſchriebdieLuſtſpiele:„„Der blinde

Lärm , diekomiſche.Familie,Wildheitund Groß-

muth, dererſteDank, Zelmorund Ermide,die

Komödianten, der klugeJakob, Kutſchund

Pferde,RachefürRache,Ertappt!ertappt!//
u. �.w. (ſámmtlicherſchienenLeipzig1780)und

ärndtetedafüreinenuichtgeringenBeifallvou
den Leſernund Zuſchauern,beſondersda man
den meiſtender Lebtereneinige- Genügſamkeit

wohl nachrühmendarf.DerſelbeLohn blieb

auchbeidem hôchſtmittelmäßigenRoman „„Wil-
“

helmineArendt,oder dieGefahrender Empfind-
ſamkeit„‘/ nichtaus, ſowie aucheinigeandere

Schriften,‘dieein wiſſenſchaftlichesBemühen
vetrathenſollten,wohlbeachtetwurden. Dem

Verfaſſeraber war dieſerBeifallbei weitem

nichtgenügend, undda erüberhauptſeinTa-
lentvielzuhochanſchlug,ſobefriedigteihndas.

erregtemäßigeWohlwollenkeinesweges.Es



256 TÀ

ſeßte.ſicheine.bittere-Stimmüng,-das:unſeligſte

HemmnißjedeshöherenStrebens , bei ihmfeſt,
mid erſ{riebindieſer:Stimmung noh nan-

Wegs wasaber:einen:unfreundlichenund. ſcharf
verleßtenGeiſt,verrieth,Das misfielfaſtalle

_geinein„dasPublikumzog:ſichnach:und nach

gänzlichzurück,und ließden Dichtermit, ſeiner

finſterenStimmung allein.Immer hôherwuchs

dasunſelige.Gefühl.der.gefränften, niezu-be-

friedigenden‘Eitelkeit,und da. noch.manchezue
FálligeVerdrießlichkeitenund:eineeben nichtzue

fällige,

|

bei deameiſtendeutſchenSchriftſtellern
- ziemlichgewöhnlicheArmuth,ſeineSeeleimmer

mehrund mzhr abmatteten,ſo.verſank.er.us
lebtineinenentſchiedenenWahnſinn,der nur zu

bald:den Charafterder Unheilbarkeicannahm,
‘

His

SEDA
;

;

Es iX;becrübend,hiuzuſeßenzumüſſen,daß
faſtdas ganze deutſchePublikumihn nun gax

baldaus den.Augenverlor.,und daß mehrère

Jahrevergingen,ehefür,den Unuglücklichen.ire
gend etwas Erheblichesgeſ<hkh,bis ‘endlich:im

Sahre1799 eine.wohlmeinendeSchrift.dieAuf-

merkſamkeit.der.vielleichtein wenigvergeßlichen

Deutſchenwieder auf ihrenehemalsziemlich.ge-

liebtenSchriftſtellerzurück,lenkte,Was. ſeit.der

“ZeitErheblichesgeſcheheniſt, um ſein-hgrtes
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‘ Schiéf�al zu lindern; iſtmir‘nur’hâälbbéfannt
worden z leideraberiſtesniemandem unbekannt

geblieben,daß ſeitdemauch‘einige„„Werkedes

MWeßelſchen:Wahnſinn's“/‘in den Druek gegeben|

wordenſind¿ fürwelchesUnternehmenkeinWort:
des ‘Tadels ſtrenge‘genugſeinkann.

Die Scene,- welcheuns WeßelsGeſhiE
bietet,iſtvon tiefernſtertragiſcherBedeutungz
doch ſollman ſi< dieſem.*Eindruckeniht wei-

gern, ſhonum-der wichtigenLehrewillen,welche
daſſelbeenrhält.Wenn Cato keine"Rede‘be:

ſchließenfonnte,ohne auf‘dieZerſtörungCat-

thago’szu dringen,foſollte.billigjederbewährtè
Autor , der fiheimgen Einflußaufdie‘jüngerer
Dichterzutrauen darf,feine ‘Gelegenheitvor-

übergehenlaſſen,um vor der EitelkeitzU war-

nen,die unendlich“{limmeriſ als der Geiſt
der Putnier,und um ſoverheerenderwirkt,da

ſieofcſtumm undin- der einſamenBruſtgiftig
daliegt,währendniemand ſieahndet,als der

ſie beſit,"Doch ihm,* wenn er ununterſtükt
von Freunden,den einſamenKampf gegen ſie
beginnenwill,entſinfenoftdie Waffen, und

eine unſeligtäuſchendeStimme flüſtertihm wohl
gar zu, ‘das ſeieben der edleStóôlz,der dem
Maune ſowohlſtehe,und das ewigepon dex

GemeinheittrennendeZeichen.
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_Es iſt‘inelnem hiſtoriſhkritiſhenWerke,

ie dieſes, wohlnichtverſtattet,ausführlicher
úberdieſenGegenſtandzu reden, dochdarfich
beidieſerGelegenheitan eineAndeutungim
erſtenTheilmeiner Latonaerinnern,welcheels

nigemit beſondererJunigkeitgeſchriebeneWorte -

über jenesniht ſeltenfürAE ‘außtſehene
Laſterenthält. !

4-505
Sophiela Roche. Wenn authdieWerke

dieſeredelnallgemeingeehrtenFrannihtimmer
mit einer‘entſchieden’poetiſchenKraftdarſtellen
was dargeſtelltwerdenſoll,und die Füllevon
Fantaſievermiſſtwird, die dem Roman ſeinen

Zauberleihet,ſowird man doh mit Freuden

einräumen„daß in ¿allenihrenSchriftenein

durchausreiner,frommer,weiblicherSinn,und

“eindurchmannigfacheErfahrungenin bedeuten:

den LebensverhältniſſengeſtärkterVerſtandauf
eineerfreulicheWeiſezu uns redet.Dieſerſtille
Geiſtwar es, der inihrem erſtenWerke,„der
GeſchichtedesFräuleinsvonSternheim“(1771)
undin ihremlebten,„den SommerabendenMe-

luſinens‘/(1806)herrſchte,und an feinAelter-
werden im trüberenSinne des Wortes glauben

ließ,So iſ�es denn au< auf einer anderen

Seite nichtunmerkwürdig,daßWielandes war,
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der ſowohl“ihreerſtealslektèéSchriftherausé
gáb,Außer den genanntèn Werken beſibenwir

no< von.ihr:Die Briefe‘an Lina,“‘ „die
Freunde‘und‘Freundinnenvot zwei ſehrveré

ſchiedenenJahrhunderten, ¡dieGeſchichte:dev

Miß Loni,‘„dasſ<ôneBild‘derReſignation,‘?
¿meinSchreibëtiſch“

;,Lièbehüttenu. , w. die

wie es ſcheint,heutzu Tage niht mehr viel

geleſenwerden. Daß einzelnèParthienin diez

ſenWerfen mit Grund in Auſpru<hgenommen
werdenfönnen, möchtewohl nichtalseinege-

_núgendeEntſchuldigungfürdieſenUmſtandans

genommen werden dürfen,indem es wahrſchein
lichnur der Mangeldès Pikantenund Choquan-
ten iſt,der ſievonden Tiſchender meiſtenheu-

EG Leſerund Leſerinnenentfernt.
i

$. 106,

GeorgForſter.Es iſeineniht neue,

dochſehr wahreBemerkung,an die man. nur

zu ‘ofterinnertwird, daß diè meiſtenbedeuten-

den Schriftſtellerder Deutſchenkränklich.waren,

und kränklichſind,JhreThärigkeitwaltet niht
da draußenin dem freibewegtenLeben,nichtin
der erhebendenFriſchederBèrge oder der beru-

higendenKühle der Wälder, ſondernin dem ſtil-
lèn,beengtenZimmer, das ſieſi< dann (und

“wohlmit großemRecht„ wenn ihnennichtsan:
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deres: übrig bleibt) ſofreundlichals möglichausr

zuſ<hmü>enſuchen,Die nächſteFolgedavon

iſt, daß man auch in ihrenSchriftenStuben-

luftathmet,dieſi< dann oftmit unbehaglichem
Gewicht“aufdie Flügelder Seele legt,deren

Zartheitfeinen-Druck erduldenmag. Belege
fürdieſeBemerkung anzuführen,wäre

-

wohl
ſehrüberflüſſig,da fleſichohnehinnur zu häue

figaufdrängenzdarum möge hierfein Name *

genannt werden.
-

“Um ſo-innigerabev-iſt-esanzuerkennen,wenn
uns ein‘deutſcherSchriftſtellerin vollſtändiger
Geſundheitbegegnet,und man iſ ſchonum des
willengeneigt,ihm fürjenenVorzugmanches
etwa anderweitig:Marigelndezu-überſehenoder

zu vergeben.Ein ſolcherkerngeſunderAutor iſt
Georg Forſter,ein Mann, aus deſſenShrif-
ten man es gax wohl merken kann,auch ohne
daß ebenvieldavon dieRede ift,daß er die

Welt nichtbloßumſchiffte,ſondernaucherkannte.

Wir beſißenin ihmeinenunſrer‘ausgezeihnet-
ſten- Proſaiker,;dem als Styliſten(abgeſehen
von-*demJuhalt ſeinerSchriften)nichtviel

mehrfehltals ._. . - ileißigeLeſer, die ſichgern

unterrichtenlaſſenwollen “DieAnzahlderlee
tern war, den Zeugniſſender Literaturgeſchichte

zufolge,

|

niegrößerals -inder Kindheitunſrer
neuern

_.
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‘neuernLiteratur, und hat mit dem Fortſchreiten
derſelbenabgenommen,was ſichfreilichnichtohne
“einigeMisbilligungerzählenläßt.

E s. 107,
GiejenigenKritiker,welcheſichniht eher

zufriedengebenfônnen,alsbis ſièdieſämtlichen
Autorenin -diegehörigen, mèiſtengenFächer

- gebrachtund gewiſſermäßenbeigeſeßthaben(wie
HamletdieLeichèdes Poloniús),fommen bet

Forſterineine nihtgériugeVerlegenheit,weil

er ſichnun einmalſ{lehterdingsnichtrubrict-

tenläßt,nudmitgenialiſcherWillkührjedeihm
“

voreiliggeſebteSchrankeüberſpringt.
Wáréènur das Wort: ¿,;VermiſchteWiſſen-

chaftèn,oder ¿„Vielſeitigkeit?/dur<hMisbrauch
nichtſo-ganzum ſeinebeſſereBedeutung‘gekom
mei, ſodürfteman ſagen,Forſterſeiein wahre
hafterVirtuoſein jenervielſeitigenund vermiſchs

ten Wiſſenſchaftlichkeit.Da aberjenerMisbrauch
in dèr That ſotiefgewirkthat,daß man, troß

aller Verwahrung,beijenenWorten ſichdennoch
eine unerqui>liheéneyclopádiſtiſcheHalbwiſſeret

zu denfenpflegt,ſoiſtes wohl beſſer,in Bee
- ziehungaufF. an die-wiſſenſchaftlicheund ges

múthlicheBildung„fürdieGeſellſchaft‘/zu ers

inuern, Wenn ſchondie:wahrhaftigeHumauis

tátund lautereLiebe,ohnewelcheallegeſellige
S,HornDeutſchl,Lit,TL.Th, [11 )
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“Cultur ein’ eitlér Tand iſt,die Furchtbeſeitigt,
"_

es môge auchbei jenerBeſtrebungeinigeSeith-
tigkeitnichtwohlzu“ vermeidenein, ſo fälle
dieſeFur<t um ſo mehr weg, wenn wir ver-

nehmen,was es ‘dennſei,woraufer am méiſten

dringt,und was ‘er am innigſtenrühmt, Vas

terlandsliebe,allgemeineEntſagung,großeSelbſt-
verläugnung,Unabhängigkeitvon lebloſenDin-

gen, Einfaltin den Sitten,Strengeder Geſéße
(S. F's*kleineSchriften,Th,VIL,S.-558ff)
— wen ſolchesTrefflichedie Bruſterfüllt,der

mögeſi< unbedenklihden Fluthendes beweg-
ten Lebens überlaſſen(fallsſieihnreizenund

‘ex dort wirkenzu können glaubt),er wird nicht
unterſinken, er mögeſichden vermiſchteſtenWiſ-
ſenſchaftenhingeben,und von Blüthezu Blü-.

the,von Fruchtzn:Fruchteilen,wie könnteihn
jedas Oberflächlicheps

wie fönnteer:jes
malsſeichterſcheinen?--

-

zT
5

|

$. 268. «
4

LP

Doch freilieh;wer die gebahuteHeerſtraße

verläßt,und das ſichereGeländer,an dem es

ſichganzgemächli<hwandelt, iſtoftin-Gefahe
zu'irren,und, weiler ein vollſtändigerMenſch
‘iſt,dieſenJrrthummit ganzer Seele zu „um-

faſſen,Forſterhatgar häufiggeirrt,beſonders

in ſeinenpolitiſchenSchriften,deren Beurtheis
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lung nicht hiehergehört. Keine halbeoder Drei-
Viertel - Währheit, wie ſieſih ihm genugſam
bot,hátteihn retten fônnenzwohl aber die.

ganze,und wenn es überhauptein.Buch geben
fann, aus dem ſicheineſolchepolitiſch- hiſtoriſche

" Wahrheitlernenläßt,ſohätteNiemand andets.

verdientſeinLehrerzu ſein,als Tacitus, der

klarſteund tieſſteunter den- genialepropheci-

ſchenHiſtorikern.Ju ihm hätteer befriedigende
Antwort gefundenauf jedeFrage,dieder dens

fende Menſch an ſeineZeitrichtenfann, en

wäre vielleichtdur< ihnſich“ſelbjgerettetwor-
den, und hätteſeinenJrrthumnichtſoſchwer
büßenmüſſen.Doch ebenum“ der tiefenLeiden

willen,die ihm jeuerJrrthumgab,und dieer
ſomännlichbeſtand; laſſetuns dem trefflichges

ſinutenManne nichtzúrnen,der alleswas er

wollte,uud that,ganz wollteund that,und
ſein.Leben wendete an dieJdee,Ek ſiey :

nichtdie beglúckendeſein,

Forſterhat fernergar ‘ſehrE af;er-
ſicheinerſchimmexreichenausländiſchenPhiloſo-
phieanheimgab, als er von Fremden borgte,
was ex unendlichbeſſerin ſeinemeignenſtarken
und freienGeiſteſelbſthátteerzeugen.föunen;
und nur dieſerlebtere_in ſeinermänuli<fühnen
Wehrhaftigkeitkonnteihnhüßen,daß jeneun-
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“ivei�eWéeisheitnicht weiter drang„als bis iù
“die Vorhôfe: ſeinesJnnern,und daß ſi<dieſes
in jugendlicherundfriſcherStärkeerhielt.Denz

'no<hatex nichthindernfönnèn;daßmanches
Unheildaraushervorging;z. B. dieverkehrte
Auſichtvom“Chriſtiänismus, wobeiindeßder
Tróſtgeltenmag; daßdieSündederFedernicht
irimètrSúndè des Gemürßsſei,férnérdieaus

*

jeúetvérkehrteùAnſichtfließéndèirrigeMeinung.
:

“von déétfrühereDeutſchenVergängenheit,die

deni dôhwohlüriéndlichfräftigerdaſteht;alsdié
ſòebenvorübergegangenebödènlosſeptiſche,das

Misbehageûäi manchenaus jenerZeitherſtiam-
inendèn,längſtalsfláſſiſ<anertänntenGemäl-

den,und andernKunſtwerken;obwohlêr;#0viel.

ichweiß,wenigſtensnichrſoweit gig zu glau-
bèn;ſiemitderſôgenannteiGriechheitSA
zitkönnen,u: � wi

$, 10d
. UebérhauptiſF. ohneéntſchiedèiéSicher-
heitim äſthetiſchertUktheil.Nichtetwä deswe-

. _gèn; wéil ihnfeinèVollkommenheitdèrDar-
ſtellungmit einemStoffausſdhkenföonnte,der

- ſeinZartgefühlvérleßte,ſeineSittlichkeirbelei-
“

digté,óder ſeinenGeiſtunbefriedigtließ,nit
deswegen, weiler ſ�tétsim Künſtlerden großen

“und edelMenſchenbewundernwollte;denn
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alledieſeForderuugenſindgar ſehr-rechtmäßig,
oderfônnenes wenigſtensſein,wenn ſieſi<

ſelbſtverſtehen,
und (wiebeiFS:gewißder.Fall

war)aufeineEinigkeitderGeſammtfräfteim
Menſchenhindeuten/ diedurchnichtsVereinzeſ:
‘tes, und durchfeineVirtuoſittätimEinzelnen
befriedigtwerdenfanny,wenn esflarerfannt.
wordeniſt,daßSchönheitohne.Sittlichkeitzu
dengemüthloſenTräumenderwillkührlichtroßi-
genUebermodernengehört,Sonderndeswe-

/

«gen iſtF.ohneSicherheitimSchönheitsurtheil,
weiler inderMitteſtehtzwiſchenreinerNa-
túrlichfeitundfünſtleriſcherBildung,weiles
ihman reinerundfreierHingebungandie.Re-
ligionfehlte,derenGöttlichesinderErſchei::

nung desChriſtenthumsernurſchwachahndete,
weilſeinhiſtoriſcherSinndurchſeineZeitgetrúbt
wordenwar,derer einebeiweitemgrößereBe-
deutungheilegtyalsihrzufomme,(Tacitus

;

würdemanchedervon F.angeſtauntenMen-
‘ſchenmitzweibisdrei-‘einfachenodervielleicht
epigramatiſchenWortenabgefertigthaben.)‘Jue
DeſſeniſtauchindieſerHinſichtForſtenviel
zu verzeihen; denner gabuus zueinerZeic;
wo niemandanIndienundIndiſchePoeſie
dachte,«dieSafontalaeinköſtlichestiefan:
ſprec<endesWerfzudemman ſtetsit neuer
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Liebezurückkehrt.— Und wie groß und einfach
gedachtund ewig wahr iſtnichtfomancher:eins
zelue-Spruch Forſtersüberdie nothwendigen"
Eigenſchaftendes Künſtlers! — „„DerKünſtler
(heißtes in ſeinenAnſichten),dernur für-Be-

wunderungarbeitet,iſt kaum no< der Bewun-

derung-werth,ihnmuß:vielmehr,nachdemBeis
ſpieleder Gottheit,“der Selbſigenußermuntern
‘undbefriedigen,den ex ſichin ſeineneigenen
Werkenbereitet,es muß ihm genügen,daß in

Erz, in Marmor, auf der Leinwandoder in

“Buchſtaben‘ſeinegroßeSeele zur Schau liegt,
Hier faſſe,werſiefaſſenfanu,

‘“

;

- QELS j

Wie ho< ſtehtF. über jedem,ſelbdem
gründlicherenFachgelehrten,deran die Mögs-
lichkeiteinervereinzelteuWiſſenſchaftglaubend,
‘diealteAllegorievom Todeim Buchſtabenewig
érneut!Deún geradedie Wiedervereinigungaller

im inneren.Weſen verknüpftenund uur jekt

: willführlich‘getrenntenWiſſenſchaftenwar ihm
das herrlichſteZiel, und von dieſemGeſichts-
punfteauserſcheintuns das, was vorhinals

7, geſelligeBildung‘* angegebenworden iſt,als
das rühmlichſteZieldes Gelehxten.

:

Es iſtnicheſ{wer, unter det Füllevon

Gedaité,diedieſerIE Geiſtmittheilte,gar
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viele, vielleichtdie Hälfte, als unhaltbar. zu zei:
gen, aber abgerechnet,daß. auch ſeineJrrthümer
wichtigundlehrreichſind, bleibt.ihm noh ‘ge:

nug,das eineewigeDauer beurkundet,weiles

überhaupt.iſtund lebt.

C Vergl.Charafteriſtifenund KritikenTh.KL
S.:88 bis131, woraus hierManches.benußtz
anderesaber,als entſchiedenirrigſcheinend,in

*

ſeinGegentheilverſet worden iſt. Man darf.
überhaupt.wohlannehmen,daß derſehr.geiſtreiche.

VerfaſſerjenesAufſaßes,im Jahre.1812 {ori

ganz ‘anders.über.F.denfenwerde,als im Jahex.
1796oder 97, wo ‘etſeineBemerkungen.über.
ihnzumerſtenmale.mictheilte.)

LSt

$.111,

“ChriſtianHeinrichSpieß.Dieſer.Schrift:
ſteller:nahm. ſihdie. Langeweileeines gewiſſen
Theilsdes leſeluſtigen.Publikums.ſo ſehr.zu-
Herzen, daßer mehrals.einDecenniumlang:
in jeder.Meſſezweibis drei.Búcher.von anſehn-
licherLeibesgeſtaltlieferte,um. uuxeinigermaßen!
ſeinezahlreichenFreunde.zubefriedigen.Ergab
deshalbdie Schauſpiele:„, General Schlenz-
hein,‘ in welchem.vielUnglückund.viel.Tu-
geud.aufgebotenwird,um zu- rühren,die
kleinſteLüge:iſtgefährlich„/ inwelhemdem.Par-
terreeine heilſameMoral- auseinandergeſeßt
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wird u. �. w., aber es wollteallesnichtsvere

fangen/ undſeineBerühmtheitbliebzweifelhaft,
bis endlichſeinGenie,diewahre,Bahnfand,
aufwelcherihm,,ClaravonHoheneichen“begeg-
nete,einStück,inwelchemderHauptcharakter
ſichebenſowohl,aufdasentſeblichſteFluchen,
als.aufdaszerfnirſchteſteBeten,aufdie-ſtol-
geſte.Verachtung, wie.aufdiegroßartigſteLiebe
verſteht.EinRitter» derdieTapferkeit, Zärtsi

lichkeit„- Bitterkeit„ "denWeinhumpen; und¿ue
‘lebtauchdieKettenbeiſichoderum ſiichträgt,
einverliebterLaudgraf,derdieſchnôdeſtenRe-
denmitanhôrenmuß,unterwelchen.die,¡er

mögedochjaſtillſcin,da er nohnichteinmal
einenreten.Barthabe, ‘/ſiihfaſtalsein‘gez
linderScherzverlierteiniVertrauter,derganz
vonBoshaſftigkeitdurchdrungen,undmitRuche
loſigfeiten,wiemitgiftigenBlumen,umhan-
geniſt:1 wärenalleinſchonhinreichendgeweſen,
dieZuſchauerzu‘entzünden;weunauh nicht
dielebloſenDinge,einunterirdiſcherGang, ein
Burgverließ,gezücfteDolche,undanderebôſe
odererfreulicheUmgebungenhinzugefon.men
wären,|Dazu,rechneman noh,daßdieſerDich«
terſobequemundverſtändlichſchrieb„ daßein
jederlgohneMühetitsundPEE
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maßenſelbſtmitan. deſſenWerken:zuarbeiten
glaubenfonnte.|

Z

y

DennochmußSpießdasDramanicheganz
fürdasihm behaglichſteFeldgehaltenhaben,
dennex entſagteihmbald‘faſtgänzlich,und

ſchrieb.RomaneundNovelleningroßerAnzahl:
¡DieLöwenritter- diezwölfſchlafenden“Junge
frauenRitterBenno.vonElſenburg‘“

“4 y,, w.

diealleeingroßesGlückmachten1 und indenen
allerdingseinebuntePhantaſie‘herrſcht,die
man freilich‘wohl,nuralsAmmenfantaſie.ie be-
zeichnendarf,dochohneſiedamitzulobenund
ohne:ſiedamitzuſchelten,Esiſtin derThat.
einEtwas,dasanerfanntwerdenwillundans
erfanutwerdenſoll.

$.122,
Da 1424denndochnichtjedermannan‘diee

ſenRitter-undGeiſtergeſchichtenFreudefand,ſo
ſorgteSp.auchfürdenGeſchma>der zarter

‘

geſiinntenLeſer,ErgabBiographiender Selbſt-
mörderundWahnſinnigenindenendasGräß-
liche,vielleichtnicht‘ohneLuſt,zuſammenge-
häuftwordeniſt,er führtedievergnügteſten.
Leſer.dur dieHöhlendesUnglücksund.
dieGemächerdesJammers,undſchiendabei
ſichſelbſtrechtwohlzu befindeu,Er erzählte
KriminalgeſchlchrenindenendieSagntihes

ds

der.
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Diebe, Mörder und Mordbrennexbis auftie

fleinſteFaſerunterſucht,und ſelbſtden feinor-

ganiſirteſtenvornehmſtenDamen zur ſ<auder-

‘hafceſtenKurzweilvorgeſtelltwurden z“ jazuleßt
waren.ſelbſtdie Geheimniſſeder altenAegypter
vor ihm nicht.mehrſicher,und er benußkteſie

: wenigſtenszu.einemimponirendenTitelblatt.Er
__hâtte:-défféusnihtbedurft, da wohl:nur. wenige

deutſche.Autoren ſo zahlreicheLeſergefunden,
- haben„ und dieſeauh durcheineganz unſchein-i

bare AufſcriftwürdenSTIELER:geſtelltworden

Ueber SpießensStylcnéaif@aidèndesur-
_theil-zufällen,iſein Unternehmen.von beſon-

derer Schwierigkeit,indemderſelbein allenFar-

benſpielt,oftaber:auch.ganzohneFarbe er-

ſcheint,És critſichwohl, daß der-erſteBo-

gen ganz ruhigundin epiſcherGelaſſenheithin-

geſchriebenwordendt,derzweiteabereinen An-
laufzur Lyriknimmt, deè‘drittein Elegien
weint,der vierte uach,epigramatiſherKürze

ringt,bis ‘endlich‘deefünftebis.dreißigſteallen

dieſen.Eigenſchaftenentſagt,Und ſich:ohneGe-

nirctheitpopulärundmatt undORRS fort:

bewegt. |

Ésiſnichtdie.Meinung,dieſem.Schrifts
: ſtellereinigegüteAulagenund:Abſichten.abzu
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ſprechen;aber’es fehltihmdurchausſelbſt:die.

‘leiſeſteAhndung:von den Eigenſchafteneiner

künſtleriſchen.Kompoſition.Man kann nicht
 kigentlichvolt ihm ſagen,daßer dem. Modeges-
ſ{ma>gefröhnt,ſonderndaß:er ihnbeſtimmt
“hábe,‘aus welchemUmſtandeſichallerdingsdie
Folge ziehenläßt, daßer nihtganz ohneTar
lentund Phantaſiegeweſenſeinkönne, Doch
Vielſchreibereiund tumultuariſcheEilfertigkeit,
denfrivolenWünſchengewöhnlicher‘Leſeraufder
Stellezu entſprechen,ließfeineſeinerSchrif-
ten zur Reifekommen,undwährendſeinVore
rath,von Materialienſchonlangeerſchôpfewar,
rieb ſeineFederdoh immerno fort,ohne.
daß-einGeiſtſieleitete.— Selteniſ vielleichtder.

Tod einesSchriftſtellers
,

deſſenRomane man

faſtverſhlungenhar, ſo ſchnell.vergeſſenoder.
gaxleichtſinnig.überſehen,worden,als derſeis
nige:zum warnendenBeiſpiel,daßderDichter
ſich,nicheszu ſchaffenmachenſolle”mitjenen
Leſern,die nur aus innerepLeerheitblättern,
ſtets.von Begierde.zum Gènußeilen, und im

Geuuß vor Begierdeverſhmächten.Es.iſteig
einfacherMythus,daß.die.Dakaidengefäße.nun

-

'einmalnichtzu füllenſind;doch.leidervergeſſen

FE zuweilenauch ſolcheAutoren,diewohl

$
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werthwären, daß ſieſchönereHoffunngenhege
ten,die,nichtſoleichttäuſchen.rés

_S-115Z-
:

FriedrichSchulz.Eswar wol zuAnfang
mehrâußerealsinnereNothwendigkeit, diedies
ſemSchriftſteller-dieFederin dieHandgab,
und esiſtfeinesweges.zubewundern,daßſeine
allererſtenRomane,alsunreifundgehaltlos
anerfannt,längſtvergeſſenwordenſind.um
deſtomehr.ergriffexhinterherdasgrößerePubli:
fumdurchſeineErzählungen:,¿Mori‘ und
¿,Leopoldine„““,indenenman einenfindlichen
Ton zuhôrenmeinte,deſſenmanſichwohler-
freuendürfe,da er nichtoftgebotenwerde.

EN WennauchzuweilendasKindlichein dasUeber-
__znaiveundAusländiſche.gingy ſohattedasbet
deneinmalfröhlichgeſtimmtenLeſernebennicht
‘vielaufſich,ſowiedennauchdieleichteund
hequemeDarſtellungallerdingsnichtgeringes
Lob zuverdienenſchien.SpäterhinſchriebS.

nochManchesy daszwarnichtjeneSenſation
grregte,dieMorißundLeopoldinezuerwe>en
gewußthattéay dennochimmerwohlgeeignet
dar,dieNeiguugzuerhalten,diedasPubli-
fumihmeinmalzugewandthatte.Wirklichdarf
man auchdieſemSchriftſtellerwohlnachſagen,

e daßer’ſtetsbeſorgtiisſichjeneGünſtigenzu
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‘erhalten,und ihreAnzahizuvekmehren,weit
/entferntvondem ſtarrenHochmuth.„als müſſé

jedes’,waserhinwerfe,auchaugehblitli<hges
fallen.Ju dem VerhältniſſedesAutorszum
Publikumſoilfetseinegewiſſezarte,Sorgliche
Feitwalten,und féitiTroßaufalteLorbeeren
zurSprachefómméen,So war eseinſt,beſon-
ders zuGellertsZeity ſoſollteêsimmerſeins
und deshalbſollderKritiker,wo er es findet,
es rühmendanerkennen.Nur mögehièraus,-
wie esſi<wohlvon ſelbſtverſteht;niegefole_
gertwerden,alsmüſſederSchriftſtellerjemals
den Launen oderdeù verkehrteTendenzendes

Publiums“fróhnen,indem jageradeihmallein
die Machtverliehenift; jenLaunenünd Ver-

_fehrtheitenzu vertilgen.Es darfdéshalbniht
ungérügt‘bleibe;daßS.;um aucdeùBeifall
einergèwiſſeLeſerhattungzuérhâlten

;

> zuweilen
die zartéLinièdesSittlichenüberſchreitet, ja
ſogareinmaliñ ſeinemGrigridem jüngéreti
_Crebillonfolgt,dér billigèwigganjalleinhátte
ſtehenſollen:S, ſcheintetwàsAehnlichesgez
fühltzu haben;indem ér geérädébeidieſem
Werke.ſeinenwahrenund ehrenwérthenNameti
zurühielt- und den ornindsiveichlichen;,Guſtav

Honig‘annâhm.-Unterſeine¿,wikrologiſcher

Aufſägen‘/hatſichbeſondersder;überdasVorë
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:

ſeßendes ‘5,Herr//vor die Schriftſtellernamen
bekannt ‘gemachtzdoh dúrftegeradehier'die
nochnichtganz geſicherteKritikdes Verfaſſers
am ‘ſichtbarſtenwerden, und es verdientewohl“
jenehalbſcherzhafte,halbernſthafteJdee,welche
etwa 1793 geſaßrwurde, jeßt‘wiederaufgenom-
men, und mirgrößererSicherheitausgeführtzu
werden. pg

bs $. 114.

AuguſtFriedri<hErnſtLangbein. Der

CharafterſeinerfrüheſtenSchriſten,z. B. der

Schwänke,
‘/ war Laxitätund Lascivität,aber

ſiegewannendadur< eineBerühmtheit,diedem
-

Verfaſſerſelbſthinterherſehr.läſtiggeworden zu-

ſeinſcheint.Wirklichſuchteer auch,ſpäterhin
dèn Eindru>,den jeueSchrift,ſo wie manches
in den ¿„Feierabenden‘/und fruherenGedichten

auf‘den beſſernLeſergemachthatté,nachKräfs
‘ten zu verwiſchen;denno<,dünft uns, fönnte-

er darinno< weit mehr thun,wenn er ſi vor

allenDingenbemühete,„mehrerenſeinerjeßbigen

‘Leſerund Lobreduerzu — misfallen,Bei ſeie
nem’ niht zu verkennendeuAuffaſſungs- uud

‘Darſtellungstalent“mancherfomiſherParthien
"imLeben,dürſteihm die Beſchränktheitnicht

verborgenbleiben,in derer ſi<h,um jene

Leſernichtganz zurücfzuſtoßen,no<immeroft
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geriug‘ herümtreibénmuß, “ Wollte èr äber nue
mit Entſchiedenheitjenen Beifallverſ{hmähen,
ſowúrde, láßt ſih hoffen,der bleibendeund

érfreulicherenichtausbleiben,
|

Diejenige Gattungder Poeſie,
'

welcheuñ-

ſermLangbeinam- neiſtenzuzuſageuſcheint,und
die er déshalbau< am ſorgfältigſtenûbt,iſtdiè
Balladèund Röômanze.Er bewegtſi<iù
ihrenForinenmitBehaglichkeit,und weiß eiue

fröhlicheGéſchichterechtangenehm‘vorzutragen.
Beſondersiſthierzu neunen:„DerKirchenbaŸ
inAachen,“ia welchervorzüglichder böſeFeind,

ſoföôſtlichbetrogen, eineerfreulichèRolleſpiele,
‘undam Schluſſe„,des Wolfesewiglichverlornè

Seele, dieeinem Tannenzapfèngleicht,“i<
garergößlich‘und wahrhaftplaſtiſ<hmacht,fer-

|

__ner_„„dasHemd des Glücklichèn,“,,derLand-

_juuferund

-

ſeinPudel;RSEEu. ſw.
|

j

DieſeGedichteerbiendiin der ThatLó6;
da ſieeinegewiſſebequem-heitereStimmung
hervorbringen,- und wenn auh nihtimnrer

|

durchausgeiſtreichdurchgeführt,dochwenigſtens
i

‘wißig/gedachtworden ſind.L.iſtſelbſtſofreund-(
lichundmilde- geſinnt,daß er in dem Gedichte
‘¡Dés SängersAmt ¿ dië PflichtdesDich-

pa)

,
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‘ters, zu erheitern,Janzbeſondershervorhebt.
Es heißtindemſelben:

:

‘7»Wermit derMenſchheitwohlesmeint,
Muß mannhaftſichdem eignenSchmerzents

rd RL ringen,
: UmfürdenFreund,¿ dertroſtlosweint,

DieträgeZeiterheiterndzubeſchwingen,
wobei‘nurzubedènfeniſt,daßfomaúchean
ewigerinnererLangweilefränfendeLeſerüber-

hauptnichterheltertwerdenfönnen,und was

dieHauptſacheiſt,dieKritik,um jenerfreund-
lichenAbſichtwillenihrenochogres.Anſprüche

nihtaufgebenfann.
:

EE
j s.115.

Esi deshalbnichtzu verſchweigeü,daß
‘dêérHang,luſtigund ſatiriſchjuſein;den Dich-
ter nichtſelteazur Gedehutheitî Platthéiéund

Breiteverführthát; wiedièsz-B.iù dêènGee

dichten:idr Paáraſit;,dex Stübetiſchlüſſel,
dieNartenmúhle,'“der Falliſt, Hieriſtder

 Späß völligveraltetund wlifungslos,ſo wie

es ſihdemi übérhauptgénügſämérweiſt,daß L.
_ von dex poétiſhènSatirefaum einedunfleAhus

dung‘hat:Ih féhlt,ſoſcheintes,eiuegengue

und tiefeKeuntuißvon dem inueren-Weſendes

Zeitalters,ünd von demwas ſichdaſſelbevore -

zugsweiſe,alsObjektderKultur,geſeßthat.
EA Hier
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Hiermit klarer Ruhe und ſichererUeberlegenheit
die Verkehrtheitder Tendenzenzu beleuchten,
iſtihm nichtgegeben, und?er begnügtſich,nur
oberflähli<einigeralltäglicherFehlerzu ſpot-
ten, ‘diein farbloſerE

A
feinerbes

ſtimnitenZeitaugehdren.
S

Mit nichtgeringemRuhm-iſtllanespl
ner Sinngedichtezn gedenken,deren Formihm
um ſomehr zu empfehlenſeindürfte,da ſie,in

ihrereinmalbeſtimmtvorgezeichnetennothwendis
“

gen Begränzung,vor derGedehntheitund Breite

ſchüt,dieL. ſouſtnichtleihtzu vermeiden

vermag, EigentlicheEpigrammeim Sinne der

Griechenwird man hiernichterwarten; wohl
aber, mir fröhlichem:Wiß-aufgefaſſteeinzelne,

Momente, derenSpike niht eben tiefverwuns
det,ſondernnur leichtribt,Als geglücteSinn-

gedichteſindzu“nennen:¡Die ſißendeJung-
frau,“„dasFrühlingsgeſprächeinesLandwirths
witſeinem.Freunde,“dieAusnahme,“/„Deutſche
land oder Teutſchland“/u. �, w.

“ Leider“abér hatſichL.aühmit dem Ernſte
haftenund Tragiſchenbefaſſenwollen, wofür es

ihm an äſthetiſcherTiefeund Kraftmangelt,ſo-daß

„ernichtſeltenzu dem Peinlichſtenund Grellſten

“ſeineZufluchtnehmenmüß, um'*wenigſtensdurch
die Empörung des ſinülichenGefühlseinen‘un-
SF.HornDeutſchl,Lit.IL.Th, [12]
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“angenehmenSchauder zu erregen. Vollendet wi-

drigè Geſchichten¿d+B: diein der „, Roßdecke‘/
von neuem. verarbeitetè,von dem heilloſenSohn
der ſeinenVateraus dèrBurg ſtoßen,und da

dieſernihtweichenwill;dieHandañ ihùlegt,
um ihn.bei demgreiſen-Haarezur-Thürehin-
zuzerren,ſolltefeinDchzdedem Loſeb.zu osteazumuthen: ies

6,116,

Auchin der Gattungdes Romans wü
fi< Langbeinnichtſeltenverſucht, und,wie es

ſcheint,den Beifalldes größerenLeſepüblikums
inreichemMaaßedavou geträgen,Es giebt
derDeutſchenbekänntlichgarviele,denen Schil-
ferdas ehrlichèGéſtändnißinden Mundgelegt
hat:

Ja,einderheëundtrodenerSpaß?nichtsgeht
unsdarüber,

“âlberderJammerauh, wenner nur tgß iſl,
gefällt.

Undda L. nun vollendsnuë denderben
Spaß ohneBeimiſchungdes

“

naſſenJämmers
giebt,ſoläßtman ſichdasnoch.liebergefallen.
Es ſollêben.nichtin Abredegeſtelltwerden , als
ſeiin denL’ſchen-Romanen nichtmanchereine
zelnewißige:Einfall,oder gay manchéeinzelne
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geglückteSituationz es iſthierledigli<hdieRede
von der Compoſitionim Ganzen,diebei ihm
meiſtensunkünſtleriſ<und verfehlterſcheintſo
wie denn au<-wohljedèr,der Cervantes,Yorifk,
und den größſtenallerHumoriſte!, unſernFrie-
dri Richter,kennt,an dem L'ſchenHuinör,
wie er ſichin ſeinenRomanen zeigt,keinſons
derlihesBehagenfindendürfte.Selbſtdie blos

ßenTitelvon manchenderſelben,z.B. „, Taliss
- manegegendie Langeweile,„Thomas Kellers'

wurm“ u.�.w. gebenſchoneinigermaßenZeuge
niß,woraufes beiihnenabgeſeheniſt.Hierſpielt
der Wiß nicht,wie beijenenangeführtenSchrifr-
ſtellern,in-angenehmenCaseaden und hochſi<
hwingendenLeuchtkugeln, ſonderner zeigtmeis

ſtensnur ſtumpfeund. verbrauchtePfeile,die

matt zur Erde fallen.

Dennoch iſtes klar,daß wenn Langbein
wahrhaftwollte,d. h. entſchiedenund(wenn
der Ausdru> verſtattetiſt),im Wollenwollte,
er hinreichendesTalent beſäße,üm den Deut-

“ſcheneinenfreundli<hwißzigenRoman zu geben,
‘der,ganzabgeſehènvou dem <nellvorübergee
hendenBeifallmirceelmäßigerLeſer,durchſein
inneres Leben vor der Vergeſſenheitonsges
he Mewürde.
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: FG;1127.
j

* (Ueberdie Robinſonaden,)

Bei ‘einer‘nichtfixirtenLitteratur,wie es

die-deutſche-iſt,follder ſteteWechſelin der:

Liebefürirgendeine‘beſondereDichtungsgattung
nichtbefremden,und es bedarfdes Beweiſes
niht, wie ſchnellhinter‘einanderunſerPubli:
fum gelachtund geweint,zierlichoderpathetiſch,
ſüdlichoder nordiſchſichgebährdethabe, wie

ofteinJahrzehnt‘dieausſchweifendſteVergötte-
rungund dierivolſteVerſpottungdeſſelbenDich-
tersgeſehenhabe. Nur. Eine Dichtungsgattung
= wennandersder präáſtabilirteJunhalteiné

ſolchebildenfann,-— hat ſichfaſtdas ganze

Jahrhunderthindurch, in derLiebe des Volts
erhalten,und erhältſi<_hieund da au< wohl
noh. Es iſthierdie Rede von denRobinſo-
naden:Ju.einer Zeit,wo das Talent und die

Erfindſamfeitder Deutſchenſi< faſtnur dem

FeierlichenundPathetiſchen, oder aufder an-

“dernSeitedemGeſchraubt wißigeuund Pedan-

tiſch- lascivenzuneigte,mußtedieErzählungvon

den SchicéſalendesAlexanderSelkirkeinenbe-

_„deutendenEindru>machen,da die Gemüther,
„dieſogernTheilnehmen,aufdieſeWeiſe:noh
nie in Anſpruchgenommen waren, - Aus jener
ErzählungentwickelteſichRobinſon,und aus
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ihm: der ‘Nachahmungenſo:viele,daß:faſtdie
ganze Súdſee*nihtRaum’ habenwürde,weni

ſiealledie:einſamenJnſelnfaſſerſollte,mit de-

nen die-Phantaſieder deutſchenBNE fsanzufüllenbemúhtwar.

Aufangs.nahm man. dieSaGezinfas:und

‘gründlich.Mau erfreutedie’Phantaſiedur<
‘eineweite Reiſeüber das. Meer hin,dann kam

der Schiffbruch,diewüſte.Juſel,phyſiſcheHülf4
loſigkeit,verbundenmit denSchauern.der. Ein-

dde,dann Erhebungdex geiſtigen.Kraft,und

langſamerdoh ſichererSieg derſelbenüberdie
Nätur , dauu die.barbariſchenWilden,Freitäg,

der Spanier.und.endliche.Heimreiſe.Bald.abes
wax man mit dieſemApparat.nichtmehr.zufrie<
den, man verpflanzte:aufdie Jaſel,auchnoch:
eiùúMädchen, das, wie“billig,mit hôchſimdg-
„lichenReizengeſ<mü>twar, man machtedas
- Eiland.zu einemvölligphantaſtiſchenAufenthalt,
worin befondersder Verfaſſer.der JuſelFelſêñ-

“

burg:einGroßesthat,man: ſebtezweiPartheien,
tine guteund eine bôſe,in jenenengenRaum
zuſanimèn,und.verlor.ſoguf.einehôchſt-unbe-

holfeneWeiſe.den wahren.Geſichtspunktſolcher“

MGIaesgänglich:
aus. den.Augen, f

$. 118,

Endlichwandteſichdio:ganze Sachein das
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Scherzhafte,das aber leider niht von der beſten
Sorte war, wie dieſesdiein dererſtenHälfte
des JahrhundertserſchienenenLeipziger,Hame-
burger,undähnliche.Nobinſonezur Ungebühe
beweiſen.Auchwaren dieDeutſchenzu guts
um ſich dergleichengefallenzulaſſen,und ſie
hieltenſi.deshalbſtets.am meiſtenan den wah-
ren Robinſon,und ſeineehrlicherenNachbilduns-
genz docherlaubteman. allerdings,auh derphan-
taſtiſch« tollenJuſelFelſenburg,und einigenwes

nigenihresGleichen,zurGemäüthgergdhlichteie,
:

beizutragen.
Jnſpäteren.Zeiten.empfablRouſſeau,mít

beſonderer.Wärme, die.Ideedes Robinſonzu
pädagogiſchenZweckenzu.verarbeiten,wobeier
indeſſenwohletwasHöheresmeinte,alseinige
deutſcheSchriftſteller,dierüſtiggenugan, die

Ausführungjenes.Gedankens.gingen,ahnden
mochten,Ueberhauptwar damals.diedeutſche

i Pädagogik,obwohlgar ſehrvielvonihrerfrü-
herhin.niegeahndetenVortrefflichkeitgeſprochen

“

wurde,einembeengendenökonomiſchenPrinzip
unterworfen„ uud ſiebrúſteteſihals.Nüblich-
“Feitsſyſtem,währendihreAnhängernichteinmal
Überdie erſteFrage„ was dennnuneigentlihnüß-
lich.ſei,gehörigeRechenſchaftgeben,founten. So

wurdedenn Robinſonuichtſeltenzueinem Lehr-

Y



buche’veratbeitet„ ‘wie tnanſi< auhin'“den.
ſchlimmſtenLagen‘durchdieWelthelfen,und
derNaturNahrungund Kleiderabringenſolle,

währendderwahreSinn‘jenerGeſchichte, “auf
einunendlichhöheres“Zielausgehend,ginzli.beſeitigtoder verkanntwurde;

Î

DièLiteraturderRobinſonaden,wie“fiis
von Englandausgehend,inDeutſchlanddieeme

pfänglichſtenGemütherfänd,undfaſteinJahré
hunderthindur<ſichinderNeigungdesVolks

; erhaltenhat,iſtvon demVerfaſſerdergrauetì

Mappe,inder¡BibliothekderNobinſone‘“aus?
fährlihmitgetheiltwordeù. Es wäredeshalb
nichtzwemäßig„ hier,wiederholenzu“wollen,
wasinjenem,erſtvorwenigenJahrenerſchie-
nenem“Buchezuerſtgegebenwordeniſt.Leider
abermußhiebeibemerftwerdeny daßdiedort
gegebenenAuszúge.aus den‘einzelnenRobinſo-
nen,ſehrungenügendſind, indem derCharaf-
ter undder Stylder,álterenShhriftendieſerj

Gattunggänzlichverwiſchtundineinefarbloſe
Allgemeinheitaufgelöſtwordeniſt.Lobverdient

nur díeiteraturhiſtoriſcheBemühungdesVf:
ſowieauch,daß:dieganzſchlechtennurmic.
furzenWorten,ohne:weitläufigeAuszüge,:be-

Feichnetwordenſiind,
0 Nochin«denleltenJahrzehntenidinin
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“gar mancheRoblnſonaden,z.. B.Wenzelvon
Erfurt(1786);Die ‘geſuchtePerleninſel,oder

WilliamThowuſons wunderbare und ſeltſame
Begebenheiten(1797) Abenteuerund Reiſen
MarcinEngelbrechts(nacheiner Robinſonade

des 17. Jahrhunderts)z Robert , der einſame
- Bewohner einer Inſelim Südmeer (1794);
WilliamsAbentheuer,oder dieEngländerunter
den Wilden(1g01); Vella,dasMädchen aus

Mexico,oder der unſichtbareBegleiter(1892).
SeiteinigenJahrenſind,ſovielmir bewußt,

dieNobinſonadengänzlichausgeblieben,ſo.daß
es ſcheint,als habe.det Verfaſſerjener Biblio-

- thekder ganzenfaſtzu Grabe. gegangenen Diche
tungsart,den gebührendenLeichenſteinſeßentvol-
len.* Indeſſendürfteman doch wohl au eine

‘edlereAuferſtehungglauben,denu der Stoff
_<heintnur erſchöpft;aber er iſtèsniht. Nur

möge das „,Manum de tabula“/an alleUnbe-

ptsnihtvergeſſenbleiben.
:

1 GPL
FriedrichAuguſtMüller. Als KlopſtoŒ

mit dem Meſſiasund Wieland mit.Jdris und

Oberon hervorgetretenwar, ſoglaubtendie meis

ſtenDeutſchen,es ſeinun mit der ganzen Gate

“tungzuEnde, undman brauche‘ebennichts
weiterin derſelbenzuthun, Der nüchternfare

Ï
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.refte Alxiúger.‘konte -

freilich diefen Glauben

niht ſtürzen;man lobte.ihnwohl,doch,wiees

ſcheiut, nurehrenhalber,um ihm einigermaßen
diegroße.Mühe zu belohnen,die er. ſihgege-

ben: Geleſeuworden iſter. wenig. Ungleich
höhexals.er ſtehtFriedri<hAuguſtMüller,‘der
zuerſtmit dem „,RichardLöwenherz‘{ und „„ Al-

fonſo‘ auftrat,uid da dieſedie Gunſtdex

Beſſern-erhielten,uus bald daraufmit,„„ Adels
bertdem Wilden,‘/ einemHeldengedichtin zwölf

Geſängeu(Leipzig1795, 2 Bände),beſchenkte,
das leiderabermals‘einenBelegfür dieoftgez.
rügteVergeßlichkeitdes deutſchen

-

Publikums

giebt.Denn wiewenige.möchtenſichjet wohl
noch dieſesGedichteserinnern,‘und wie unbe»

achtetliegtes im. Hintergründeder -Leihbiblio-

thefen,wo. man meiſtensnur na< den Pro-
duften der leßtenMeſſefragt,in.denen„ wie

verlautenwill,doh nichtebeu beſondersviel.
Vortrefflicheer“chieneniſt. ritt n

Man’ wolle.nichtglauben,als ſollenun hier
“jenerAdelbertganz beſonderserhoben.und unges-
“báhrlichgeprieſen.werden, was in keinem-Falle

gerechtwäre, dadieFehlerdes:Werkes nicht

zu verkennenſind,Zuvörderſthat den Verfaſ-
‘ferAriſtotelesgenirt, “ derbekanntlichverlangt,
daßdieHandlung,die einemepiſchènGedicht

è
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zum Grunde.liegt, eineeinzige, vollſtändige,
große,nichtganz hiſtoriſche, ſondernmit.Erdich-

“tungenverwebte,durchCharafrereundSitten
belebteunddur dasWunderbareerhöhteHande
lungſet.DieſesWunderbarehatM. nun nicht

auftreibenfônnen,indem diereligidſenMythen
dernordiſchenVölkerzuſeinerZeitnochunbez
kannterwaren, alsſiſiejeßtſind,unddeshalb
nihtfüglichinſeinemEposerſcheinenfonnten,
ohnedur<'weitläufigeproſaiſcheAnmerkungen
 erflärtzu.werden.DieProſopopôieundAlle-

gorie,wieſiez.B. Voltairein derHenriade
und Spenſer.inderFeenköniginbenußthaben,
verſchmähteermit.Recht„dennſieläßtfaſtirm-

mer falt,wenn ſieetwasErnſthafteswill„und
iſtnur (was,ſo,vielmirbewußt,nochnie bes

merktworden)im fomiſchenHeldengedichtiro-

niſch.anzuwenden.
PILE $.120.

Nunſuchteder.Verfaſſer.dennoch.nachban
Wunderbaren,„und fandallerdings, daßdieer-

ſienZeitendes Chriſtenthumsſo wieauchdas

Mittelalternihtarmſindan “Rieſen,Zaube-
rern,Geiſtern,Feen,Gnomenu. �,w., aber

erwagte.esnicht,vondieſenWundergeſchichten
ausden ZeitenKönigsArthusundKarls des

“GroßenGèbrauchzumachen,weildazueine
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unerſ<öpfli<e-Laune,ſehrviel-Welt-und.Mens,
ſchenfenntniß,eineunverwelkliche.blúhendeEin-

bildungsfraft.-und vortrefflicheDictiongehöre.
die,wieer ſelbſtſagt,er nichtbeſiße. cs

So nun faſt.abgemüßtdurchfruchtloſesUme
herſchaueneblieb.ihmnichtsübrigalsdie.ſpätere.:

RitterweltmitihremwunderbarenHeroismus,|
ihrerfühnen-Religioſiität,ihrertiefenFreund

nun war er aufdem. ganzreten Wege, hätte
er nur an jenesGroßedes„Mictelalters.voll-
ſtändiggeglaubt,und.vergeſſendjedeſtôrende.
Einwirkung.derkälterenMitwelt„ ſicheinem.

ſchaft.und.überſhwenglichenLiebe.Undhier.
2

“noc ernſterenStudiumdeſſelbenhingegeben.
So aber.findet,er. in.jenerReligioſitätnux
zu raſh die.Schwärmerei,und er weiß.fúr
jeneFreundſchaftundLiebe.feinanderesWort,
alsdaßſie.eben.enthuſiaſtiſch,geweſenſei,bet
welchemWortemanſeltenein halbesLächelnzu,
vermeidenpflegt,Es iſabervor allenDingen
nôthig,

-

daß der Dichterandas vollkommen
glaube, was er uns darſtellt,imdemdem halben

Glaubenimmernur, wiebillig,der halbe.Glaube.
begegnet.HätteerſichzurGanzheitinderAne

_ſiht_desMittelalters.empor geſchwungen,ex

würde.inihmdas wahrhaftGroßeund Wuns
derbareſchongefundenhabenwelcheserjebk
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nür ahndet. — Man.vergeſſeindeſſen.uicht,daß
“hierwenigerM., als ſeineZeitangeflagt’wird,
die fürdas Studium.des.Mittelaltérsnochgar
weniggethanhatte.

:

Ferner.iſtes dem Verfaſſer.nichtgeglút,
indasGewühl von Begebenheiten, die:hiervor
unſeenAugenſi<entwielin,Einheitzu bria-

gen, ſowiedennauch“dieHaupthandlungzu
oftin den Hintergrundtritt,und von derMenge

unddem GeräuſchderEpiſodennEúberwälcigeundüberſchriea.wird,
: $:1214

:

Ferner iſ der Dichterunglücklihin. dee

ZeichnungdesLaſters, das er gewöhnlichnur. ite

foloſſalerStarrheithinzuſtellen‘weiß,ohne es

lebendigund flarzu.machen.‘Es wird hierkei:

neswegeseinenüchterneMotivirungverlangt,
diealles erfáltenwúrde,ſouderiiurflareDax-

ſtellungdesWeſens des'Unſitelichen,ds, als

etwas reinNegatives,hierzu’etwas durchaus

Poſitivemgemacht-werdenſdllte.So iſ hier

dennfaſtjedeBoshaftigfkeit- die.nur in eineni

Wörterbuchzufindeniſt,jederFrevelund Greuel,
undeine bis zurſchauerlichenWidrigkeitge-.

hendeWolluſt:aufden Abt Gregorgehäuft,ſo
daßdieſerManmwvon der Bürde,‘die ihm der

“Dichteraufgeladen,faſterdrückt,kaum“meh?
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“_pe<t auftreten kann. Der Verf. ſagtſelbſtin
der NachredezuſeinemGedicht+„„EinigeStel-"
lenwirdman im Adelbertgefundenhaben,welche
die SittenvielerKlöſterder damaligenZeitund
einenWollüſtlingmit ſtarkênFarbenſchildern,
Der Verfaſſerwürde es ſehrbedauern,wenn

dieſeStellenals die locilaeoresſeinesGes
dichtesangeſehenwerden könnten. Er iſtder

Meinung,| man müſſe das Wohlgefallendes

Künſtlersan der richttgenZeichnungund Far-

beumiſchungwohlunterſcheidenvon dem Wohls
gefalleuoder Misfallendes Menſchenan den
geſchildertenGegenſtande,und glaubtden Vore-

wurf‘nichtzu verdienen, in ſol<henScenen,ws
dex SchwelgerGregorhandelndauftritt,wit
gefälligemPinſelund reizenden“Farben anulokz

fend gemaltzu haben.
“/ (S.A. d. W. S.477.)

Gebenwir dies alles,und beſondersin Bezie-

hungauf‘denwa>ernM. auchgern zu, ſokanu
doch einevollkommeneRechtfertigungin dieſeu
Worten uümöglichgefundenwerden, denn wenn

auchniht Reizund Anloc>unghervorgebracht
“werden.ſoll,wie leihteingeräumtwerden mag,
fo entſtehtdochnothwendigdas peinlicheGeſühl
des Efels, den der Dichternichtin ſeinheiliges
LsAun ſoll,
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Endlich, ‘um von dem Beſondernaufdas
Allgemeinezu fommen, iſtbei dem Verf.der

Begriffdes ‘romantiſchenEpdòs,ſollteer auh
flar in ſeinérSeele gelegenhaben,nicht zur"
xeinen‘Erſcheinunggekommen;denn ‘esfehltdie

ÜberſchauendeJröorile‘und‘dérgèlaſſeñeWeſlthu-
mor, ‘von denen ‘allein‘dieRomaurtikgetragen
werden kann.Wir ModernèënhabenfeinenErnſt,
ohnedaß der ‘Scherzals das milderideAnge-
nehme ihnverſüßen‘undberuhigenmüßte, und
zur dann, wenn dem alſoiſt,dúrfenwir uns
mit Stolzals Modernéerbli>en,und denwun-

derlichenNeidgegendie Alten aufgeben.Ahmen
mir aber die Alten in ‘ihremeinſeitigen,bei

ihneù wohl.begränztenErnſtenah, o kann

uns ſelbſt“das.ſ{dönſteTalent‘nihtimmer vor

der Starrheitund Ungeſchmeidigkeitretten.‘Als

keinModerne,d.-h.in dèrhöchſtenVollendung,
peigenſichau< in dieſer“Hinſicht:Shakſpear,
und nachihm, dem niemand gleichiſt,Acioſto,
Cervantesund Calderon.Wir ‘wiſſennicht,ob
M. dieſeDichtergenau gekannthabe,wohl

‘aber,daßrin ſotreſſlicherDichterwohlwerth
geweſenwäre, ſieganz:zu kennen,um, durch

ſiegeleitet,zuerfahren,„was ſeinemAdelbert

nohfehle,DieſesGedichtgehtin ſeinemeins
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ſeitigenErnſt#o weit,daß wirau< nichteiñe
mal eine einzigedurchausfröhlichePerſon in

demſelbenfinden,feinenFalſtaff,feinenSancho,
_ feinenKasperl,nahdenenman ſi< gar oft

genugſamſehnenmöhtè. E

7‘ MögedieſerTadel.nichtſtrengerſcheineu,
UnſererAuſichtnachverdientnurder geiſtreiche
Dichteèz-daßman ſirengmit ihm verfahre;dei

mittelmäßigenund ſchlechtenfan man miteini:

gen Zeileoder einigenSchèrzenabthun.Wer
vom Pyrrhus,Königvon Epirüs» ſagt,es ſei
ſchade,dáß-eè ſiégendgewiſſermaßendoc auch
verloren,und keiùſiégrèichesEnde genommen
habe,der ehrtihn, Von deù Volsfkernund
Aeqgueri,ſelbſt,

--von ihrenerſtenFeldherrnwerfichdergleichenèbennichtſage,
Und vas iſtdenn nun dàs Treffliche

|

in

Adelbert?Es möôgèganzfurzaufgefaßtwerdenz
Eine faſtúberallhervorlèuchtèndeedle,durchaus

deutſchèGeſinüung;einevortrefflicheDarſtellung
tnauchèè:

einzelnenParthien,z» B. der Zweis
kämpfeund,Turniere;eine-wohlgemeſſeñèund

wohltduendèDiction; undeinfaſtimmer leichter
und-äugenehinerReim,derdem-Gedichtnichtſels

feu:einè-beſondère-AnmuthundZiérlichfeitgiebt.
Gatz beſondersſcheintM. durchden:grdë

genGedankendexFreundjchaftantzündetwordérz
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zu ſeiù,unidalleswäs in inem Gedichteäuf
dieſelbeBezug hat,ſtehtin glücklicherLebendige
feitda,DieLiebeſpieltdagegengewöhnlichnur
eine‘untergeordnete, wenigergenügendeNolle.

Der fráheTod des Dichtersiſtallerdings

ſehrzu beklagen,dêun ein fräftigerFrühlingiſt
mit ihmin ‘dasGrab gegangen, der na< und

nachſi<wahrſcheinli<zurvölligenAnmuthund

Klarheitwürde ausgebildethaben.
: M $; 125,

Carl GottlobCramer. Es iſtunter einer
gewiſſenGattungvondeutſchenAutoren dieböſe
Gewohnheitherrſchend,daßſieſtetsanders ſcheis
nen wollen als fiewirkli<hſind. Weit entfernt,

{hrewahrhaftigeHerzens- Meinung an den Tag

zu legen,ſuchen‘ſiedieſelbeaufdas ſorgfältigſte
zu verhehlen:ein Umſtand4der es‘veranlaſſt,

. daß wir ſo wenigſchlechteOriginale,die denn

do< immer auf eingewiſſesJntereſſeAnſpruch-
machenfönnen,und ſoviele:ſhle<teCopien‘bes

ſiben,von denen ſi<weiter nichts‘redên läßt,
als daßſieder Nede gar nihtwerthſind.Von

“unſermCramerläßt ſi<allerdingsgar wohlres
den,denn er ſelbſthatzumTheilaus einerrè<t
freienund ungenirtenBruſtherausgeredet,und

iſtinderThatein merkwürdigesOriginalges
worden, Freilichnihtglei<hzu Anfang,“wo er

E A mit
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mit ‘einigen in unerfreulicher“Mattigkeit hinge-
hendenGeſchichtenauftrat,deſtomehr abernach-
her,alsdas wahreSelbſtgefühlin ihm an den
Tagfam, und Luftund Bahn ſi<machte.Wer
erinnertſi<nichtaus ſeinerfrúhernJugenddek

exaltirtenStunden,die ihm Erasmus Schlei-

_<hergewöährte,ein Buch,das"dadurchintereſſant
wird,weilnihtetwa, wie gewöhnlich,bloßein

*

Theilder Welt,fonderndieganzeaufdem Kopfe
“ſteht,währenddie Füßemunter in der Luft

ſchweben,wobeies zum Glückekeinem der o
Situirteneinfällt,er befindeſichin einerunnas

türlichen.Lage.Wer fenntnichtden Hasperà
Spada,einBuch,inwelchemtauſendFahnender
Pſeudo-Deutſchheitwehen,einBuch,das drdente

lich dröhntvom Pferdegetrapp„Lanzenſplitternz
- fallendenBurgen, Rittern und Jungfrauen;in

welchemdas HerannahendesWeltgerichtsſelb
auf.dem Titelkupfervermuthetwird,“weshalb
denn auchdie Helden“(unterdenenBomſen
wohldie meiſtenHerzengewonnenhabendürf-
te), durchgroßartigeFlüche,und anderweitige
foloſſaleRedensarten,ſo wie nihtminder durch
eine perennirendeBetrunkenheitjeneSchauer

abzuwehren oder doh wenigſtenszu lindernbe-
“mühtſindtwer hatſichnihtergößran denent-

 ſeßlichenSchlägenund Stößen,welchein die-

F»Horn Deutſchl,Lit,IT. Th. Cas]
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ſemWerkeden Böſewichternzugetheiltwerden,

undanden übervollen,dieBlätter allefaſtdurh-

weichendenHumpen, mit.denen hierdieTugend

ud dieTapferkeitbelohntwird,die auchbillig
© zie nichtsGeringeremvorliebnimmt!

|

fi aA, e

|

_ SelbſtdiezarteſtenDarkenhabenſichpuri;

dieſeund ähnlicheWerkenichtwenigerfreutger
fühlt,uud unſergeliebter,treſſlicherJeanPaul,

der es drucfenließ;iſtgewißnichtallein,ſon-
dern wir alleſindZeugengeweſen,wie oftes
ehedemin dén Leihebibliothekenhieß:„EineRite

tergeſchihtefürmeine Mamſell.
te

_

Crâmers Phantaſiewardamalseineraſtlos
ſchaſſende,wobeiſiees freili<hniht ſehrgenau

nahm mit dem, was ſieſchaffte,ſowie denn

auch‘ſeinGeiſtnoh wenigerſichder Mühe uns
:

terziehenmochte,das aufdas GerathewohlPros

ducirteebenmäßigzu geſtaltenund“ auszubilden,

daß das Einzelneſichzum Ganzenrüde,
- Dens

noch folljeneſhöpferiſche-Kraftder Phantaſie
‘auchbei ihm ernſtlichanerkanntwerden, möge

ſieſihauchbei dieſemGeſchäftnichtohneRo-
heitgebehrden;am wenigſtenaberſolltendiejes

nigenunter unſernneuſtenPoecenin dieſer
Hinſichthoffärthigthun,deren halberborgte,

dünneSchattenphantaſienichtsandershervorzu-
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* bringen vermag, als einen Klang in das Leere
hin, oft ſogarnur einen

LS
des ſon

Erklungenen.
‘Leideraber hieltſihC. nichtlangeaufdex

Stufe,aufwelcherer uns denHaſpera Spada,
den fühnenRäugrafenAdolfvon Daſſelu. . w.

geſchenkthatte; er ſankimmer tiefer,gab uns

dasſon einmalGegebenevon neuem, und in

einer eben-ſo wenig befriedigendenForm,bis
er endlichſelbſtdas Allergemeinſteniht mehr

verſchmähteund dadur< auh den geduldigſten

Leſerzurückſcheuchte, ſo daßer jeßt,wie es

ſcheint,ſeinganzesehemaligesPublikumver-

lohrenhat.
;

:

Faſſenwir dasgeſammteſchrifeſtelleriſcheLe-
benC'sals ein Ganzesauf,ſo geht ausdem-

ſelbeneine rechteinfache,aber wichtigeLehre

hèrvor, und zwar folgende:‘Dergute, offene
aber roheund verworrene Kopf fann eineZeit-
lang wohl die Maſſe des Publikumsérfreuen,

“

denner ſtelltwenigſtensetwas hin,das einwirk-

lichesEtwas iſt,und beſondersim Spiegelgut-
'müthigerJronieleihtalsNaivetäterſcheinen
- kann,ſo wie er ſi<denn auchrühmendarf,
daßihm der tro>eneund gelehrtleereKopf ſeine
Gedanken- und Phantaſie- Sprüngenichtnach-
machenfann. Fängter aber nichtbaldund mit
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Eifer an, ſi< na< wahrerBildungumzufehen,
láßter ſi< ‘wohlgar in einer fúr Genialität
ausgegebenenUngenirtheitſorgloshingehen,fo
rité die gerechtwaltende"Nemeſis“einund berei-
tet‘ſeinenSchriftenein Schiéſal, wie es ‘je

‘dieCramerſchenbereitsgetroffenhat.

:

$, 125.

LeonhardWächter,bekannterunterdem
Namen Veir Weber,bahntedur< ſeine¿„Sa-

gen derVorzeit‘ den RittergeſchichtendenWeg,
diebaldganz Deutſchlandüberſchwemmten.Es

UL nichtzu leugneny daß,‘obwohldieMehrheit

jenerSagen Härte,GrellheitoderUnbedeuteus
heitbeurkundet,denno<>einigeſi unter ihnen

finden; die von großerAnſtrengungund mäßi-

gem Talentezeigeu.Hieriſtbeſondersder„Müle
lerdes Schwarzthals‘/zu nennen,deſſenSchauer
freilichunendlichwirkſamerſeinwürden,wenn
man gtchtſtetsden BogenundPfeilſähe,mit
‘denender.VerfaſſerunſerHerz“treffenwill.
Seine unendli< langeGeſchichte:„Der Tu-

gendſpiegel‘/ kannwohlnur in wenigenEinzeln-
heitengefallen,und wiederholtin einem tro>e-

nen Chrientonedas was Goetheim Jahrmarfkts-

feſtzu Plundersweilernmit ſoRERESARE
: hinwirft:
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“¿7Die Tugend-iſtdas- höchſteGut, -

Das Laſterweh demMenſchenthut“--
was freili<“unendlichwahr iſ, doch:aufeine
beſſereWeiſe-dargeſtellewerden ſoll,als in jener

Hiſtorie.Auf eiue andere‘Artmisglüt.ſind
ſämmtlicheErzählungen,in denen er einenſcherz:

haftenTon anzugebenwagt, beſonders.dieeine,
in.welcherer. HeinrichFrauenlobnachahmenzu-
wollenſelbſtgeſteht.Man: iſt-faſtgezwungen
zu vermuthen,dêr Vf.habe.jenen“guten alten
Minne ? uud. Meiſtorſänger.nie.geleſen, ſondern
es ſeinur ein ſehrdunkles.odergänzlichfalſches

Gerüchtvon demſelbenihmzugekommen,denn
in.derThat:findetſihhierauchnicht.die.leiſeſte

Spur:und.Ahndung.vondeſſen.Geiſte.
“ Ueberhauptiſt.V, W. ‘durchaus.feinreiches

Geuie,denn:ſchon.in.denſpäterenTheilenjenex

SagenderVorzeitzeigtſich.eine.betrúbteEr-
“

{öôpfung,und-allemühſamzuſammengehäuften.
Greuelföônuenu_der Trockenheit“nicht.wehren,
die:ſein‘¡¿Vehmgericht‘“ſo unerfreulichmacht.

$.126,

E ‘Dennoch:hat.er tuehrereJahre.lang.‘den.
Geſchma>.der Leſewelt.beherrſ{t,. weil.er jene.
Saite o oft.berührte,dieGoethe.nur einmal

in.ſeinemGöôsvon Berlichingenſofräftigtóe
nend.auſchlug.Das:Publikum:entflieht.gar

Y
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gern der Gegenwart, die mitunterein wenig

eng und bedrängt ſeinmag,

“

und überläßtſi<
einem Führer,der es mit ſichnimwt auf die

fühuenBerge,und in diedunkelſtenRuinen
der Burgen, wo einſtdiekräftigenRitterwohn-

ten, treuund gewaltigwie derFels„ der'ihre
ſtattlihen-Schlöſſertrug. Weber. hattewenig
ſtenseinigeKenntuißvon jeuerſtolzen:Zeitſi<

angeeignet,und da dieMehrhetder deutſchen
Leſerno< nichtebenglänzeadeFortſchrittein

der vaterländiſchenHiſtoriegemachthatte,und
vollendsjeùePeriode.ihnenfaſtehen:ſounbe-
fanntwar, als das Junerevon Afrika,ſo.
ließenſieſichgern.von ihmerzählen,-waser für.

gut fand, wobei man es ihnenwohl-zutrauen
darf,daßſieſelbſtan treuen und meiſterhaften
DarſtellungenjenerZeitein no< größeres:Ver-

gnügenwürdengefundenhaben.Daaber einige
neuere vortrefflicheDichterdamals:no< nt

ſchrieben,wenigſtensnichtdru>enließen,ſo.
mußten ſieſich.einſtweilen,bisaufbeſſereZeiten,
mit Veit-Weber begnügen.

_ Obwohl ſelbnichtOriginal,hat-eer-dennoch
eine faſtendloſeSchaarvon Nachahmerner-

_we>r,unŒ@r denen aberauh nicht-einer auszus

‘zeichnen‘iſt.Die currentenKritikerhabenein

großesAergerniß:genommen;?daßdas Publikum
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ſogroßeFreudeempfandbei:denDarſtellungen
der Ritterzeit,wobei es ihnenein beſonderes

Herzeleidverurſachte,daß dadur< denvon ihe

nen.gerühmteupädagogiſchenNovellenund Eduse
fationsromanen,einnichtgeringerAbbruchges
ſ<ah. EsiſtfeineswegesunſereMeinung(wie
ſichau<wohlſchonhinlänglichaus dem vorhin
Geſagtenergiebt),- jene.verfehltenund rohen

RittergeſchichteninSchußzu, nehmenz dennoch
ſcheinenſieimAllgemeinen.den gewöhnlichenFa-

miliengeſchichtenvorgezogen.werden zu:müſſen,
Bei denerſterenathmetdieBruſtdochfrei,die
Phantaſiewirderregt,und, wennder.Leſer
verſtändigiſt,findeteinemildeIronie.denfôſt-
lichſtenSpielraum;beidenleßterenfannſelbſt
den Beſſeren.undFriſcheren,fürden.“Moment
wenigſtens„ einegewiſſealpartiglaſtende.enge.

„Peinlichkeitbeſchleihen,wonach.aucheinſolcher
Verfaſſer.wirklichwohl ſtreben.mag, wenn er

ſeines.HerzensMeinungnurrechtehrlichher-
ausſagenwollte,— Vondenwahrhaften-Gemäl-
den einerFamilie,in welchen-wenigſtenseine

Ahndungvon, derJdee.derſelbenwaltet, ifthier

natúrlichdieRedenit,daDeutſchlandder:

aldafaſtgar nichtaufzuzeigen,hat.
u $.227.

Starke,Seinehäâuslichen.Gemälde,die
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ihn beſondersberuúhmtgemachehaben, ſindleicht
und freundli<h,und nichtohneſittliche“Bezie-
hung. Nux därfteman wüaſchen,daßjene.
Leichtigkeitzuweilenwenigerleichtſeinmöchte,
jeneFreundlichkeitder tieferen.Gemüthlichkeit
uichtermangele,die ihrerſtdenwahrhaftenReiz
zu.gebenim Stand? iſk,uud die.moraliſcheTens
denzſi zu:jener.ſ{hônerenFreiheit.möchteer-
hoben.habeu,betwelcherentſchiedenen.Gemüths-

_ verfaſſungdie Tugendſi< gewiſſermaßen“vou

ſelbſtverſteht.Hiehergehörtdas bekannte Epi-
“

gram unſersSchiller, in welchemer ſeinendop-.
peltenWiderwillengegen:das Laſterän den Tag
legt,weil es ſovielSchwaßen.von.Tugend.ger
machthabe,

¿
è

Wie? duthaſſeſtdieTugend?-ihwollte,!wirübten,
fiealle,

und.foWld willsGott,fernerkeinMenſch
mehr.davon.

Aber:auch#o,wieuus dieſehäuslichenG«
mäldegegebenſiind,verdienenſiein ihrerSphäre.
Anerkennungund Achtung. Ganz ohneAn-
ſprücheauf künſtleriſcheBildungund höhere

Beziehungen,wollenſienihtsweiter,alsgjenei
ZuſtandfreundlicherBegränzuugund ſtillerGe

núgſamkfeitdarſtellen,den wir im Lebenaller:

dingsnichtſooftfinden,als wix wohlwün-
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ſchenmöchten,und der beſondersmitdemruhe:
loſenTreiben desunſitherſtrebendenHalbgebil-
deten aufeineerfreulicheWeiſekontraſtirt,Ei

‘ſolcher,wenn er überhauptnochniht.verlerut

hatzulernen,dürftein Starkes Schrifteneine
re<t.zwe>mäßige,dur< BeiſpieleerläuterteAns
weiſungſinden,zu'jenerſtillenGenügſamkeitin ſi<.

ſelbſt,und an ſichſelbſtzu gelangen,auh wenu -

dieſesSelbſtnur einfleinesund ſehrbeſchränktes
ſeinſollte,Wenn JeanPaul Rechthatte’,wie
wohl.nichtgezweifeltwerden fanu, daß"ereinem
großenTheileſeines.Jahrhunderts,alsdenklúg-
ſtenRath, dieWeiſung.ertheilte,zu Hauſezu
bleiben(S.die Vorrede.zum QuintusFixlein)-,

ſowird man. auh einräumen müſſen,däſtfaſt
ſämmtlicheErzählungenStarkeseineähnlicheAn;
deutungenthalten,und nichtohneGlücë-ver-
ſuchen,dem. LeſerſeinHaus oder Zimmerange-
nehm zu-machen. Nur vergeſſeman bei der
LektüreſeinerSchriftenjenesunendlichtiefere
genialiſheWerk, deſſenſo.ebenin.derParen-

|

theſegedachtwurde,weil es ſonſt:garleichtum
die:GenügſamkeitdesLeſers.gethanwäre, Mit.
hundertandernFamiliengemälden*verglichen, bes
haltenſieaberallerdingsihrenuicht.geringen,
‘Werth. :
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C24 fe aS We. dur comin Ut

Groſſe,niht minderbekannt unter dem

Namen des Marquisvon G- und desGrá-.
fen von Vargas.

:

SeitdemausdenRegiſtern,welchederfleißige
Meuſel.überdiedeutſchenSchriftſtellerfuhrt,
diegefährlich,ſtarkeAnzahl.von 10 bis 11,000

ſichergiebt,iſt:es.mit‘einigenSchwierigkeiten
verknüpft,einbedeutendesAufſehenzu ‘erregen,

_4ndem dieMengederCompeteutenum dieGunſt
des Publikums,lebteresſelbſteinwenigprôde
unddifficilgemacht,hat. Das Beſtewärefrei-
lich,__ ſich,aufeineentſchiedeneWeiſetalentvoll
oder gar genialiſhzu zeigen„ wo dann die Cele-

britätſi<hſhonmit der Zeit.einfindenwürde;
dadiesaber-bekanntlichnichtjedermanngegeben.
worden,ſo hatman aufmanchebequemexeHaus:_

mittelgeſonnen,die denu_auchuicht,ſelten,zum

Zweckgeführthaben.So.gefieles,z.B. Groſ-
ſen,nichtbloßum,ſeineSchriftenzſondernauch

um ſeine ganze.Perſon,ein.geheimnißreiches
Dunkelzu,verbreiten„ indemer dieLeſerbald

glaubenmachte,- es,ſteheeinmajeſtätiſ<melan-

choliſcherGrandvon Spanien,baldein.liebens-

würdigbeweglicherMarquisvoyihnen,und zeige
eineniegenug zu‘preiſendeComplaiſance,ſiezu

__ unterhalten.SelbſtmanchedeutſcheRecenſenten,
4
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denen man doch ſonſtine gewiſſeſolideGrob:
heitniht abſprechenfann,wurden durch der-

gleichenSeltſamkeitenganz beſtürztgemacht,
und währendſiees miteinembloßen:HerrnG.
noh wohl aufgenommenhätten,fanden ſiees
dochbedenklih,mit cinem:weſtlichenGrafenoder.

Marquis,ſichin einpolemiſchesM zu

ſeben.
AlsaberendlichdieſerNebelLUSfsund.

ſowohlder Grandals der.Marquisin ihrNichts
zurúcftraten - erzúrntenſichjene.Kritikergar
ſehr,daßſienichtbereitsfrühergezurnthätteu,
undließen-in,harmoniſchemVereinden bürger-
licheinfach,gewordenenG.

- ihre.ganzeStrafe
empfinden.Weitmilderzeigteſichdas nichtres

cenſirendePublikum.Es hatteeinmal an den

_Genien,Dolchenund zerbrochenenRingen, ſo

wiean Venedig„ deſſenſ{ônemMarcusplak,
Gondeln,Banditen,zartenDamenund (leider

auch)verbuhltenDirnen, ein ſo,entſchiedenes
Wohlgefallengefunden,daß.es ihm, wiebillig,
vólliggleichgültigwar, ob derenSchöpferein
Graf von Vargas.oder einHerrGroſſeſei.Um
ſo auffallenderiſt,es, daßdieſerAutor,dex
fonſtſoausgezeihnetfleißigwar ,ſeitdem Jahre
1797 garnichtsmehr von ſichhathôrenlaſſen.
Da es aberau< inderlitteraxiſchenWeltin,
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“gewi��em. Sinne eben ſoheißt, wie injenemvors
trofflichen:GoethiſchenGedicht:

Werſider Einſamkeitergiebt,
Ach!der iſtbaldallein,

ſo fandſi<auchdieLeſeweltgarbaldinden
2

Verluſt„undderVerfaſſervon ſomanchenMe-
moiren ‘Romanenund Novelleniſtfaſtflanlosabgegangen.

$e129

FrieſsBenkowiß.Ein.weisbedeus
tenderSchriftſteller, der.indeſſendoch.auch ein

PaarJahreerlebte,in denen‘ér.dem Publifum
ganzwohl“gefiel:und auf-daſſelbewirkte.Wirfk-
lichließerſichauchdieSachenichtwenigange-
legen“ſein,undſchrieb.gar mannigfaltigeWerke:

, Für Leidende, eineSammlungvon Sprüchen
(unterdem Titel:Abadonna’)„

‘4fúr die Freunde
- ‘desWaunderbaren(mitdeuen“êtes aber nicht
ernſthaftteinte),den ZaubererAngelion, {für
wißigeKöpfe:„dieGeſchichteeines afrikaniſchen
A�en,“ für,fröhlicheLeute: Hilarioa,/ fúr

Freundevon“vertniſchtenWiſſenſchaften:„Ein
- Gaſtmal-von wehrals ſehsSchüſſeln‘“u.ſ.uw,

DasAlleswar. nun. wahrſcheinkichrechtgut ge-

; meintj dochvermißteman leiderPhantaſie,

Scharfſiinn, tiefereEarppaubasund Wi6: Ei:
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genſchaftendie beimanchemLeſerallenhingsnoh
:

ingroßemAnſehenſtehen.
tits

j

$e 1530,
y

Ze

-HesrmatinGottfried,Demme. Es iſtein:

garaltes,aberfeineswegeszu verachtendesWort,
daß,wasvon Herzenfommt,auchwieder zu Her-
zengeht,wobei man noch als betrübtesGegens
bild‘hinzuſeßendarf,daß‘alles,was däs Herz
uur heuchelt,ſelbſtniht einmal denen gefallen
fônne,die ſonſtwohl-ſelbſtim- Lebènim Her-

zen unwahrſind,und aufdieGeſchicklichkeitin
dieſemUnwahrſtinſichetwas zu Gutethun.
Jn den wenigenSchriften,mit welchenDemme
das deutſchePublikumbeſchenfthat,trittüber-
‘allder erſteerfreulicheFallein,denn überall
ſprichtdasHerz wirkli, und zwar ein ſtilles,
frommes,begränztklaresGemüth, das in ſi<

ſelbſtBeſcheidweiß,und auchinder umgeben:
den Welt einefreundlicheHeimathgeſundenhat.
Es iſtgenug, aufſeinereligióſenVorträge,auf
das Werk: „Der PachterMartin und ſeinVas

ter‘ u. ſw, hinzudeuten,um jenesUrtheil

zubelegen.
:

: $.231-

Hebel, Es ſcheintzweckmäßig,dieſenDich-
ter inDemme’s Nachbarſchaftzu nennen, indem
mancheswas von dieſemgite,auchaufihnan-
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zuwendeniſ.Ja ihmwohnteineflare Milde
und freundlicheGemüthlichkeit,die inden Ale-

manniſchenGedichtennichtſelteninreinpoeti
ſchemFeuerleuchtet, wogegenfreilich“andereLie-

der deſſelbenVerfaſſersſihin einergewiſſenBes

engtheitbewegen,und eintönigwerden. Die

AlemanniſcheSpracheſelbſt,in ihrerVocalen-
reichenLieblichkeitund innerlich“fröhlichenUns

ſ<uld, umgiebtden herzigenJuhaltder mei-

ſtendieſerLieder“mit einerpaſſenden,ſi.ſanft
anſchmiegeudenFreùde, Was aber bei Hebel
nochganz beſonderserfreulihund rühmlich|er-

ſcheint, ‘iſtdie VereinigungjenerGemürhlichkeit
mit findlicherNaiverät undgelindemWiß. Das

¡¡Schabkäſtlein-des rheiniſchenHausfreundes““{�
hiermit beſondererAuszeihnungzu nennen,denn
es übertriffefaſtſämmtlichedeutſcheBücherfur

- das Volf,an denen wir einen ſobetrübtreichen

Segen’odervielmehrUnſegenhaben:
JnjenemSchatzkäſtleiniſt„mit Ausnahme

wenigerEinzelnhettendieſichleichterrathenlaſ-
ſen,feineweichliheAltklugheit,keineängſtlich
ôfonomiſcheTendenz,keinezu einemNichtsver-

fluchtigteAuffklärerei„mit einem Worte nichts
von dem, was die bei weitem größereAnzahl
der neuerendeutſchenVolksbücherſo unſäglich
peinlihund “unerträglichmacht,Hebel“hatden
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_Charafter des deutſhenVolkes,befondersdes

ſúddeutſchen,ſehrklaraufgefaßt,er kenntjenë

ſhöôneMiſchungvon ernſterRedlichkeitund nek-
“

fendem'Spaß,jeneinnereGeſundheit,'

die das

Unvermeidliche‘ſoillund gelaſſenerträgt,und
dabeiden friſchènStolz‘und ‘diealteHoſfüung
nichtaufgiebt,er ſcheintſelbſtvielzu ſtolzauf
den Namen eines Deutſchen,als daß er, wié

ſo- manche thun,zu ihm ſprëchenſollte,wiezu
den traurigenBewohnern‘einesArmen- ‘oder

Krankenhauſes,
Ga

‘Es iſtüberaus zu beklagen,daßman vdë

etwa funfzigoder vierzigJahrenangefangenhat,
dem deutſchenVolke jenewaeren alten Bú-

cer, die wir allekennen,in denen nochein {de
“ner Nachklangder früherenHeldenzeitwohnt,
aus den Händenzu ſpielen,Da abernün ein-

mal dieſesUnglückgeſchehenund dieſer(man

darfwohl ſagen)Kirchenraubbegangeniſt,

“auh wohl “für'sErſteſh niht Hoffnung
ſchöpfenläßt,daßdas Volk ſeineRechteaufjene
altenHeldenbücherwiedèr werde geltendmachen,
ſoiſtes docheinigermaßentröſtlich,daßHebelihm

wenigſtensdie heilloſenWäßrigfeitenderleßten
vier Decenniendes achtzehntenJahrhunderts
erläßt,und ihmBücherbietet, wie dieſesSchaß-
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‘á�tleln._Dex ne>iſchru<lôſeZündelfriedér,vos

dem hiernichtſeltendie Rede iſt,wird keinen

Landmannverführen„-wohlaberdas alte friſche,

niegenugzu preiſendeLachenwieder hervorru-
fen,das ‘jeßtfaſtgeſchwundenſcheint.Eben ſo
'verdienſtlihiſtdieWeiſe,mit der hiermaniere

lih und treuherzigdem Dorfbewohnereinige
nüblicheKenntnißvon der liebenalrenErde und

dem ‘herrlichgeſtirntenHimmelbeigebrachtwere

den„damit er ſienihtmit rohemAuge anſtarre.
So darfauchnichtverſchwiegenwerden, daß.
die ſchôónealte,ſehroftſchonerzählteGeſchichte
von dem Herrn4, Kan nit verſtan““hiervon

; Neuem‘gargut und lieblicherzähltworden iſt,

ſodaß(iîſüè den beſtenEindruckniht verfehlen
Fann.  Môógedeshalbder wackereHebelnochoft

zu ſeinemVolke ſprechen:er iſt- deſſenOA$453

FriedrichHagemeiſter.Die alteKlage,
daßdieTalentein Deutſchlandſeltenzur Reife

kommen, wiederholtſi< auchbeiihm, der be-

fondersin den neunzigerJahren die Hoffnaug

erregte,er werde einſtfürdieBühneetwas Be-

 deutendes liefern,Ob es in ihmſelbſt,oder in

den äußerenUmſtänden,oderinbeidenzugleich
‘lag,daß.jeneErwartungenim höherenSinne
michtAireswurden,dürfteohnedie perſdn«-

RS liche
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liche Bekanntſchaftmit dem genannten,bereits

ſeit107 verſtorbenenSchriftſteller,nihtwohl
zu ‘entſcheidenſein, Unter dem,was er ge-

liefert,treten die beiden-Schauſpiele:„, Die Je-
ſuiten‘/und‘ ,; Johann von Procida,‘am met-

ſtenhervor.Sie ſindnichtohneVerſtandund
_ Fleißangelegtund ausgeführt,aber es fehlt
ihnendieſinnlicheLebhaftigkeit,und indemſie
gewiſſermaßendie Mittelſtraßewandeln zwiſchen

Poeſieund Proſa, habenſieſih ſowohldem
Schônen àâls dem Wahren im höherenSinne

entfremdet.So iſtdent eineKälte in ſiehin-

eingefommen, dieſelbſtdurchine trefflicheBühe
nendarſtellungkaumverhülltwerden könnte.

Sad ABET Str 50S

¿Der Name jenes Schrifcſtellerserinnertau<
an Th.Hagemann,der nichtminder:das deut-

<e Theatermit ‘einigenSchauſpielenverſorgte,
in welchemdie imponirendeRitterkleidung,Ge- .

fete,Turniere,Feuerprobenu. #,w. das Beſte
thun mußten, und allerdingsbei ¿Otto dem

Schúb,‘/und „„Ludwigdem Springer,‘‘/die
man ſonſtnichtwurde ertragenhaben,das Beſte

thaten.Als H,:endlichſich"jeneräußerlichen
Hülfsmittelentſchlagenwollte,und das Fami-

liengemäldeverſuchte,fand ſichdas Publifum

dadur<fo gelangweilt,daß ſeitdemnichtviel

__
FeHornDeutſchl,Lit,IL.Th, [14]
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"mehrvon ihmdie- Rede geweſeniſt.Es bedarf
*deshalb'wohlfaum des Zuſaßes,daß er tief
‘unter’Hagemeiſterzuſtelleniſt.

Bg

S218
z Vulbins&‘DieſerSéhriftſteller,von deſs

“ ſen ungemeinerThätigkeit
- Meuſelsgelehrtes

Deutſchlandgenugſam_‘Kundegiebt,verſuchte
ſi<hin Romanen und Novellen,Schauſpielen;
Vpernu. ſw. und genoßvon jehereiner ge-

wiſſenmittelmäßigenGunſtdes Publikums,bis

„endlichſeinRinaldoRitaldinijeneEmpfindung
aufeinebedenflicheWeiſeerhöhte,ja bis zum

glühendenEnthuſiasmusſteigerte.Bei der den

meiſtenLeſernglei<hſäinangeſtammtenVergeße
lihfeit,wurde wenigdaran gedacht,daß inan

dergleichenGeſchichtenſchonmehrerehabe,Eine -

Vergleihungmit SchillersRäubern, bei wel

herjenerRoman‘gewißwürde garehr zu kurz

gekommenſein,hätteeine guté Auskunftüber

dieSachegeben können,würde‘aber"niche"une

__ternommenz genugdaßjenerRoman, einigeers
träglichphantaſtiſcheScenen und einigeLieder

mitbrachte, die‘ſichauf ‘der Guitarre‘rechtgat
ausnehmen,DasPublikumwar einmalmilde

geſtiiumt,wollteſi<erfreuen,und erfreuteſich
wirklih,worüber man denn auch fein großes

Aufhebenmachenſollte,da ofemalsBücherak
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der Tagéesordtiunggeweſenſind,die nochtief
unter dem Rinaldo ſtehen.Der“ ungeſchlachte
Haufender NachahmerverfehltenihteineMenge
Seitenſtücké‘zu-jenemWerke zu liefern,unddie

Thätigkeit“derſelbenwurde zuleßktſoarg, daß"
die redlichenund feingeſinntenHeldenin den

deutſhen"Romanen ein wenigüber die Achſel
angeſehenund faſtganz von den -géſpreizten.Dies

“

ben und.Mördern mitrotheuFedérbüſchenüber-
ſchattet-wurden. Indeſſenwc>te ſi das deut-

_<e Publikumſelbſtgar bald aus ſeinemJrr-
thume,der “Ekelkonnte niht ausbleibenund
in der Thatſtellteer ſichau< baldein, fs
daß jeßtvonder ganzenSache:nur wie von

einemlängſtüberſtandenenTraumedie ‘Rede

iſt,denein fleinerRauſch ‘von geſchwefeltem
Wein erzeugte.

Jn frühererZeit{riebV. _¿¿Romantiſche
Geſchichtender Vorzeit„“/in einerberrächtlichen
Reihevon Bänden, Die Darſtellungiſtim
hohenGrade "bequemund ermüdet inſonderheit
‘durchden leeren,überaus weitläufigenDialog
dennochenthältdiesWerk einebeträchtlicheMaſſe
von- KenntniſſeneinzelnerScenender wahrhafe
ten deutſchenRitterwelt,und zeigtdeutli,daß
der Vf. inChronikenund. ähnlichenSchriften
alterZeitgar ſehrbeleſenwar, um dieſichdie
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meiſtenandernAutsoren-jotepE durehaus:

‘nichtkümmerten,E
J

356;E
_So-evade:4. B, ſeinRoman: „DieSaal:

nixe“/auf eineralten,<hdô<ſ‘intereſſantenThü-
riugiſchenSage,der--ſelbſtdie etwasſeichteBe-

handſungsartnichtallenReiz-hätrauben éön-
neu ©).

-

Etwas «Aehnlichesdürfteauh von dem-

Roman: ¿der„Zwerg“/zu ſagenſein,“deſſen-an-
“

ziehenderStoffdie dürftigeBehandlungum fo

‘innigerbedauernläßt, - :

___Wenn dasGerüchtwahr4ſt“(wiewohlnicht
_ gezweifeltwerden darf),daß Hr. V. der-Her-
ausgeberdes neuen Journals:,„„Curioſitäten.
aus der Vor- und Mitwelt‘ ſei,#&darfman

43 f
;

i
E

#

*) Ueberhaupt‘fönzanditächtdeutchen®SagenderVor?

zeitunendlichviélenRaub‘erduiden,eheſieallenZau-
bereinbüßen,So“ {eint ¿. B, der kläglicheNachahmer

‘dev,nichtſehr“ſondevlichenSaalnive,der Vf. dev Öper:
“EA

DesDonauweibchen,ſi neb dem flachen‘Componiſten
derſelben,ordentlichverſhworenzu haben,dem alten
Máährchen fà | jeglichesAnziehendeund den innerlich-

“e idiALeAt Zufammenhaigwegzunehmen,und es ift

“ihmdennochniht gânsgelüngeit,SolchealteMährchen

‘gleichenden königlichenKindern in ShakſvearsCym-
|

“belin, ‘die ſelb|in aëinerVilgertrachtno<Luftund

Sensevwec>ten,
3



:

215
;

-

ihm:uum deswillengarmancheſeinermisglüetten
Originalwerkeverzeihen,Die Ausbeute,die je-
nes Journal.liefert,iſtſo rei<ſhaltigund.er-

freulichwichtig,daßman. gern einigesübereilte
Raiſonnement‘des.Herausgebersüberſieht„ wel-

cheshieund da ſi<Luftmachenmöchte.Möge.
“daherjenesſ{<äßbareUnternehmenret. lange+
Beſtand-haben,und. nichtetwa,wie ſonſt:wohl
“gefürchtet:wordeniſ, an. der Lauigkeitdes Pu-
blikums-einengefährlichenFeind-finden,

-

Mög-
lich,- daß:eben.um dieſenzu bekämpfen,“jenes
misbilligteNäſonnementeingeflochtenworden.iſt,
indem dergleichenvielleichtmanchemanderngar

:

ſehrgefallendürfte.Wäre dieſes.der.Falt,"ſo
mögees.doch.jabeibehaltenwerden,damitnur.
dasDOE ſelbſtbeſtehenkönne.

;

$:157.

Nt “_ZuliusGraf von Soden, Mit Uebere
Z gehungſeinerpolitiſchen.und vermiſcht/ wiſſen-

ſchaftlichenSchriften,rannhieruur mit weni-
gen Worten auf ſeineSchau ſpielehingedeu-:

tet:werden.Es.ſindihrer-garviele,. unterde-
‘nen,,Jgnesde Caſtro‘/ uud „Auroraoder-das
Kind,der Höôlle‘‘zu ihrer.Zeiteiniges:Glü>-ges

‘macht.haben,Doch.möchteweder. das Erſte
‘durchſeineZerfloſſenheitund.Monotonie,no<
das Lebteredurchſeineverworrene Pſeudo- Ro-
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‘mantifwahren Beifall verdienen. Judeſſenwar

auchjenermáßigeBeifallſchonlängſtverhallt,als
"

Soden denno< fortfuhr,Schauſpielezu ſchrei:
ben, die aber von dem Publikummit großer

Kälte aufgenommenwurden,und ſeltenoder

unieeine DarſtellungaufderBühne erlebten,für
die ſiealleinberechnetzu ſeinſchienen. MWirfkz

lichiſt es ſ<hwerzu.begreifen,wie ein ſonſt

‘geiſtreicherMann ſo gänzlichverfehlteDramen.

wie ¡Anna Boley“ und „,Bianka.Capello‘/

reiben fountez.denn in derThat gehörtder
Anblicé eines auf dramatiſcherBahn völligirre

wandelnden.Talentszu denbetrübteſten,dieuur

irgenddem Leſergebotenwerdenkônuen.
Seine Virginiaerinnert-keineswegeszu ih-

rem Vortheilan LeſſingsEmilia, und beiſeinem
Romed und Julie(hiermit.ſeltſamüberſcüßiger

 Wortfritik:„„Romio und Juliette//).bedarf
man feinesweges.desGedankens an Shafkſpears
vollendetesDrama, um das ſeinige{<wa< und

verkehrtzu finden,
-

i Sodenliefertden Beweis„daßſelbſteine
großeNeigungfürdieBúhue,verbunden mit

Scharfſinnund manchem anderweitigemſ{äß-
barem Talent, dennochbeiweitem nichthinreiches
um ein gutesDrama zuliefern:eineeinfache
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Bemerkung,die einfach hinzuſtellendennochnicht

ganzÜberflüſſigleinamdehte.
“AguasFeâleMET.begann.mitblſtoiſhenc

Romanen, indenendasStreben,nur das Beſ:|

ſere.und Wäürdigezu geben,dur<_großenFleißSl
undeinenichtunfkräfrige..Geſinnungunterſtúgt

wurde. Da aberdie ganzeGattungdeshiſto-
riſchenRomans,unſicherſ<{webendzwiſchen
Poeſieund Geſchichte„ als verwerflicherſcheinen

|

_ muß,ſo.iſtesbilligzubeklagen,daßF. ſein
“niht geringes.Talent au dieſelbegewandthat.
Zwariſter dabeifaſtimmer,mitMäßigungver-
fahren„ under hat,nurmiteinergewiſſenScheu
ein wenigvon deroftunbequemen.Wahrheit.der
Geſchichtehinweggenommen,um ſiein-die.im :

wohlgefälligereFormjenerHalbdichtungzubrine
gen, Doch.allesHalbeträgtnun einmal.das

|

_Misverhältnißund die:Unvollendungin ſich,
und keineauh no< ſogute:geiſtigeAnlagever:

magdie trübenWirkungen“‘einesentſchiedenen
Grundierthumsjemalsaufzuheben,Man kann
ſichdavon aufsinnigſteüberzeugendur, Feß-
lersWerkedieſerArt: ,,Ariſtidesund Themi-
ſiofles, Mark Aurel,Attilaund MathiasCor-
vinus.‘Die Kraft,welchehieraufgewandt
worden,würde vielleichthingereichthaben,um
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eine mäßig gute Biographie:jener Männer zu: er-

zeugen, doch.da ſienebenderGeſchichteau< mit

derRomantik buhlt,ſo.iſt-ſ1“Fweideutig,jamitun-

ter ſtôrendgeworden,undman wird jeneSchrif-
ten nur dann ohneirgendeineGefahr.desNach-
‘theilsleſeufônnen, wenn man bereits in“ der

Geſchichte eine gewiſſeSicherheiterlangthat,
und. das wirklichWahrevon den fremden,auf

- Verſchönerung.ausgéhendenZuthatenſouderen
Fann. Jſteman aber in der Geſchichtebereits

foſichergeworden,fowird man ſieſ{<werli<

mehrléſenw olleu,oder doh nur einenvere
Fümmerten Genuß erreichen.
Wie ſehv ſi< aber au< in anderer.Us
hungjenehalbpoetiſcheBehandlungderGeſchichte
räche,zeigtſichdeutli, wenu mau den waht-

haftigeaAriſtides,Themiſtoklesu. f:w. mitdem
‘dortgeſchildertenvergleicht.Da ſiein ſichſelbſt
dieEinigéeitverlóren,ſomußten ſie.nothwendig

“ au<untex ſichfallenuad geringer.werden,wäh-
rendſiegrößergemachtwerdeaſollten,— Und

nun vollendsAlexanderder Eroberer!Wiekonnte

er ſihbegnügen,lediglich,als eineFortſebung
"

der in AnacharſisReiſebefindlichenGeſchichte
des altenGriechenlandesangeéündigtzu werden,
undwieARREder mit den as vertrauteF-

À
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i{ fswillfäßrlichenge Gränzen:gelglenlaſſen,
oderwohl:garſelbſtſeßen!.

$.139,
FeßlersTaleuriſt:eindurchauseinſeitig-tiefs

eruſtes, deſſenFeierlichkeitmitunter an Schwer-
müthigkeitſtreife,Schon um deswillenkonnte

_ihmdie.Geſchichte,wenigſtensin einzelenPars
thien.-zuſagen,und er mußte nihtminderiw

Standeſein,jene einzelnenParthienwürdig
zu.ſchilderu,wie ſih das denn auch,inſeinen|

neueren reinhiſtoriſchenWerken rühmlich.bes

währt.hat. Es iſ hiexganz beſoudes-ſeines
¿„Abâlardund Heloiſe//

zu. erwähnen,eines
Werkes,das zwar mit großerKältevon den

3 Deutſchenaufgenommenwordeniſt,dochwegen
ſeinés.innern Werthes-ſichgewiß.noh einmal.
Raummachenwird.AbälardundHeloiſefennt-

man in Deutſchlandfaſtallgeméinnihtnar.

garnicht
‘

(wasnochanginge,da man ſichja
täglidarúberxBelehrungverſchaffenkann),
ſondern.man verfkenut.ſie,und hat.ſich.ein
gänzlichfalſchesBildund Gleichniß-vou ‘ihnen

gemacht, durchPope’smelodiſhſ{wermüthigen
Brief,dereinemunglälichenLiebhaber.desacht-

zehntenJahrhunderts‘allerdingsEhremachen,
dochdem. wahrhaftigenAbälardkaumverſtänd-
lichſeinwúrde.Dazukommt nun uoh -Rouſ-

1
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ſeausSaintPreux,der , alsNachbildAbälards

betrachtetauch niht eineSpurvon Acehnlich-

Feitverräth,ſowie Julienicht?vonHeloiſen.*)

AndieſewillführlichfalſchenAbbilderhatteman

i<*in‘Deutſchlandgewöhnt,und als uun F.
mit dem wahrenAbälardund derwahrenHeloiſe
Hervortrat,wolltedas größerePlilitansnichts

QEUhôren.
:

$.140.

Senerdur<gängigeErnſt,und. dieſtete
Feierlichkeitin FeßlersAnſichtenund Schreibart

ſ<ließenihn“aus dergeringenZahl der beſſern

Romandichtefaus. DieſemüſſenHeiterkeit,

_* Man kannſich‘in.ziemlicher:Schnelligkeitein richtiges

Bild von ihe.yverſcha�en,wenu man nur den ganzen
Sinn(in.“folgenderStelleaus einemihrer Briefean,
:Abálard.zu.faſſen.ſut: y, Deum testeminvoco, sù

me. Augustus»universo.PRBGSLCADS.mundo , matri-
monili,NONGPEÜignaretur» totumqgue.mihi orbem

“

confirmaret,In perpetuo"possìdendum, ‘carius

- mihi et dignins,videretur», tua dicimeretrix,

quam lins. imperatrix-
‘“ (S, die Ausgabe von

fi

“

RichardRawlinſonLondon1718.BriefL, p- 50.)
ms

Man.unedabeierwägett,„daßman ſih zt,Heloiſens“

Zeiten.nochnichtebeit'aittönenden.Nedensarteners

“güte, wieheutzutage3 auh.iſthiermehr als Toy

und Rede.
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“undbei aller tiefen Herzlichkeitdoch auch:eing.

erfreulich ironiſcheWeltanſichtmitbringen,damit:

dieFluthderzu.ſchilderndenBegebenheiten,niht.
über ihnenzuſamméeuſchlage,und der Ernſtund
der Schmerz.nie übergehein verleßendeSchwere-

und Trübſeligkeit,Feßlerſelbſtſcheintnichtzu
wollen, daß man-anſeineRomane künſtleriſche
Anſprüchemachez indeſſen.drängenſichdieſeletze
tern nun einmal von ſelbſtauf, und ſieſind

/

niemandem zu. erlaſſen.Wollte man aberden-
nochſichderen beſcheiden, ſodarfman doch we-
nigſtenseine.gewiſſeflareFreundlichkeit
fordern,dieleider ebenfallsnur-ſeltenin.jenen
Schriftengewährtwird.DieſerMangel.iſtum
ſomehr zu bedauern, da die Leſerdadurchver-

“

ſcheuchtwerden, und Werke, wiez. B. Bona-
ventura’smyſtiſcheNächte,denen man, um ſo
mancher vortrefflichenGemüths-,Welt-,und

-Himmelsanſicht, einrechtgroßesPublikumwúün-
ſchenmöchte„ ſind um jeyes.ewigfeierlichen,
mituntergar wie TodtenglofenhallendenTons,
faſtganz ungenoſſengebliebenund ſpurlosvor-

übergegangen.Etwas Aehnlichesläßtſichauch
von der „, Thereſia,oder den Myſteriendes Le-

bens und der Liebe‘7 ſagen,diewohlzu wirken

verdienthätten;von der aber leiderdiealte
Klagegilt,daß ſomanchesGuteſchonlange.
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gedrucktſtéht;‘doch:faum einer.und.dov:anbaee-
ZS

‘eslieſet,
z

EinigeMale hat F.,‘viéleiGe:den.Mangel
wohl ahndend,um jenenfreundlichenund behag-
lichenTon ‘ſich.eifrigbemühte,wie:z.B. in.dem
7, NachtwächterBeuedikt,2 dex nichtſeltenau<

“auf Satire“ausgeht,und. manche auffallende

Mángelder Zeit(beſondersdie.des,deutſchen
Theaters):zur.Schau ‘ſtellt;alleinim Ganzen
wird man jenesWerk.wohlſchwerlichgeglückt
nennenfônnen,deun nur zuhäufigſiehtman

dem Scherzean, wieer ſihabmüht, und-dem

Pſeudo;Hunior, wie er den Anlaufnimmt, als

einwirklicherzu.erſcheinen.Es iſtein merf-

würdigesBeiſpiel,daßſelbſtbedeutendeMän-

tier, die von jeher,und gewiß uichtohne Kraft
|

undGl, ‘nach.ruhigerKlarheitund- ſteter
“

Faſſungim Gemüthgeſtrebthaben,deanoc<
jene“‘freundlicheStille,dieſie.in ſi< haben,
niht anßerſidarſtellenkönnen,ſo daß man

 wohl-gezwüngeniſt,ein eigenesTalentder litte-

ariſchenFreundlichkeitund:Annäherunganzu-

nehmen,was leiderſo.manchemſelbſtgeiſtreichen
Autorfohlt, ;

: A4 $:“T4,
Was nun endlichF.als!philoſophiſchen.und

 peligioſenSchriftſtellerbetrifft,ſo ſind“bereits:
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gar “viele Klagenerhoben worden, er ſeiüberz:
aus dunkel,und hege‘einefaſtunzugängliche

Myſtik,an der man überhaupt,wenn ſie‘ſich:
auch nihtſoprôde_zeige,ein großesMiobos
hagen finde. EO

:

“__ Es iſtgewiß,daßdieArtundWeiſe,wie

ſi{‘etnige,beſondersjüngeredeutſcheSchrift-
ſteller‘inBeziehungauf dieMyſtikgebährdet:
haben,wohl geeignetwar, bei noh nihtrecht;
geſicherten‘undZu reizbarenLeſertieinenWidetrx..
willengegendie ganzeSacheeinzuflôößèn.Beſt

ſerhätteman freilihgethan,jenegar nichtmyse-
ſtiſchenBemühungenum dieMyſtik,mit‘eini-
gem Sweèrzezu nehmen,wo ſichdann gefunden
habenwürde,daßjeneslicterariſcheVerſte>en-
und Blindékuhſpielenmit ‘den Verkleidungenauf;

einerluſtigenRedoute Aehnlichkêitgenughabe.
Freilichkann der ernſtereDeutſchemit Recht
das Erſteuichtſoleichtverzeihen,alsdas Lek-
tere, und es iſtnihtzu läugnen,daß das was

aufeinem Maskenballeetwas Angenehmèshaben
fann, wenn es uns im literariſchenLeben begeg-
net, meiſtenswidrigſeinmüſſe.Wer ſichhiët
in den Mantel eines Prieſtersder Eleuſiniſchèn
Geheimniſſehället,wird auchmit Phraſen-prut-

fen wollen,dieeinem ſolchenanzugehörenſchei?
nen ſollen:und da gelingtdannſelbſtdem frôh-
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lichſtenZuſchauerdas Lachennicht,wenn das

Edle,|das in jenenPhraſenliegt,-dur<hſeine

Zerriſſenheit‘widerli<wird.
'

Und das wird es

werden müſſen,geradeweil es das Edle iſt,
Darum ſolles allerdingsvor dieſerEntſtellung
verwahrtwerden „, und die Ungeweihteny dieam

häufigſtenvon Weihereden,ſolleubilligzurú>-
geſcheuhtwerden, damitſienihtlängermit

derFertigkeit‘indea errafftenHandwerkegebräus-

enprunfen,dieME¡iealleinDRGUGINfönnen.

$.142.
Moliere giebtinſeinemMiſanthropeneífne

ganz artigeBeſchreibungvon einem ſolchenflach
a geheimiißvollenMenſchen,die auchhier eine

Stelleeinnehmenmag , da ihreAnwendungauf
die Pſeudo-Myſtikerleichtzu macheniſt.
C'estdelatêteauxpiedsunhomme tont mistère,
Quivous jette,En pasbânt,un coupd'oeilégaré
Et sâns aucune affaire est toujoursaffairé.

‘Tout ‘ce qu'ilons debiteen grimacesabonde :

A Torce de façons“ilassommele monde,
/

Snnscesèe il ‘atout bas,POurrompre Pleñtretien

Un secret à vons dire, et Cè secret n’est zien,

De 1a, moindrevetilleilfaitune merveille,
Ex jusquesau bonjourildit tout à Voreille,

“Wenn nun gardieſevetilles‘und diesbon

jour in Kantiſche,Fichtiſheoder Jacobiſ<hé
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Worte eingekleidetwerden, ünd eben dieſéWorte
beiNichtkennernden Scheingeben,es möge
dochwohl mehr dahinterſtè>en,als ein bloßes
bon jourziſtes da nichtwohlgethan,wenn der
KritikerdieſenWörterſchleierohneSchonung?
wegzieht,daßnichtsübrigbleibt,als dienackte

Trivialität?(Vgl.Meine Schrift:„, Lebenund:

Wiſſenſchaft,KunſtundReligion,“S. 109 ff)
So gegründetnun aber auch dieſeBemer:

fungenſind,ſo‘gegründetiſtnihtminder die,

daß das Myſtif-Ahndenund Myſtik-Suchenin
manéhenwürdigenWerken,beivielendeutſcher
Recenſenten‘völlig.zur fixenJdee gewordeniſt;
die.ſie.durchausniht zurUnbefangenheitin der

Unterſuchungdes wirklichGegebenen-kommen

läßr.Só fann man z.B. ſicher‘daraufreh:
nen,daß,ſo ofc‘von der Myÿſtikdie Rede iſt
(inderman ohnehinleidernur einunheimliches
Eeſpenſtſieht),‘auh derName Feßlernicht
weit ſeinwird,den man ‘fodann‘mirGemüths-
ruheund Bequemlichkeitin den Bann-thun zu

dürfenglaubt.F. ſtrebt‘na<dem ‘Tiefenund

Dauerndèn,et ſchreibtnicheſoleiht,daß man
ihnohne‘nachzudenkenverſtehenkönnte,er glüht
_fâr!die Religion,‘und will au< dem Zeitalter

Sinnfäâr‘religidſe‘Gemeinſchaftund Kirchen-

thum‘geben:genug,um ſeineSchriftenbeidex
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Gleichgültigen und Schwächenin den Verdachk
der Schwärmerei‘zu Mg

ſ

: $. 145.
|

Wer F. ‘tirder lebterenBeziehunggenaûù
fonuen lernenwill,der macheſi<hvertraut mit

deſſen¿, Anſichtenvon Religionund Kirchene
thum“‘(Berlin1805,drei - Bände ).- Zuvörs
derſterflärter ſichhierüber den Begriffvon

der Anſicht,und ſet ſie,alsetwasEigenthüms.
liches, der Traditio n entgegen, wetchelebtere

ſowohldem -Juhalteals der Form nah, von:

außengegebeniſt,Jedes angenommene philoe

ſophiſcheSyſtem, ſo laugees nicheaus uns

ſelbſtneugeſchaffeniſt,‘nennt er Tradition.An-

ſichthingegeniſtdievollſtändigeAuffaſſungeines

gegebenen„ oder aus der innerenWelt genom-

menen Gegenſtandes,von dem ſelbſtgewählten,-

fürmichmöglichrichtigenStandpunkt,in mei-

ner eigenthúmlichenGeiſtesform.SolcheAnſiché
ten ſindnothwendigverſchieden,könyenniht
beſtritten„ auh nichtbewieſenwerden.Religion

und Glaubefônnen nichtgelehrtwerden, weil

ſiedes JudividuumsGlaube,Produktſeines
Geiſtes,alſoetwas Individuellesſind.

Der Glaubeiſt ihmder freieEntſchlußdes
Willens,ein Factumder'innerenWelt als ein

Wiſſengeltenzu laſſen,Neligion: iſtdieAn-
:

ſhau-
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fchauung des Unendlichenund ein Leben in die-
ſerAnſchauungdes Ewigenund Heiligen.Aus

Religionkann man dahernichthandeln;wohl
aber mit Religion,indem,ſieall“unſerThun
verherrlichendbegleitet.Sie fanun nichtgelehrt
werden, ſo wenig:alseine LebenslehreLeben“zu

“

gebenvermag, Religion; Philoſophieund Poe-

ſieſindunzertrenulichmit einander verbunden.

Philoſophieund Poeſieſinddem Verfaſſerder

bleibende,durchdie innere Anſchauungdes Un-

endlichenbewirkteZuſtanddes Gemüths,aus

welchemdievolleEnergiedes innernLebensher-
vorgeht.DurchReligiongehtim Gemüthedas

Lichtdes Levens auf;die Kraftzu ſchaffenund

zubelebenentwieltſihdur< Poeſie,und die
"WahrheitſeinerSchöpfungenerkennt das Ge-

múth durchPhiloſophie,Die Religioniſtun-

endlichwie dieAnſchauungspunktedes Univer-

ſums. EineunendlicheAnſchauungdes Unend-

lichenhatnichtder Menſch,ſondernnur Gott, -

Der Verfaſſererflärtſih-mit ſtarkemUn-

muth gegen die Perfefkcibilitätder geoſfenbarten
Religion,und findetmit Rechtunbegreiflich,wie

Religion, die wirkli<hReligioniſt,objeftivper-

fektibelſeinkönne.

Kurz und búndiggiebter die charakteriſti:
ſchenKennzeichender vierchriſtlichenKirchen:an;

F,HornDeutſchl,Lit,1. {€ 15 ]
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bei der fatholiſchendieConſequenzim Lehr-
begriffe,in dem allgemeinenCultus,in der über-

alleingeführtenDisciplinzbei der evangeliſchen
_

dieFreiheit;bei der reformirtendieStren-
gez bei der herrnhutiſchèndie Göttſeligfkeit.
Sorgſamwird hierauh der Katholicismusvon

dem ‘Papismusund Monachismnusunterſchieden.

(Vgl,Halliſche‘Litératurzeitung"ENNro. 57.)

es

$.144
:

“ Abgeſehenſelbvon der großen‘dbjektivèn
WichtigkeitderhierberührtènGegenſtände,durfte
diekurzeAndeutungderreligiöſenMaxirüenFeſſ-

lersauchhièrnichtfehlen,da esgalt,{hn aus

derKlaſſeder unächkenMyÿſtiferzu‘verweiſen.
Esdarf nichtirrèmacheù, daßer ſelbſtunver-
hohlenſi<einenMyſtikernennt, Wäreet
ès,ſo müßte man allereligióſeund geiſtreiche

“ Schrifcſtellexmir dieſemNamen bezeichnen*),

t 4 Dazu hätman dennauch,wie es ſcheint,‘vöñ¿ches
“nichr übel Liſt gehabt, So iſ è,B. Thomas.a-Cems

pis Werk: de imitationeChristi,ſon längſtalsein

höchſtmyſtiſchesBuchberühmtgeworden,während es

nuitsweiter i�,als fron und tiefund gemüthvoll.
Der Geiſtder genanntenSchriftiſtüberaus ſanftund

“gelaſſen,dochweil es die vete Sanftmuth und Gee

laſſenheitiſt,duchſtrengund ſtraf,durchausverſtända
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Ehe dieſerAbſchuittüber.F.geſchloſſenwer-

denkann,muß no< derbeſondersmerkwürdi-

gen Vorredè zum Alònzò gedachtwerden, in

welcherver Verfaſſeruns.in -dièúberaus-trau-

rigeLage:hinei6ſchaueùläßt,wöòdreiner dur< die
DBedräugüiſſeder Zeitverſeßtwurde. -

Leider
ſtehtdieſesliteraturhiſtoriſche.Aktenſtúckfeines-
wegesalleinda, und ähnlicheKlagen,doh nicht
immer ſorúhrendwie beiihm,ſindin Deutſche
land ‘nichtsSeltenes,Es hat auchebenuicht
verlautenwollen,daß außerTroſtworteù,irgend
xtwas Bedeutendeszur MilderungſeinerLage
geſhèhèi:wäre;dochläßtſihhoffen,daß die

guten Thaten,die ohnehiunichtrehtverlau-
ten wollen,authhier-wenigſtensnichtganzaus-
gebliebenſeien.DeſſenungeachtethatſihF.in
dieNothwendigkeitverſeßtgeſehen,Deutſchland,
das ihnziemlichruhigfaſtrettungslosverarmen

Fah,zu verlaſſen,und es iſtihm gelungen,etwa
FünfhundertMeilenvon. hier,an denGränzen
_von-Aſien,eine bequemeFreiſtättezu finden;
einUmſtand,über den ſichdiejenigenohneZwel-E
felam erſtentröſtenwerden,überderen.etwas

1 lich;djaleihtfür“jeden,der redli@ſi< um innere

1 Klavßeit-andFriedlichfeitbemühthat,
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‘nigeEütfétaing:inan dutchausfeines Troſtes

POREwürde.
;

$.145.
31eTt ‘Er iſals dramatiſchèrSchrift

ſtelleranzuführen, da er, obwohlnur mit ſchwas

hem Talent,auf däs Publikum gewirkt‘hat,
was von der Bühne heraballerdingsnichtſchwer

ſeinfann,ſobaldman nur ſihentſchließenmag,

jeneMiſchungvon mittelmäßigemScherzund

Erriſt,Prünk und Derbheit, die‘derMehrheit-

‘riichtwenigzuſagt,an den Tag zu fördern,Da

unn fernerZ., als Schauſpieler,re<twohlwiſ-
fenmußte, was das Parterreund die Logen
am liébſtenhôren,'ſo verfehlteer niht, etwas

dem Aehnlichesnachzubilden,und man- war das

mit ſoziemlichzufrieden.“Man findetin.mehé
‘rerenſeinerSchauſpieleeinen niht ungewdhn-
lichenFleißim Einzelnen; doh“auh eine niht

“zuverhehlendeTrockenheit;gemachteGrazieund

verſuchteEleganz.Man“ erinnereſichder Dra-

men: ¿¿Mäáthildevon Giesbach,‘/
|

Liebhaber-

“und Nebenbuhlerin cinerPerſon, „, Weiber-
“‘launenund Männetſchwäche1 dieFreunde
u. �.w. ;

i
6.146.

TE en

E

Zaie

“ Fyañz Kratter.- Als:die:Liebeder Deut-
ſchenfürdiedramatiſchenFamiliengemäldeſhon
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ihve.erſteBlúthe.verloren„hatte,ſtandK.-auf;
: und verſuchtejenerGattungwiederaufzuhelfen,
indemer. die Handlungin fürſtlicheund zwar

nichtDeutſche,ſondern,Ruſſiſche.Häuſer,legte.
Maun.hätte.ſichdabei an das einfacheWort.er:
innernfönnen,welchesder alte.Gdß vonBer-
lichingenan ſeinenjungenSohn,richtet:„„Du,
.mußt dochimmerwas Aparteshaben;‘‘,allein
man erinnerteſichebenuichtaufironiſcheWeiſe.
daran, ſondernman,glaubte,das ſeiin dex
ThatetwasNeues,und freuteſich.dieſesNeuen,
Man hörtemit. wahrhaftemVergnügen,wie

-

derPaſtor.von Marienburgüberſeine.verloren
ſcheinende,Kathinkajammert,währeydſeinSohn

dazu Muſikmacht. Nicht.mindexhatteman
eine herzliche,Freude,daßder FürſtMenzikow,
dem die,GeſchichtemanchesSchlimmenachſagt,
(das ohnehinfa, immer.von, dem Czaaxrmiz
denallerproſaiſchſtenOhrfeigenbeſtraftwurde),

. hiereine.ziemlich.zazteund cugendhaftePerſon

gewordeniſt,ſodaß zuleßt.der allerdingsgroße

Moment, da PeterKathinkenzu.ſelnerrecht:
. mäßigenGemahlinerwählt,faſtnur zuetwas

 lángſtErwartetem.und nur mäßigRübrendem
"_wird.

Kratterwar einmal,ſoſchrfürPeteru.ein:
genommen,

|

daß es ihm feineswegesgenügte,
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ihn auf der Bühne glü>li< verheirathet zu has
ben, ſonderner‘begleiteteihnauh no< dur<

manchèverwickelteVerhältniſſeſeinesLebens.
Wir ſehenin einem* andern,Schauſpieleeiné
Verſchwörungwiderihnausbrechen, an der

ſelhſtMeénzifow.halb“und halb- Theilnimmt
aberPeterbeſiegtdieünzufriedenenKneſeri,und
machtſichzuleßtdas unſchuldigeVergnügen,ſié

ſämmtlich‘rädernzu laſſen,Da nun aber ein
ſolchèrfeierlicherActus.ſichnihtwohl.aufder
Bühne ſelbſtvornehmenläßt,ſotritthierPe-“-
terwenigſtensan das Fenſter,um mit Bequems-
lihfeitzuzuſchauenunddemPublikumdie Sache
zu beſchreiben,#0daß es faſtebenſo gut iſt,
als ſáheman dieHinrichtangwirkli<.Zugleich

hatman no< dieSatisfafktion,daß Menzikof,
derbloßin der Betrunfenheitfehlte,wieder in

die’alteGnadeaufgenommenwird.
i

:

‘ $.147.

“Endlichbringt.K., in dem„Friedenam
Prufy,‘ den CzaarindiebekannteVerlégen-
heit,aus derihnKathinka’sBeſonnenheitret-

tet.Es iſtnurzuheklagen,daßderVerfaſſer
nichtgewußthat, für.jeneGefahr.zuintereſſi:

ren, ſodaß dennauchdieRettungnichtebe
die tiefſteTheilnahméerregt.

“

Die Geſchichte
ſelbſtverſtehtdasbeſſer.

:
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Die Jdee, manche bedeutendeVerhältni��e:

in dem Leben Peters des GroßenaufdieBühne
zu bringen;iſallerdingsnihtzumisbiſligen,
und jenedreigroßenBegebenheitenfindre<t

gut dazugewähltworden.Leideraber iſthier
“

weder einhiſtoriſchesnoch“poetiſchesGemälde

geliefert,ſonderneinverfehltesund verwiſchtes
Etwas,dasſichruſſiſhnennt,weiles ruſſiſche
Namenaufzuweiſenhat,welchesdentdochnicht
wohl genügenfann. Esiſ nichehinreichend,
dieGeſchichtePetersdurchdenoberflächlichen
Voltaire‘eingenommenzu haben,nichthinrei-;

end,mit einigengrellenPinſelſtrichenjenes
wenigbegriffenemoderneNordland.zu ſchildern:
esmußeineflareundtiefeEinſichtvorange:
hen, damiteinreines,Lebenathmendes.Bild|

entſtehenkönne.Washättedannausallendie:
ſenSchauſpielenwerdenfönnen!was,um nur

Sit Beiſpiel‘anzuführen,‘ausdex_wohlgemeinis
tenaberganzfarbloſenSceye,inwelcherPe-
terI.undKarlXII.zuſammenauftreten!—

Noch ‘tieferſtehendie‘ſpäterenSchauſpiele
Kratters:/¿Eginhard_und.Emma,‘und die
/ SklavinausSurinam,“ dieinderThateine.
ſoſelteneWiderwärtigkeitbefunden,daß'wad
fiWw(meiligdavonabwendet.

:
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|

"$, 148.

_ Emanuel Schikaneder. Es gehört keine

- beſoudereScharfſichtigkeitdazu, um indieſem

Schriftſtellereine großeMengé von Ungebühr-
lichkeiten,Rohheitenund ſeltſamfomiſchenRele
men anzuerkennen.Zwemäßigerdürfte.es ſein,
‘einmalden Spieß umzukehren,

*

und. zu fragen,
woheres wohl fomräe, daß einigeſeinerOpern
ein ſoungemeines,faſtbeiſpielloſesAufſehen
und Jutereſſein Deutſchlanderregthabeu, ein

Beifall,der ſi<hauchin,Fraufreich,wenn gleich

uurnach.verjüngtemMaaßſtabe,‘geäußerthat.
“

Weun wir nämlichdieOperals das wahrhafte
Laud der Nomantik betrachten,ſomôchtenwohl

wenigeWerke auzutrefenſein,die.in jenem

Landeſoganzeinheimiſchwären, als Schikanez
dersZauberflöte. Sei es, daßer es dur<

“ bewußtloſesTalent wie durcheinen Zufalltraf,
oder daß eiuehôhereKlarheitihu leitete,die

“man ihmgewöhnlich(undwohl mitRecht)nicht
zuzutrauenpflegtzgenugdaß er wirkli<deu
‘einenund rechtenPunkigetroffen.SchonHer-

'

dor,deroftfaſtüberſtrenge,räumt ihmin ſeie
-

‘ner AdraſteaetwasAehnlichesein,und Goethe

hat befanntli<heine Fortſekungjenes«Werkes

begonnen,worausflargenug hervorgeht,
“ wie

werthihm daſſelbeſeinmüſſe, Es lohntdes

f
"pegs A
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halb ſehrdieMühe, jene.Oper.genauer.zu bez

trachten,deren Charafter:ſichals:derbeund,
roheFreiheit’nachallenSeiten hinbeurkundet,

Man hat von. dem Text dér.Zauberflôta
ſehrmannigfaltige.und ſeltſameAuslegungen
verſucht,die als Uebungendes.Scharfſinnsnichs
übelſeinmôgenzzum.Theilaberauch,mit Bei:

ſeitſeßung.allerdieſer.Auslegungen„- die.ganze:
Oper als das bizarrſteGemiſchvon, Albernheic
ten, und alle,jenemilden Kritiken,und um 0

“mehr, wenn ſiegeiſtreich.waren, durchausver«

worfen,weil,wie man meinte, beidergleichen.
Verſen,die faſtnur aus ſ{hwülſtigemUnſinn
oder gemeinenFadaiſenbeſtehen,- an gar nichts

Geiſtreicheszu. denken ſei,“Die Gutmäüthigera
ſtimmtendahin,daß man,

-

desallenungeachtet,
an dieſemwunderlichen.Wirrwarrſichnihtübel
ergôbe,und zuweilen,wohl,gar von ganzem

Herzen.lachenmüſſe, welchesdenn dochimmer
einigen.Danf verdiene,beſonders“in unſeren

Zeiten,wo man heimanchemStü, das ſich
“garfe> fürein.Luſtſpielausgebe,auchbei.dem
beſten.Willên nichtzum Lachengelangenkdune,
Dozxtſehe.man doch,eingewiſſeslebendigesLee

ben, hieraber ſchemay meiſtens,eine ſolche-

zahme.Demuth, daß.einem unheimli<hzu.Mus
thewerde,und man.yichtſeltenin Verſuchung
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fomme,‘wenn die.Leute von ihren NDatiues

ſorgenredetén,indieTaſchezufaſſe, und

vomParterredus‘einemilde‘Gabehinüberzu

reichen,weilmanbei”dergleichenStücken gar
zu leichtvorgeſſodaßE allesnur—— ſchôner

ORERE
|

y

s.149, i

L

Jn der.ThatliegtderReizjenerSuunicht
alleininder M uſif, indemwir deren vollendete

Vortrefflichkeitbei der bloßenAufführungEE

einemConcerte-nichtſovollſtändiggenießen,als
,

ſelbſtbeieinernurmäßiggutenAufführungder

Operſelb. Und wasiſtes dennnun,das uns
bei‘dieſemWerkſoentſchiedenanzieht?‘Unmög-
lich"éónnenesdieſchlechtenReimeſein,dieden

Verfäſſerfaſttúfiſ<verfolgen,oderdie„plat:
tenSpäßedes.Papageno,oderdienohplats
teren‘und leiderſogarweiberhaſſendenGemein-
ſprüchedesSaraſtroyoderdie Inkonſequenz
desTamino u. �.w, “SeneErgöbungliegtin
der Anſchauungdernichtohne.Kühnheirund

KrafthingeworfenenUmriſſedesGanzen,die
uns gleichſameinladen,ſiemitfräftigernund
anmuthigern.Figurenzu erfüllen,als“die ſind,

welche.die.unſichereFeder‘desVerfaſſersauf

gutGlüehinwarf.Denn Abſi<tsloſigkeitiſt

allerdingsdasSchickſal,dasüberdieſemStücke



ſ{webt,Alleingeradedurchdieſe.Abſi<tsfoſige
feitiſtdennau< demZuſchauerdieFreiheitin

dieHand gegeben, mit Luſt zudeutendie

ſ<wankendenFormen,und aus denwenigen
glücklichergediehenenKKeimeneinenene SSchöpfung
ſpielendſelbhervorzu rufen,AufdieſeWeiſe
ließeſichdennauch.dex,ſteifeDialogganz leicht
geſchmeidigmachen,denVerſendieHärtebee
‘nehmen,manchePlattitúde.würdezum Epiz
gramm werden,und die moraliſchenGeſänge
würdeneineAhndungvom Erhabenenbefoms--

men. Tamino’sunbeholfene.Sentimentalitäe
würdeebendurchihreWunderlichfeitintereſſant
werdenË undſeinVerhältnißzudereinwenig
feiſtenNaivetät.des Papageno‘faſteineAhne
dungvon Poeſiebefommen,“Ueberhaupt-ſtes
nichtzu läugnen,daßin’ dieſemleßternVere
hältniſſe,auchohnejeneangedeuteteMetamors
phoſe,etwasAnziehendesliege,dasfeinganz

proſaiſcherGeiſtwürdehabenbildenkönnen,ine
_dem eswohlgar zuweilenan dieſounnachahme_
licherfundene,VerbindungDonQuixote'sund

Sancho'serinnerndürfte.Erinnern,ſag?ih,
denn daßhierauh nichtdieentfernteſteVere
glei<hungdesbeſchränktenund.verworrenen

i

Sch.mit dem vollendetflaxund,“poetiſchausr
gebildetenSpanierſtattfinden’E braut
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wohl kaun. bemerktzu. werden. — Daß die Kdr

‘

pigin der Nacht mit einigem Anſtandund vie-

- Lem Pathosfaitvon der Erhabenheitzu machen

Frebt, iſt.gar uicht.übel gedaht, wenn glei
dieſeErhabenheitnichteben.djnamiſch, ſondern

“mathematiſchſeindúrfte. Sie imponirtnáms

:lih_dur< ihre.Ausdehnungund formloſe.Ver:
worrenheit,deren einzeluePunkte man nicht

zählenfann, welchesſichaber um ſo beſſer

macht, jemehr Klarheitund Durchſichtigkeit
in!der,theophilanthropiſchenAufklärungdes Sa-

raſtro,ihresGegeuſakes, zu findeniſt.Dieſe

Aufklärungsſucht,einzelngenommen, fann ihn

‘zwar.nichtaudersals langweiligmachen,allein
in dem Perhältniß.zu den andern Perſouen,

“dieihnmeiſtens,ohneeszu,wiſſenund zu wol-

len,parodiren,nimmtſieſichre<twaer aus,

“undverfehltdeu bezwetenkomiſchenEindru>>
: keiñesweges,Die Prieſter, derenOberer er iſt,
machen ihm gleichfallsnihtwenig Ehre,da ſie

- wohl zu,wiſſenſcheinen,welcheine ſ{wierige
Sache’es iſt,ſi<_aus.derNachtdes dichteri-
{hen Aberglaubenshervorzuarbeiten,und wie

ſauerman. és ſi<muß werden.laſſen,chemau

ſichein fleinwenigerleu<tetfühlt.Nur bee

greiftman nicht,wie dieſeunmaaßenmoderneu
Naturen. ſi,mitder.Anbetung-derJſisbefaſ-
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fen können, ‘da ſiedoch¿ wiebillig, ‘alleMyſtik
verbannen„- und ſattdergleichenPoſſenin derit

“

heiligenHain vorzunehmen, ſi lieberzuder“
Heräusgabe

|

irgendeiner  theophilanthropiſchen-
Monatsſchriftanſchi>éenſollten,die Papageno

nachher,zum föſtlichſtenDivertiſſementallernoch:

etgößbarenZuhörer, ein wenigperſiflirenkönntes

Da nun aber durchdieſengeheimnißvollenGößenè-

dienſtjeneCharafteregleichſamwieder aufgehos
ben und zerſtörtworden, ſo läßtdieſeſeltſame

Ideedes VerfaſſerswiedermancheMuthmaßuns
gen zu, in denen ih meinen Leſernnichtvor--
greifenmag, (ff

$,150. EL
> Hierdürfenauh die Genien nichtvergeſe-
ſenwerden, da ſiebeiihrerdrolligtenGutmüs-

 thigfeiteinefleinegutmüthigeErwähnungwohl
- verdienenmöchten,Es ſindre<htwackere,brave

Jungenz nichteben flüchtigefantaſtiſcheWeſens
mit denen ſi<hhierauh nichtsanfangenließe.
Sie laſſenih den Tamino, diè Pamina und

den Papagenowohl angelegenſein:dem Erſteë-
ren gebenſieguteLehren,was ſonſt*ihreArè

nichtiſt,obgleihau< ſiéder Aufflärungſeht
gewogen ſind,und vieleFreudedaranhabens
daß‘nun der Aberglaubebald ſ<hwindenund der
weiſeMann ſiegenwerde; die zweiterettenſie



‘vomSelbſtmorde,indemſieverſichern, daßihr
Züngling.vor Gräm vergehenwürde,ſollteer
dies ‘gefährliheMandvre mit anſehen,dem

drittenentréißenſie‘ſogardenStrick,zu‘demer

in der Perturbation‘Teines‘Gemúths‘gegriffen
“ hatte; ‘äußern‘aber‘dabeidenniederſchlagenden
Saß: ‘¿man ebe ‘nur einmal, “DieHaupt:
Jacheäberiſt:Sie bringênEſſenund Trinkenz

‘hiererbli>enwir deuGipfelihreshumanenChas
‘paftersünd des Stücks,Sie ſehènes ein,daß
‘diearmea Pilger,die nohfoinane harte‘Prú-
Fungbeſtehen,Jafogar,der Veränderungwee

‘gen,einmal dur< Feuerund Waſſergehenſols
Ten,Kraftund Stärkungnöthighaben; deshalb
‘verſorgenſieſiedenn auh, iviè routinirte

Browüiſche-Aerzte, mit Fleiſ<und Wein.Frei
li genießt"Tamino,wie einunartigerKrakfer,
ichtsvondein ‘allen,alleindafürergehtes ihm

. dènkauchbeiweitem ſchlimmerals den Papas
“gend, derdoh in derThat über das Ganze
“durchſeienSpaß dieOberhandbehält.Zenem
kommtändeßAuchſeinepriùzliheVornehwmheit
Édie-ihnleider “dem Scherzeunzugänglich
mache)zu.Hülfezjaihm müſſenſogarFreunde
Und Feindedienèn,indèm ſelbſtdieFlôte-der
nâctlichesKöniginihm auchdaun no< Nußen
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bringt, wenn er bereits mit dem Tageskduige

Griumatworden iſt
:

|

6.151, :

:

Noch‘verdientbeiSaraſtro-das Sundonud
ſeinesproſaiſchenSinnesbemerkt:¿uwerden;
ſeinWeiberhaß,der ſichan dem ‘unmilden-Ge-
meinplaßelabt:7, Ein MannmußeuerFührer
ſein;dennohneihnpflegtjedes.‘Weibaus ihrem

|

_Wirkungsfréiszu ſchrêèiten.‘“ Wiéaber‘oftder
erhißteSchülevden M eiſtet‘noch.übertrifftfö

auchTamino ,der ; nicht‘ohneconfiſténtePlatt-
“

heit,in Beziehung:aufdiedreinächtlichenDas
inen,denSpruchfallenläßt:-,;EiùWeiſerprüft
und achternichtwas dergemeinePöbelſpricht,“
woraufvielleicht:nichtunbilligdiegewichtigeAnkz-

worthättefolgenſollen,welchè‘dieKöniginEli-
ſabeth"einſtdèm GrafenEſſex“ertheilte:Es ‘iſ
nicht‘züvèrkêunen;daßS. hiebei,wenn auch
bewußtlos,einigè‘ſätiriſchèStreiche|gegen ſeine
eigenenHeldengeführtbabi iis Sra

So wie Päpagenoeine‘Art‘vonTrüuffaldin
wèrdenſolicè,wovon exwétigſtenseiñigennicht
úbelnBeiſchmackhat,ſoſcheintes mitdem Moh-
ren MonoſtatosaufeinènPantalondderBrig-
hellaangelegtgeweſenzu ſein,dochiſtdieſeAb-
ſichtnichtebenzurglülichenExſcheinunggefoms
Wen,:-Man: könnte ſagen,ex ſeiim äſthetiſchen
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Backöfen.plôblih umgeſchlagen,oder,ineinem
‘anderu betrúbtenGleichniſſe,in der roman-

tiſchenJahrbühneein wenlg verkochtworden,
fodaß aúchdas einzigeIndividuellein ihm,
ſeine‘africaniſheLiebe,ſichziemli<unange:
nehmmachtY). j

Wie man abervon fomanchemmic Müh
und Noth zuſammengearbeitetenSchauſpielnur

ſagenfanny ‘es ‘habeintereſſanteEinzelnheiten,
fonihtvon jenerDpery‘dieebendurchdieUm-

riſſedesGanzen anzieht,unddur< ihrGanzes-

erfreut,währendmanchesEinzelnegarnihtfons
derlichausgefalleniſt.Und ſo iſtdenn Mozart

deshöchſtenLobeswürdig,daß er geradedieſen

Textgewählt,um ihn durchſeinetiefſinnighei-

tereZaubermuſikzu verftären.

“Aufgemuntert
“

dur< den glüc>lichenErfolg
ſeinererſtenOper,hatS. hinterhernocheinige

andere geſchrieben,unter denen: der Spiegel
von Arkadienwegen des unendli<hwunderliz

hen,ERI ERE der

R7

i

FZ
+ +

:

®)Man vergleiche:„Lebenund Wiſſenſchaft,Künſtund Re-

ligion’’S. 143 fz wobei zu gleicherZeitérwähntwers

den muß,daßdiefeBemerkungenüber S. und die Zause:

berſlôtebexcitsintJahre 1802 geſchriebenworden ſind.
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hier auf die Bühne gebracht ward, genannt zu
werden verdient; ſowie auchwohl:Der Ty-
rolerWaſtel,,‘/der ſihtroß einigeroder vieler

unmäßigerPlattheitenbeliebtgenug gemachthat,
da er neben jenenauch einigewahrhaft‘nfige
Scenen aufweiſenfann.

So oftaberS. diePoeſieauf‘ihreeigne
Hand hatwirken laſſenund der Muſikentbeh-
ren wollen,iſtes ihmdurchwegmislungen,wess

halbhierdenn au< ſeinerrecitirende)Schaus
ſpielenur in ſoweitgedachtwird,um zu bemer-

fen,daß deraleichenvon ihmvorhandenſind,
“

Vor etwa 10, 11, oder 12 Jahrenkündigte
S.ſeineSelbſtbiographiean, undzwarin einem

ſotreuherzigenTone,daßes wohlbilligſchien,
ſichauf dieErſcheinungderſelbenein wenigzu

freuen, Da fernerzu vermuthenwar, daß ſein

bewegtesLeben,alsSchauſpielerund Schauſpiel-
direktor,mancheder MittheilungwürdigeReſul-
tate bietenwerde,ſodarfmán allerdingsbedau-

ern, daß,trob.jenerAnkündigung,dieBiogras
phiebis‘heuteno< nihterſchieneniſt.

:

$.152.
_Klamer Schmidt. Es würdeſ{<werzu

begreiſenſein,wie dieſerDichterzueinem be-

deutendenGrade von Celebritätgekommeniſt,
wenn wiruichtwenigſtenseinen Grundin ei-

F.HornDeutſchl,Lit,IT,Th, C40
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ner gewiſſengutmüthigeaPaſſivitätoder einer

paſſivenGemüthlichkeitdes deutſchenPublikums
findendürften.Man möchtebehaupten,daßein
Seglichèr,der nur dasTalenteines leichtenRei-

mes und die*Geduldhat, zwanzig.bis-dreißig
JahrehintereinanderGedichtein Taſchenbücher
zu liefern,zuleßtnothwendigeinberühmterund

großerMann wèrden müſſe.

“

Hat er no dazu
inehrerérüſtigſchreibendeFreunde,an die er

zuweilenGedichterichtet,und die ihnmitunter

wiederneunen, ſo iſtſeinGlück gemacht,und

dieUnſterblichkeitwird ihm ſichtbarin dieHände
géègeben.

-

Alſohat es ſi< au mit dem oben-
“ geuanntenKl. Schmidtzugetragen,den man

nochimmer hieuud da inReiſebeſchreibungen,
LehrbüchernderAeſthetikund vermiſchtenSthrif-
ten,alseinenret ausgezei<netenDichteran-

führt,vhiedaßirgend.Jemanderfahrenfann,
wo denneigentlieinwahrhaftgelungenesGe-

dichtvon ihm anzutreffenſei.Der Vf. dieſer.
Schrifthatgewißrechteifrigdanachgeſucht,iſt

“

abernichtſoglúlihgeweſen,einſolchesbeiihm
“ aufzutreiben,dochérinnerter ſi an eins,das

ihnwenigſteusfürden Moment angeſprochenhat.

Es führtdieAufſſchrift: ¡An mein Euphon,‘/

Auf einerwenigfruchtbarenHerbſtflurers

freuenwir unsaucheineseinzelnenWieſenblúm-
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deis, und es iſtdie‘Pflichtdes"Literaturhiſto-
rifers,daraufhinzudeuten.|

Was die Herausgabeder Klopſtockſchen
Briefe betrifſt,Über welchebekanntlichvon Set-

ten der Familiedes edeln Todten Beſchwerde
“

gefúhrtworden,ſoiſſieohneZweifelden Neu-

gierigenhöchſtwillkommen geweſen;ob ſieaber
den Beifallder Tieferſchendenire möchte

zuNE ſein,
:

: $.153.
FriedrichWilhelmGroßmann. DieDeut-

ſchenfreutenſi<gar ſehr,in ihm einenneuen
dramatiſchenDichterauftretenzu ſehen,der ſo
rechtnaturli<und populärſchreibe,und dabei

dochLeſſingsDramaturgieſtudierthabe,welches

leßtereman wenigſtensvermuthenmüſſe,da er

jenesWerk ſooftim Mundeführe,Ju der

That hatteG.einegewiſſeGattungvon leicht
beweglichemTalent,die Lieblingsthematades

größernTheilsdes deutſchenPublikumszu er-

ſpáhenund zu ſeinemVortheilezu benußen.Jn
der Oper „„ Adelheidvon Veltheim

‘/ war das

ſinnlicheVergnügenalsdie Haupttendenzwe-
nigſtensnichtverſchleiert,und eine gewiſſe
Jroniemit ‘der ausländiſchenSprache,nicht

ohne Gelingengeblieben.GoethehatdieArie

¿¿NMonseigneurvoyez 08s larmes,laissezVous
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:

y
|

donc áâttendrié“ in ſeinem,,Triumphder Em-

pfindſamfkeit‘“/von neuem, und wiees ſcheint,
__

nichéohneLiebegegeben,

Jn dem Luſtſpiele„Henriette,oder:Sieiſ-
ſchonverheirathet‘/ wurde der mit Rechterſehnte
Nationalſtolzals.wirklichvorhandenbetrachtet;

und inſonderheitdem militäriſchenStolzeâberaus
geſchmeichelt,Man vergaßgerndecu Mangel
jederkünſtleriſchenBeziehung,und nahm ſelb|

mitdemrohgezeichnetenStolze,und der nicht
minder rohenPolemikvorlieb, :

Zum vollendetenLieblingsdichterder Deut-

ſchenmachteihnendlihdas Luſtſpiel:„Nicht
mehr als-ſe<sSchüſſela, in welchemſowohl
diedêonomiſchmoraliſche, als die polemiſchpolie

tiſcheAbſichtgegen den deutſchenUdel,des grôd-

‘pernPublikumsdffentlicheundgeheimeHerzens-
meinung flar genug ausſpra<, ſo daß man

ihm ſelbſteinegewiſſeGrauſamkeitverzieh,mit

der er jeneZwece durchzuſetzenfirebte.Es giebt

wenigeSchauſpiele,die ſo tiefaufdieStim-
mung des Publikumsgewirfthaben,alsdieſes,
an welcheminder Thatzwei Drittheileder

Deutſchengleichſammitgeſchriebenzu habenglaus
beu dürften,Es gabmancheUnterrichtsanſtal-
ten, in denen man es, damit auchdieJugend
es uleaus den‘Augenver

ME Jahraus Jahr
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ein in das Franzdſiſcheüberſehenließ,“undnur
Kokebueniſtes gelungen,Dramen“zuliefe:n,
die niht minderoderwohlgarno<M gefal-
lénhaben,als jenes. i

:

:

A

OeRSS |

Großmanns lebteliterariſcheHandlungwar
ein Act der Dankbarkeitgegen Leſſing,dem er

allerdingsre<t vielverdankte. Zwar fannte er

ihn nur alsdramatiſchenDichterund Kritiker,
und verkaunte ihn in allenübrigenHinſichten,
doh war auchdieſeeinſeitigeKeuntniß:ſchon
hinreichend,um ihùzu ehren,Er erklärtedes-

halbdem vaterländiſchenPublikum, es ſeihei:

ligePflicht,dem geiſtreichenAbgeſchiedenen‘ein

Denkmal zu errichten,und. wurde wegen dieſer

patriotiſchenJdee mit Rechtgar ſehrgerühmt.
Als es aber endlihan dem war, daß man die

Beiträge,welchedenn doh zu beſagtemMonus
-

ment vox allenDiugenerfordertwurden, einlie

fernſollte,ſicheda wiederholtees ſichwie geſchries
en ſteht:Es hatteeiner einenOchſenzu kaus
fen,derandere ein Weib zu nehmen u. �.w.

Es kamen ſowenignahmhafteSummen ein, daß

man unmögli<davon ein Denkmal für Leſſin-
gen errichtenfonntezehervielleichteinesfüreín

gewiſſes ſihtbares Germanien, beideſſen
Anblickman uur durchdas im tiefſtenHerzenan-

X
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geſhauteund erkannteédleDeutſchlandſi<trd-

ſtenund beruhigenfannund foll,Jn fröhlicher
Stimmung darfman auchwohl das ganze Une

ternehmenfürein Epigramm halten,das ja

eben,na< der ErklärungmancherTheoretiker,
einein nichtsaufgelôßteErwartungdarſtellenſoll.

Was G.in derleßteren Zeitſeinesnicht|

glücklichenLebens„wo er ſichzu unſeligerPoli-
tif und zu nochunſeligererJrreligioſitätherab

ließ,als Schauſpielerund Schriftſtellervers

ſuchte,mdge hiernichtberührtwerden,da der

Gedankedaran feineswegeserfreulichiſt.Schon

manchesTalentiſtauf dieſeWeiſeuntergegane
gen, weil es das Heiligeanzutaſtenwagte,ine
dem es dadurchſelbſtzu einem ſchle<hten,matt

verhalleudenScherzewerden mußte,

$e155.
Heinrich3 <offe, Es gabeineS0wo

ſichfaſtſämtliche

-

deutſcheDichterordentlich
verſchworenzu habenſchienen, beiihrenSch2us
ſpielenniht aufdieBühne Rückſichtzuneh-
men, und ſeltſamgenug war es geradedie Zeit,

wo die Deutſchenéineganz beſondereLiebefür
dieFreudendes Theatersäußerten.Zwar tha-

_ ten Kokebueund ZfflandallesihnenMögliche,
um fâr das geiſtigeBedúrfnißdes Tages zu

ſorgen;indeſſenkonnten die Schulternzweier
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Männer do< nicht alles tragen; und man ſah
ſioft betrübtnachHülfeum. Wohl mancher

deutſcheDichterrourde damalsdurch die bit-

tenden Blickedes Publikumsgerührt,aber es

fandſicheben feiner,der den rechtenTon ge-
-

troffenhâtte,und mit dem bloßenguten Willen
war weniggeholfen.JundieſerZeitreichteuns

ZſchofkeſeinenAbellino, einen großenBandi-
ten, bei deſſenUnthatenſelbſtder Galleriedie

Haut ſchauderte- deraber alsFlodoardovon
Florenzwiederein,höchſtedlerund.zarterMann
war, ſo daß auchdie feinerenNerven in den

Logen“und im Parqueteine genügendeErgödßz-
lichkeitfindenfonuten.“Es wax* von ungemeiner

Wirkung,daßdiemeiſtenMonologendes Bane
ditenmit dem ſichſelbſtgleichſamanſtaunenden,
oder ‘vorſichſelbſterſchre>èndenAusruf:¿, D

Abellino,Abellino,“/endeten,währendgleich
daraufFlodoardosReden wie ineinem Honig-
meer von ſúßerLiebeſ<hwammen. Einenicht
minderglücklicheWirkungmachtedie Unterres

“

dung zwiſchendem Dogenund dem Banditen,
in welcherder leßteredentrefflichenFürſtenſehr

rauhanfährtund gar zu erſchießendroht,wäh-
renddieſer,dem ſanftmüthigſtenKritikergleich,
faſtvon nichtsredetals‘von den großenTalen-

ten, welcheAbellinovon dem Himmelempfan-
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gen habe, und uur beklagt, daß er dieſelbennicht
ebenzum Nußen der Menſchheitanwende. So

war auh der Schlußdes Stücs überaus rüh-
rend„wenn gleih einwenigangrèifend,und es

hatwohl nur wenigeharteHerzengegeben,die
es nichterfreuethätte,wennendlichder große
Bandit die Nichte"des Dogenals Braut nach
Hauſeführt. “

$.156.
Durch einen ſo glänzendenErfolgſahſiH

_Z.veranlaßt, no< mehrdergleichenzu ſchreiben;/

indeſſenſo günſtigau<hdas Publikumfürihn

geſinntwar, ſomußte es ſichdochgeſtehen,daß
es nur Einen ſolchenBanditen ‘in der Welt
giebt,und daß derſelbedem Verfaſſerfaſtzu
vieleKraftgenommen habe.Die folgenden;Dras-

men deſſelbenmußtenſi< deshalbein wenig

_kümmerlichbehelfen,"und obwohlman es re<t

artig,oder wenn man lieber will,höchſttragiſch
fand,daß ſi< im ,„,Juliusvon Saſſen‘/ ein

verführtesMädchen nichtohne entſeßlicheRe-

den undGeräuſcherſchießt,und der Verführer

hinterherverrücktauftritt, ſovermißteman doch

hierdie Verſchwörungen,die Banditen,die
Gondeln und den St. Marcusplaß; faſtver-

geſſend,daß dergleichendoh nun einmal nicht
in allenSchauſpielenvorkommen fann, - Er--
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heblicherſhon war der Eindruck,„welchendie
¡7 ZauberinSidonia ‘/ hervorbrachte,dennhier
trittgleichzu Anfang der TyrannHugo„'-von

-

unſäglicherinnerer Langenweilegeplagt,aufdie

Bühne, «einbedenklicherCharakter,von dem

inan ſi<wenig- Erſprießlichesverſprechendarf.
tau betriegtſihauh feinesweges,denn gar

bald daraufſehenwir ihnGiftfordernfürſeine
zarteGattin,derenerleiderüberdrüſſiggewors-

den iſt. Zwar täuſchtihnderArztdurch:ein

zwecmäßigesSchlafpulver,dochwird dem Tye

raunen, wie billig,die Verrücktheitnichterlaſe
ſen„ die man befanntlihſogern aufdem Theas
‘ter ſihausſprechenhôxt,Nimmt man nun fers
ner die Zauberinſelbſt,deren höchſterZauber
vielleichtdarin beſteht,ohneetwas Zauberiſches
zu zaubern,denzarten:und ſinrilichenCynthio,

nebſtdem úberaus boshaftenAbt, der gar, auf
denKuienliegend, eine etwas unanſtändigeLies

beserflärungſtammelt,mit der er aber natúr-

lih ſehrÜbelanfommt, ſo fgnn man ſicheine
“

Vorſtellungvon dem Beifallemachen, deſſen

dieſesStü ſicheluſtzu erfreuenhatte.Dens
noh — man verſtattedieWiederholung— war

es doh immer feinAbellino, derfaſtallerHer-
zen gewonnen hatte:ein Umſtand,der dem jün-

geren Dichterden Saß einzuſchärfenſcheint,
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eln wenigdfonomiſch¿u ſein"im Ausſpenden.:
derVortrefflichkeit, damitman nichthinterher
den Kummerhabe,ſih ſelbſinkenzu ſehnzes

müßte denn ſein,daß man dieAusſichthätte—

, gleichdaraufmit Tode abzugeheun,in welchem

Fallemaù ſogleichohneird dasSERShinreihenfann. |

| $. 157.

AuchRomane habenwir von Z., deren

bloßeTitelſchoneineſchauerlicheStimmunger-

we>en, denn was ließefichFröhlicheserwarten
‘

von den „, {warzen Brüdern„und den „Män-
nernder Finſterniß,in deren Geſellſchafter

uns führt?Dennochſcheintder PreisderGee -

niâlitätnichtdieſenBücherciteln,ſondernei-
nem andern zugehören,der ſi<haufdie origi-
nalſteWeiſemit einem Gedankenſtricheanfängt.
Nach dieſemGedankenſtrichefolgtdann endlich
derwahre Titel,der in gedrängterKürzeden
InhaltdesBuchs angiebt:„„Kunovon Kyburg
nahm dieSllberlockedes Enthauptetenund ward
Zerſtörerdes heiligenVehmgerichts,/‘ſodaßes
‘Faſtſcheine,alsſeies nun eben nichtmehr nô-

thig,das Buch ſelbſtzu leſen,es müßteſonſt
der trefflichenForm wegen ſein.

:

Es kann befremden;daß ein ſo feierlichge:
ſtimmterGeiſt,in ſpäterenJayrenſichauchzur
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Seherzhaftigfeit herabgelaſſenhabe;do< verhäle
es- ſichin der That alſo.Indeſſenmuß man

ihm nachſagen,daß er dieSpäße nichtaus eig-
nen Mittelnhervorbrachte,ſondern‘den guten
‘altenMoliere zu Hülfenahm, deſſenLuſtſpiele
und Poſſener freibearbeitete,und zwar der-

maßen frei,daß von dem was man ſonſtan
_M. zu -ſ<âbenund zu liebengewohutiſt,wes
nigmehrübrigblieb.Dadurchaber hatZſchokke
Erſaßzugebengeſuchtdurchallerleiſatiriſche
Beziehungen,dieaber— es iſtdenn doh wohl

veunöthen, mit einigemErnſtzu ſchließen— ſo
úder alleGebührfade und plattgerathenſind,
daß ſelbſtdieLeute da unten feineſonderliche
Freudedaran gehabthaben,obwohlſieden gu-

ten Willenerfannten,ihnenzu-gefallen,
:

In den lebtenJahren hatſichZ. aufdie

Geſchichte, und, da dieſelbeihmnichtgenügend
- erſchien,auf die vermiſchtenWiſſenſchaftenges

legt,ſodaß es denAnſcheinhat,er werdewohl

fepweritchjemalswiederetwasPoetiſchesliefern.
$, 158,

Max Roller,- jektvergeſſen,doh in dey
neunzigerJahrennichtunberühmt,denn es ges
langihm,einebeträhtliheMenge von Herzen
im Parterreund in den Logenzurühren; Er

“erreichtedies dur< zweiSchauſpiele:„, Der .

‘
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Graf von Santavecchia‘/ und „„die Dichterfä-
milie.‘ Jn dem erſternwar dasdamaligeGe-
ſprächdesTages:Aufflärung-im Conflictmit

dem natürlichenHange zum Wunderbaren , nebſt
dem GrafenCaglioſtround den ihnbegleitenden

Geiſtererſcheinungen,aufdieBühnegebracht,und
‘da dasgeſpenſtiſcheWeſen niht wenig herabge-

ſeßtwurde, die Aufklärungaberihr beſonderes

Lob erhielt,ſofonntedieWirkungnichtausbleis-

ben. Bei dem zweitenSchauſpielemußte man

freilichbemerken,daß der Vf. von dem Leben *

einesDichtersnichtsweitererkannt,oder we-

nigſtenszur Sprachegebrachthatte,als dieAr-

‘muth, die daſſelbemeiſtensbegleitet.Es ließen

ſh deshalbder Thränenviele,Auspfändungen,

Gerichtsdjener,Hunger,Kurimer u, �,w. an

bringeri,und da diesnochnichthinreichendſchien,
um das Publifummit Sicherheitzu entzünden,
ó wurde auchein entſebliherVaterfluchzu |

Hülfegenommen,dem Niemand widerſteheu

fonnte.Wohl aber bedenfend,daßdér Menſch
niht immer gerührtſeinund weinen kann,war

der Vf. auchfúreinen Luſtigmacherin ſeinem

Schauſpielbeſorgt,undverliehdiesAmt einem

ſehrruchloſenNachdruker,der es allerdingsver-

ſuchte,zu ergöken;— vielleichtſogarſelbſtden-
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jenigen Theil des Publikums,welcher, der Spar-
ſamfeitwegen, nur Nachdruckzu kaufenpflegt,

[

AußerdengenanntenzweiDramenhatMax
Rollernichtsgeſchrieben;was allerdingszu be-

wundern iſt,da der erſteSchrittnichtbloß den

zweiten,ſondernauchden dritten,vierten,zwaän-

zigſten,achtzigſtenu. �,w. zu veranlaſſenpflegt.
So wenignun aber auchjeneSchauſpielefür
gelungengeltenfönnen,und ſo verkehrtdieTens-

denz des Ganzeniſt, ſo môchtedennoch,um

manchereinzelnenScene vollwahrhaften,niht
|

erlerntenoder na<hgemachtenGefühls,R's gänze
lichesAbtretenvon der Bühne,zu bedauernſein
Er iſtſoganz verſchollen,daßi<_nit einmal

_mitBeſtimmtheithabe herausbringenkönnen,ob

er nochlebe,und wie ſeinwahrerName.laute,

n 159.
Brekbner.Der Roman, den wir von ihm

erhaltenhäben:„, GeſchichteeinesLüderlichen„‘/
nah Hogarth,iſtehedemnichtſeltengerühmt
worden, dochfôniïenwir leiderin dieſeLobpreis
ſungennichteinſtimmen,indem ‘das Unkünſtles
riſchein dexForm, ſowie in derganzen Tens

denz,zu ſchrindie Augenleuchtet.Als Luſta
ſpielverfertigerhat er einennihtgeringenNas
men erworben; dochfreili<hnur zu einerZeit,

“wo man zum Theilin das Gelag hineinpro-
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ducirte und eben durch dieſesraſcheund blinde

Hinarbeiten,Talent oder gar Genialitätzu be-

Urkundenglaubte,Es iſt{wer zu ſagen,ob

man ihm zu vielEhreerweiſt,wenn man iht
mit dem Mahler voti Ubeda vergleicht,der durch
den Don Quixote bekanntgeworden iſt,da deſs
ſenWerke wohlſ{werli<na< Deutſchlandges

Fommen ſind.JenerMahlergab,wie uns Cere
vantes erzählt,weni man ihnfragtewas er

arbeite,

-

ſtetsdie vergnüglichſorgloſeAntwort:

e, Was daraus wird,“/ und hier,in Hinſicht
dieſerUnſicherheit, dürfteſi<hallerdingseinBes

rúhrungspunfczwiſchenihm und Breßnererge-
ben. Die Charaktere,welcheB.darſtellt,ſind
nictetwa bloßdur< Zufälligkeitrohund plate

“

gewordenzeinUniſtand,derſichwohlbeiman-
chem jungenAnfängerereigtienkann, der nah
Bildungſtrebt,denuochoftgènug , von der wie

. eineſhwereCavallerie‘hervorbrehendenRoheit
überraſchtUnd geſtörtwird. Sondernes ſcheint
bei B. alles mit Beſonnenheitangelegt,und
jenePlattheitim „,Räuſchgen,"/„„ Felixund

“Hannchen,“/der „„argwöhniſcheLiebhaker„‘/
._/, Eheprofurator‘’ u. ſ.wv.iſ‘vielleichtals ein

nothwendigesRequiſitdesLuſtſpielsund mit-

hinals eineSchönheitvon ihm betrachtetwors-

den. Jn néuernZeiten,wo das Publikumbe-
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fanntlih zu hdherer Zartheitgediehen iſt,hat
man jene ComödienfaſtohneAusnahmezu einer

ewigenVerbannungin-dielitterariſchePolter-
kammer verwieſen,und hôchſtensgehtjenermis-

traniſcheLiebhabermit beſchnittenenFlügelnno<
einmalim Jahr überdie Bretterderdeutſchen

Schaubühnehinweg, «

&,160.

Brebner zeigteeinen niht geringenEifer
fürdiedeutſcheOper und Operette,ein Stre-

ben,das allerdingsrechtſehrzulobenſeinwürde,
wenn dieKraftnur einigermaßenmit dem guten

WillenHand in Handgegangen wäre, Da die

Deutſchenaber in Hinſichtder genanntenDichs
tungsgattungfaſtgarfeineWahl haben,ſons
dern vorliebnehmenmüſſenmitdem, was eben
da iſt,ſofandman ſi aufgelegt,ihmſelbſtfár
diemangelhaftenSathenzu'danken,die er ges

ben fonnte. Sein „„Jrrwiſchdder das wüthende
Heer,‘/ ſein„,Apfeldieb,"“ſind ehedembeliebt

geweſen, beſondersum jenerBravourarienwil-

len,diefaſenur aus RouladenUnd Trillernbe- J
:

ſehen,und beidenendie angeſtrengteStimme

derSängerin,an jenehüpfendenGeiſterin eis

néêmarabiſchenMährchenerinnert,welcheauf
derSpikeeinerNähnadeltanzen müſſen,

Xin anderesiſtes mit der ,, Entführungaus
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dem Serail, ‘/

die ohne Muſiknur einerſ{le<-
tenLehmhüttegleicht;dur< Mozarts Kunſt

- aberzu einem herrlihenFeeupalaſtumgewan-
“deltwordeniſt.‘Durchihnblühethierdietiefe
und zarteNeigungdes Abendlandesnebender
farbigleuchtendenPrachtdes Orients,die‘glú-
“hendeLeidenſchaftund Eiferſuchtnebëndem gau-
felnden Scherzund der gelaſſenenLebensfreu-

digkeit,‘und indem leßtenDuett iſſelbſtder

Tod zu einemfeſtlichſ{<ônen-Triumphgeſange
geworden, derdoh in ſeinerFeſtlichkeitwieder

ſomilde iſt,und ſorührendſanftdas Heiligſte
in dem menſchli<enGemüthe[ôſet.Mit einem

Wort: Wir habenhiereine Oper erhalten,die

wir mitſtolzerFreudigkeitund“ innigerUeber-
zeugungShakſpearsRoineoundMl gleich
ſeßen‘dürfen. '

Brebnerfreill<iſ allerdingsan allemdies
ſem-Herrlichengarſehrunſchuldig,und hat
nichtsweiter gegebenalsdas herkömmlichMit-

“telmäßigeund Rohe. Dennochwollenwir ihm

ſelbſt‘dlewahrſcheinlichbewußtloſeJroniegegen

ſeinenBaſſa,den er als ungeliebtenLiebhaber
ſtetsin Proſaredenund nie ſingenläßt,als

etwas Gelungenesanre<nen;obwohlesnichezu
‘{äugneniſt,daß dieſesGélungene— einezwe>-

mäßigforedauetirude Apoſivpeſe— ohneſondere
-

SA : STE HE
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liche Schwierigkeitzu erreichen war. Der ent-

gegengeſeßteFehlerhätteungleichgrößereAn-
ſtrengungengekoſtetundvielleichtiſternur um-

deswillenvermiedenworden,

$.161,

FriedrichSchlenker.AuchdieſerSqrife
ſellerwählte.diegroßedeutſche.Ritterzeitzum
GegenſtandeſeinerDarſtellaug,wohl wiſſend,
daß eswenigſtensniht dasſchlimmſteZeichen
der ſ<wächernZeitſei,wenn ſieſichgernim
Spiegelder ſtärkernbetrachtet.DasSchlitam-
“ſtewar, daß er ſelbſtvou jenerPeriodekeine

ſonderlicheKenntnißan ſi<hgebrachthatte,ſo
wie gleichfallsſehrbetrübt,daß:erjenesWenige
nichtreinlichund fräftigdarzuſtellenvermochte,

—

Mau mußes ihmnachſagen, daßer ſichfaſt
immerſehrltitereſſanteZeiten,undFürſtenvon

‘reichhaltigemfarbigem:Leben,fr ſeineBücher
ausfuchte,alsda ſind:Wiprecht,Grafvon
Groizſh,Friedrihmis der gebiſſenenWange,
der vierteHeinrich; Rudolphvon Habsburgu,

. wy.Aberauch dieintereſſanteſtenMänner,
und ihran Handlungenund Begebenheitenüber--

ſirômendesLebenwar ihmnochlaugenichtan-
ziehendgenug,und, im ewigenStreitmitder
Geſchichte,ſebteerzu und ließweg, nah Ge-

fallen,wodur<er denn, wiebillig,faſtalles
FeHoz Deutſchl,Lit,TL.Zh. {.17-]
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‘verdarb. Am erträglich�ten-harm uochder ger

biſſeneFriedrichausgeholfen,dà ésállérdingsSce
‘uen in ſeinemLebengiebt,die nihtwohlganz
verdorbenwerdèn föunen. Wir meinèetz.B.die,
wo ihmſeineunglü>liheMutter in dér verlè-

bendenAbſchiédsſtände,dieWangeblutigküſſt,
‘oderwie erin “männlichenAlter,vón Feinden
_‘hefcigvérfolt,inVérhältniſſenwo jèdeSeéunde
wichtigwar, mit ſeinenRitter einèn“Kreis

‘ſchließeum dieAmme, dièſeinènkleinenSohn
trägt,und äusrufti¿„Mein.Kindfolltrinken
und wenn ganzThäringer: Land"darüberverlös
ren ginge.‘Doch verſtehtès �i< von ſelbſt,
daßes unendlichbeſſergèweſenwäte,ſolchèScèêe
nen bloßaus irgeudeinèraltentréuherzigenChros
‘nikabzuſchreiben;dieih ſelbſt-geholfenhaben

“würde‘beiAuftritten;dieeë gä?nichtbegriff,
‘à:B,bei dèrSchwermuth,die einaltèsDeutz

ſhesSchauſpielvon denfünfklugenünd funf
thôrichteSFuhgfräuenin ihmêkregte,eine
<merzli<èGefuhlsabſpannung,diè mit dem

Tode éndéte.Von der durchausunwürdigen
Weiſe,wie hierrelyhiſtoriſcheCharakterez.B.

AdolfvonNaſſau,Albrechtvon Oeſtreichu, �,w,

C) DasälteſtedeutſcheEchauſpiel,von demwirNach«ke

:

zichthaben.
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undMWeltbegebenheitenwie dieSchlächtbei Luks

kau behandeltworden, iſtes o beſſetGE
ihzu ſ{weigèn,$.162. |

Luſtigeriſtés ſchonmitanzuſeheti,wie ſiche
dieſem.etwas beſhränktenAutorder Charakter
der Italiener,derPäpſte,undder Geiſtlichkeit

des Mittelaltersim allgemeinenabgeſpiegélthat;
Sie ſindfaſtalledut<dieBank unſäglicheBde

ſewichte,und habenebendeshalbbel ihm faſt
immer ſchonà prioriUnrécht;ſièinögènnut

auh unternehmenwas ſiewöllen,Mit elner

wahrenLuſtſinddeshalbGregordem ſiebenteu
ſämmtlichenur irgend“aufzucreibendeFetenvon
Boshèitumgehängtworden, die ſichdennauch“
inderngänzenfeindlichenVerhältnißzu demKai
ſer Heintich»ſdvien dem’freundlichenzue
PfälzgräſinMathilde‘ohne!Scheu äusſpriht.

Was “trêue Chronikên!und? ſpäterè-géiſtrèichè
__Seſkiftſteller“überGregotund. deſſenWeſen
und Wollen vorgebrachthabem,wird von. det
Verfaſſerverſchwiegen,der iſt(hmwohl gar

gänzlichünbefännt geblieben.

Zu dieſenMängeln“gèſelltſichnoh dieün-

gütlichedialogiſcheForm, in wel<heS. ſeine

Heldenund Héldinnèngegoſſenhar:EineMenge
/

.!Perſonenkommen zuſamwen, und’ſprechenne:
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ben einander (man daxf billig uicht ſagenzu
einander)weitläufighin, je breiterje beſſer,

ohneKraftund: Saft,,und ſcheinenſämmtlich
in irgendeiner mittelmäßigenSchule der zwei-

ten Hälfte‘dès achtzehutenJahrhundertsdie

deutſcheSprachegelerntzu haben.-

-

Eriunerte

nicht zuweilender “befiederte-Helmbuſchund die

Rúſtung,von der denndoh zuweilèn.die Rede

ſeinmuß, an dasMittelalter, ſowürdên wie

glaubenmüſſen,esſeienaus gewöhnlichenZel-
ten no< gewöhnlichereMenſchenaufgetreten,
und,unterhieltenſi<hherkömtnlicherWeiſe.

Was SchlenkertsSchriftenin einergewiſ-

ſenZeitdemungeachteteinigenBeifallverſchafft
hat,iſttheilsin dem ungeſichertenGeſchmacke
der größerenHälfte--derLeſewelt,theilsiù-dem

Umſtandezu -ſuchenpdaß man dochſelbſt‘die

bloßenNamen:KaiſersFriedrich,des.Habsbur-

gers Rudolph‘u:ſw; lieber-hôrt,alsdieder
_ nothleidendenhalbverhungerten‘modernenFami-

lien,

-

die eine andèrèGattung der damaligèn
Schriftſtellerſo häufig aufſtellete.Wie ſehr
übrigensjeneverzerrteWeiſe,dieGeſchichtezu
behandeln, dem wahren und ernſtenStudium

derſelben,beſondersbeiunreifenKnaben und
Halbjünglingengeſchadethabe,iſtſhon oftmals

von ernſtenRecenſentenauseinander'geſeßtwor-

H
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ben, und es iſtdeshalbnicht“vonndthen,
“

dieſes

hettiübleLiedvon neuem anzuſtimmen.
:

In ſpäterenJahren.hatſichS. faſtganz
vomlitterariſchenSchauplaßzurügezogen,was

in der Thatzu bedauerniſt,indem ein fkräftige-
res Strebenin reiferen.Jahren die äſthetiſchen

FehlerſeinerJugeud

.

hättewiedergut machen
und iu Vergeſſenheitbringenföñnen.

“_$:165-
Friedrihvon Oertel. Es iſtnichtzu lkäugz

nen, daß gar mancheſchriftſtelleriſcheThätigkeit

ſichauf.nichtsweiter gründe,als auf dieBe- |

gierde,ſihgedrut zu ſehen.‘DasHeiligeund
Myſtiſche,das deu éwigenLetternbeiwohnt,hat
‘allerdingsauchetwas ſo.entſchiedenErfreuliches,
daß es ſelbſtbeimittelmäßigenGeiſtern,und

“aufder andern Sette auchbei“reinſittlihenCha-
“

rxafterenzdie ſi ſonſtni<htsZwe>widrigesund
Unerlaubtesverſtattenwürden,einebeſondere
Neigung, oder, wie man wohlnoh treffender
ſagenmöchte,einefranfhafteLüſternheiterwek-

_ fen mag. So hattez. B. der oben genannte

Schriftſtellerdem Publifumim“ eigèntlichſten
“Sinne des Wortes wenigoder-gar nichtszu
ſagen,und dennochſchrieber ununterbrochen
fortbis ans Ende ſeinesLebens,

|

Da er aber
wohleinſah,daß das Producirenaus eignen

RESA : [
9
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Mitteln mit ganz beſondernSchwierigkeitenver-

bunden ſei,under fernermit ſeltener,höchſt
[dblicherBeſcheidenheit, ſichſelbſtdas produktive
Talentin höheremSinneabſprach,ſobliebihm
faſtfeinanderer Auswegübrig,als zu übers

ſeben,Das wärenun, wenn es'mitgeläuter-
tem Geſchmackegeſchehen, mancherEhrewerth
geweſen,alleindem war leidernicht“alſo,ſon-
dern es ſcheint,alshabe Oertelfaſt“alles
überſeßt,was ihm vor dieHand gekommen:

Schlechtes, Mittelmäßigesund erträglihGutes.
Was ſollenuns die Erzählungenaus Canters
bury (von HenrietteLee), oder.das Schloß
Ankerwi>,oderdesGeheimniſſesKindCölina,-

“oder.Ethelwine,die dur< den Beiſaß,ſie ſei
‘denndoh einFráuleinausWeſtmorelandgewes

ſen,gewißniht anziehenderwird, oder das

Grab,dex Mönch, der Nachtbeſuh,Ormond,
“Paulund anderePerſonenund Sachendieſer
Art? Mandarf mit dergrößtenRuheverſichern,
daß dieDeutſchendergleichenBücher'ſon bei

Dukbendenaus eignerMacht erzeugt,und]des:
|

halb eben‘nihtvonnöôthenhaben,na< der

Fremdehinüberzu ſchauen.Oder lerntman
etwa das Engliſcheund Franzöſiſchenur,um hin-

terhevdurchUeberſebungeumittelmäßigerSchrif-

tenzu zeigen,daßman das Honorarnichtum-



265
‘|

ſonſtausgezahlthabe?Sollteman nichtfaſt
wünſchen,daß die beſſerenSprachmeiſier,wenn

ſieihreSchüler.entließen„dem ¿ welchemſienicht
einganzbeſouderesTalentünd:gereiftesUrthell
zutrauendúrften,zuvor erſtdasWort abnähtnen,
das Gelerntenichtalſozu misbrauchen?— Der

Vorſchlaghatfreilich“ſeineSchwierigkeiten.È

IndeſſenproducirteOertel auch zuweilen
ausçcignemGeiſte,dochleiderohne-Glück,Sein
DiethelmiſeinebetrübteNachahmungder Voſ-
ſiſchenLuiſeund desGoethiſchenHerrmann,in
Hexameternabgefaßt,dieman ſelbſtmit mittel-

mäßigerProſe,wenn ſienur unbefangenwäre,

gernvertauſchenwürde. Seine Novelle:„Der
Blumenpfad,‘/

“

hateinenderbeträbteſtenFehs-
ſer, vordem deyNovellendichterniht genug

ſihwehrenfan: DieSdhliehfelt,anFadheit

firciſtud.:D ;

i

$.G6
“emeihmzu nennen alsGandia AUe-

ELEs iſt:N. P. Stampell»dochdúrfte
dieſernochſhärfernTadelverdienen,daer faſt
nur franzöſiſcheRomaneüberſebte,- und zwar
mitunterſolche,die ſelbſtinFranfreichlängſt
als verfehlt'anerfanntwordenwaren,Faſtnur
‘ein einzigesMal traf er ‘eineglücklicheWahl,
alser nämlih’zu Chamfortüberging„und die-

t
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“�en hô<�t wißigen Schriftſteller,wenigſtenstheiſl-
weiſe,den Deutſchenzeigte.Indeſſenkann eine

ſolcheUeberſeßungnihtgeuügen,.da, wie es

ſcheint,nur ebenfo‘vielFleißaufdieſelbeges

wandt worden iſt,als aufjedeanderey die es -

mit irgendeinem Alltags- Schriftſtellerzu thun
hatte.Wozu überhaupt,ſo.mag man wohlfra-
gen,dieUeberſetzungeinesSchriftſtellers7 den
Jeder,dem es um dieKenntnißeinesin*ſeiner

Artund NationalitätklaſſiſchenSchriftſtellers-

zu thuniſt, in der Urſpracheleſenmuß, wenn
er den unverkúmmerten Genuß haben:will?

Was StampellEignesgelieferthat,iſt
ganz bedeutungslos,worüberbeſondersdas Ta- -

chenbu<Aglajahinlängliche'und betrábteAus-

funftgebenkann.
s.165. ¿

ValeriusWilhelmNeube>. Wir beſtßen

von ihmnureineinzigesgrößeresGedicht,und
zwak von‘derbeſchreibendenGattung:1 Die
Geſundbrunnen,in welchemder.Dichter,der

zugleichArztiſt,eine{dneFüllevon klarer
- Erkenntnißder Natux und liebenderSorgfalt
fürdieMeuſchen, an dèn Tag gelegthat. Es

beſtehtaus. vierGeſängen,derenerſterſi<mit
der EntſtehungderMineralquellen,der zweite
mit denvornehmſten,welcheDeutſchlandbeſißt,

4
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der dritte und vierte mit rein menſchlichenund
ärztlichenVorſchriftenfürdie den Brunnen Ges

nießendenbeſchäftigt,Es kann dem erſtenBlicke.
des oberflächlihenBeſchauersſcheinen,alseigne
ſichein ſolcherGegenſtandder Poeſienichtan,
doh abgere<hnet,daßeinenſolchen{hon meh-
[reregriechiſcheund rdmiſcheDichter,dieſich
nichtſeltenmit wahverLuſtnacheinembeiweis
tem mehr widerſtrebendenStoffeumſahen und

ihnmeiſtglülih beherrſhten,widerlegen“fön-

nen, ſolltewenigſtensder vielbeſprocheneMar-

tin Opib hinreichendbekanntſein,um zu wiſſen,
mit welcherGemüthserhebungder ehrwürdige
AltvaterſeinenVeſuviusund Zlatnabehandelt

- hat. ;

Ts

“Es iſthô<ſterfreulichzu ſchen,mit welcher
Kraftund UeberlegenheitNeubeck die beſonders
im erſtenGeſange.gar ſehrbedeutendenSchwie-
rigfeitendes Stoffsüberwundenhat, in ſolchem
Maaße,”daß wir ſelbſtdas glücklicheRingen
nichteinmalmehrgewahrwerden , ſonderngleich
der Siegſelbſtſichuns vor dieAugen ſtellt,

ER $. 166. e

Der natutrhiſtoriſcheJuhaltdes erſtenGe-

ſanges(ſagtder geiſtreicheRec. des.Werks in

“der A. 2, Z. 1796)iſdur einefühne,aber
erlaubteDichtungganz ins Wunderbare und
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Epiſchehinübergeſpielt,Nach der kurzen,in

eine lobpreiſendeBegrüßungder Hygiea,als
ſeinerMuſe, verwebtenAnkündigung,wendet

__ſih'derDichteran dieNymphe der Gera,wels
chenahebei ſeinemGeburtsort,Arnſtadtin
Thâringen,vorbeifließt,um von ihrin das

Reich‘der.Quelleneingeführtzu werden. Ro-
mantiſcheGemälde des von ihrdürc{ſtrömten
Thales„ unk hieraufder Grotte,wo ſie“ente

ſpringt,Hiererſcheintihm dieGöttin,und

drúcftin derAntwort aqufſeineBitte:

Kühn, o Sterhlichex/iſtderWunſch,einLand
zu betreten,

Wg mitverwegenentTrittnochkeinErſchaf-
fenerjemals

Wankehtezdochdix ſeiex gewäbrt.Kein frev=
_lesVerlangen,

SA vermeßneBegier,das Unbekannte1
:

ſchauett-
Aberden{dnenWunſch, hülfreichund tröſt-

i lih det Menſchen,

GREdentewigenGötternzu ſein,erbli>ih
im.Jnnexn

DeinerunſterblichenSeele

Dann folgtdieBelehrung,woherÜüber-
hauptdieQuellenden ReichthumihrerGewäſ-

“ſerempfangen— das Reich

-

der‘eiſenhaltigen
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Quellen, — Wie das Waſſervot Eiſentheilchen
durchdrungenwird und dadur< eineſtärkende

- Kraftgewinnt,durcheinlieblichesGleichnißere

läutert,— Die fixeLuftverurſache‘dasBraus

ſenund Perleader Mineralwaſſer.Lobliedauf
das Eiſen,deſſenmannigfaältigeyNußenfür den

Krieg, Ackerbau,Compas.u. , w, geſchildert
wird,Heilkräftedes Eiſens,Das Reichder

Salze, Das Naturgeſeßder Anziehungwird
in’ſeinemganzen Umfangeerklärt,undaufdie
SympathieſittlicherWeſenangewandt,Dare

ſtellungderunterirdiſchenFlammenweltder Vul-

fane, wo dieſhwefelhaltigenundwarmen Quele

len,entſtehen,Daufhymnus desDichtersan die

Nymphe,dieihngeleitet,Schlußdes erſten
Geſangs,“

Es würdezu weitführen,die andern Ge-
ſángedes gengnutenGedichts,durchgleiches

“Eingehenin dasEinzelne,zu würdigenzdoch

ſchienjenegenaueBeſchreibungdes erſtenGes

ſangesauchhiervonnöthenum dieBefonnens
:

“heitundKlarheitzuzeigen, mitder derDiche
teé ſeinbeſchriebenesWerk unternommen und

_ ausgeführthat, und um dieTheilnahmeder

Deutſchenfârdaſſelbevon neuem zu erxegei,
: $1467, |

“Overbec,Ergehörtzwar nihtzuRA
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eminenten Dichtern, die, unverändert durch die
Zeit, die Zeit ſelbſtveränderthabenzaberer iſt
mit vollenEhrenjenerwohl au< nur kleinen

Zahlvon’ deutſchenSängernbeizugeſellen,denen
es gelingt,threreine GeſinnungUnd einGe-
müth, glei<mäßiggeſtimmtfúrmiſdenErnſtſo

_ wie fúrmilde Freude, in ſanfttônenden und

richtiggémeſſeñenWortenauszuſprechen,Meh
rere“ dieſerGedichteſindauf“eineentſchiédêne
Welſefürden Geſang bere<hnèt,und ſcheinen

ſichgleichſam‘na demſelbenzu ſehnen,da ſie
ohne.ihnuichteigentlichvollſtändigſind.Einige
der zarterentragen.den Geſangin der That

<hon in ſi<und bringenihnmit, alſodaß der

Componiſtnur die Worte in Noten zu über-

ſehenbraucht,wodurchin den“ meiſtenandern

Fällendiè AufgabedesMuſikerswohlfkeines-
wegesgenügendgelöſtſeinmöchte.

j

Overbes Poeſienhabenſowohldurc ihren

freundlichenInhaltals au< dur< ihreSang-
barkeitmitwirkenwollen,dendeutſchenGeſell-

ſchaftenTon und:Geſang zu geben,und es iſt

ihnenauchnichtganz mislungen,obwohleinbeſſe-
resundallgeineinesReſultaterſtúo< von einèr
fröhlichernZukunftzu erwarten ſeinmöchte.

OverbecfsGedichteſindheutzu TagefaſtE
'

vergeſſeri:ein Geſhi>, das ſiemit manchem
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no< nher liegenden Trefflichen theilen.So
viel mir bewußt, iſtniht einmaleine‘eigene
Sammlung derſelbenerſchienen,oder,wenn dies

dennochder Fallſeinſollte,wenigſtensingegene-

wärtigerZeitkaum mehraufzutreiben.Wohl
wäre es der Mühe werth, durcheineAuswahl

|

der beſſerenOverbeËſchenPoeſiendieErinnerung
an einen Dichterwieder zu“erween,der,wenn
er au<-nur das Eine:Gedichtgegebenhätte:

¿Warum ſindder Thränen
7

H

UntermMond ſoviel,

So vielbangesSehne;
Dasnichtlautſeinwill —

„beidenherzlichenDeutſchenLEeinactendes
Andenkenverdienenwird,

|

i

i CESSA IÓBE y

$ W.S<midt, „wegen der Mehrheit
ſeinerNamensgenoſſengewöhnlihnah ſeinem

“

WohnorteWerneuchennäherbezeichnet.
Es iſt_imLeben

‘

gewißeinegar öſtliche
Sacheum dieGenúgſamékeit, undſiefann zu

einerreinenTugenderhobenwerden„ wenn ſie
esbis zum entſchiedenenWohlgefallenund Bes

hagenan ſichſelbſtbringt.Ein anderesaber iſ
es,wennſie,wie-beiS. „in die Poeſieeins

ſchreitet,und auf.einem Strohlagerſichhäus-
lichniederlaſſenwill,doxtwo nurGötter wohs

t
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tien in Tempela,. S, hatte diè niht eben dichte

riſcheBernerkunggemacht,daß die meiſtenPoes

ten,beſonderswenn ſiedieNaturund das Lands

{eben ſchildern¿gewaltigübertreibenUnd ‘von

Schönheitenviel zu ſagenwiſſen,die,wenn man

rúßÿnúchtetnaus derHausthürtritt,nichteben
zufindenſind.“Erglaubtedeshal6cinenandern

_

Weg einſ<lägênzumúſſen,Und mähtredie Sas

chenwie ſieſindz‘aberer:thatdem Diñgezu
wenig,Und ſtattzu übertreiben,untertrieber

- mun, Esiſfreilihnihtzu leugièn,daß dle

MittelmarküanchèsSandlandenthält,aber es

giebtdênn doh àu< in ihrmancheängènehtne
Parthien,Dieſeleßterenvèrſ{mähtèêrindeſſen

“ faſtimmer, und führtdiè Leſernuk uf fandis
gen Wegen ſpaßleren;wöbeiêt; wenn és ihnen
etwas:ſauerwird, einegewiſſechalkhafteLuſt
nlchtverhéhlennag, meinend;dasſeièbèn das
Rechte,.Diè munterenKinder„ detên wohlein
FreiergrünerSpielplaszu gönneniväre,führt
er faſtgrauſamnur aufAméèiſei.?Und andere

noh ſ<hlimmereHaufen,Und mit Vermeidung
aller‘guten Wirthshäuſer,dêren ès dôh auch
uoh manchegiebt,bringtêr Uns üux in ſolche,
wo trockuesBrodtund-ſauresBieruit ſón-

derlichzuinGenuſſeladet,Nux ein:einzigèsmal
(wennichnichtas,wändeltihn das Mitlei-
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den än, ünd er ſprichtvon deriangetiehmen
Duft des Eierkuchens,und labtuns iù der
S@luß-TerzineeinesSonettesmit.einerHaid
voll:Heidélbeèren; diewenigſtensetwas Kühlen--
des haben;das ‘nachſdCE A nab

- ‘gängenrèht wohlthätigiſt. Í

Es ſcheintübrigens,alsſeidasUrtheilüber
S. bekteitserſchöpftdür GoethesGedichtt
¿7 DieMuſenund Grazienir derMark," wels

‘chesin dexThatein ret vollendètesgenännit
zy wérdenverdient,und, außerdèni-garun-

mildenTitel,auchnchtine’übertriebeneZeile

enthält.Dennoch‘wöllé‘inân nicht- vêrgeſſeiz
daß auh GG.ebendurch‘ſeiûèParsdiégezeigt
hat, er halteS.füreinen‘in‘ſeiñnetArtäusge:

“zelnerund terkwürdigenAutoë:*Und ſo“iſt
èsdenn authwiklich?denúnur éiùlinvollſtäns
digét.JrrthumiſtUnintéveſſaktzu nennenz‘eiu
vollſtändiger#0wie der,welcherdieSchmidtie
ſchenGedichte‘hèrvorbrachtè,iſtlehtreihund
einerAididtt/atidBetrachtungwerth;

|

GAO
A

|

 FülebelehBouterwek. “MitUebergehung
‘derphiloſophiſchenWerke dieſesSchktiftſtellers,
unterdenèndileApodiktikwohl das charakteri:

- ſtiſchſie,#0 wie „,PaulusSèptiminsôder das

_leßteGeheimniß‘dèsEleuſiniſchenPrieſters
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das ſ{wä<ſteſeindúrfte, fannhiernur von

"denpoetiſchenSchriftendes VerfaſſersdieRede

ſein. zan wird ſihvielleichterinueru,daß
der GrafDonamar, ein Roman in dreiTheis-

len, einſtre<tberühmtwar, bis endlichſein

Scheinlebenan den Tag gekommen, und. er in

‘ſeineGeringfügigkeitö¿uſammen- geſunfeniſ.
Dennochiſtes mit jenemScheiuleben_allerding®

“etwas re<tMerkwürdiges,und wenn ſelbſt..das
vortreſſlihſteEngliſcheZinn auchuimmermehr
zu edelm Silberwerdenfann,ſobleibt‘doh
4mmer dieKünſtlichkeit,mit der es verarbeitet
worden,der Betrachtungwerth.Wir habenin
jenemRoman einenHeldenbekommen,der-mir
Weltenſchwangergeht,doh immer,wenn ais
meint„ es werdenun endlicheinmaldasBedeu-

“tendezum Durchbruchfommen,„ſi mitpretid-
ſenSentenzen-abfindet,höchſtens.einmalin ‘i:

nigenSchlachtenmitfiht,und manchenichteben
außerordentlicheLiebesabentheuerbeſteht.Wir

findenhierfernereineBuhlerin,von der man

úns einredenwill, ſeſeiaußerordentlichfeinge-

weſenz ſichtmanſie aberret genauan, ‘ſo

findetman wohl,daß ſienah einem nichtunge-

wöhnlichenRomanenmodell-gezeichnetworden iſt,
und feineAnſprüchemachendarf,füreinewirks
lichePerſonzu gelten,Ein ähnlichesMisge-

ſchi>»
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“ ſchi>beiderZeichnungverderbterweiblicherCha-
rafterewaltetüber gar vielendeutſchenRoman-

dihtern,diegewöhnlichnie unbeholfnerſind,
als wenn ſieſichrechtfeinbenehmenwollen,

Gehen ſieauf Wahrheitaus, ſo fehltihnen,
um dieſepſychologiſhzu entwickeln;faſtimmer
dieKenntnißder großen:Welt und“ dieSelbſtan-
ſhauungjenerCharaktere,diebefanntlihmit
den engen Studierſtubender Gelehrtennur wes

nig zu thunhaben; haltenſiees mit dem Zdeal,
d. h.mit dem, was man ſo à Vordinairedas

Idealnennt , ſogerathenſiemeiſtensin diereine

Leere,oder¡in den

FutgegnngeegenFehler:die
bunteFrabenhaftigkeit.—

$.170, y

Ferner“erhaltenwir injenem Werke auh
noc einengeheimnißvollenCharakterzuſchauen,
einenRevenant des SchillerſchenArmeniers, der

zuerſt,myſtiſchund myſtificireudzu gleicherZeit,
ſih neue Bahnen gebrochenhatte,und aller-
dingsaegenügenderKraftausgerüſtetworden

war, um ſolcheszu vermögen.Wie ‘aberjedem

deutſchenOriginalfaſtimmer elneMengeNachs
ahmer folgen,mit kleinenTaſchenſpiegelnbes

waſſnet,in.denenſiedie Strahlenjenesſelbſts
ſtändigenGenies auffangenwollen,ſoauchganz

_ beſonders,-alsSchillersGeiſterſeheraufgetreten
F.HornDeutſch,Lit,11.26, {18 ]
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war, ein Werk, das allerdings zu den ausge-

zeichnetſtenArbeitendes ‘edeln,unvergeßlichen
Deutſchengehört.Bei allenjenenNachahmun-
gen (San Giuliano im Donamar nichtausges

nommen) darfdem Leſergarwohl die gute Ere

_zählungvon Gellert:„, Der Geheimnißvolle‘

einfallen,in der es glei<hanfangsheißt:

Mit ſehrgeheimnißvollenMienen

TrittStrephonin KrispinensHaus,
Studirtbeim Eintritthald Krispinen,-

Und balddie Seinen ſeitwärtsaus.

Da ſi hoffenläßt,daßdiefolgendenVerſebes
fannt ſind,ſò gebeihhiernür den ugenehihen
"Schlußdes Gedichts:

Nachdem er den Krispinbeſhworen,
Das zu verſhweigenwas er ſagt,
So flúſterter ihmin dieOhren:
Der KönigfuhrißtgufdieJagd.

Mehr als dieſerStrephonhabendie forcirten
_ Myſtiker,mit denen manche Romanſchreiberden

Armenierüberbietenwollten,allerdingsnichtzu

ſagen,und ſieunterſcheidenſih nur dadurch
von dem GellertſchenGeheimnißvollen,daßſie
nochbei weitem ernſtereAnſtaltenmachen, und

die Schauer der Mitternachtund einigerTod-

tenfôpfezu Hülfenehmen,
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Wenn indeſſender genannteRoman durch,

mancherleipifante,<oguanteund abenteuerllche
ScenenſeinLebenfaſteinganzesQuinquennium
friſtete,ſo erlebte.der. zweite,“ihm folgende.
7, Guſtav und ſeineBrüder‘/ das Misgeſchi>,
daß faſtniemand Notizvon ihm nahm. Es war

des Verf.Abſicht,in“dieſemWerk-wenigerdie
Phantaſieals den VerſtaudinAnſpruchzu neh-
men, und durchgenaue Entwickelungmancher

pſychologiſchenProblemezu feſſeln,Aber das
ganze-Bueh hatdur jeneſtetsdurchſcheinende
halbphiloſophiſcheund.moraliſcheTendenzetwas

Xengſtlichesund Kaltesbekommen,dasebenſo,
wenig dem gebildeten,alsdem nur nach.Be-

ſhwichtigung“des momentanen Leſebedürfniſſes
ausgehendenPublikum.zuſagenkann. Auch.ſind

jeneProblemeinden aufgeſtelltenCharafteren.

feineswegesbedeutendgenug, um dem: tieferen

Pſychologenzu genügen,ſo.wie.derreineKunſt-.
freunddas Unterſchiebeneinesder Poeſiefremd:

“artigen.Zweckesnichtwohlertragenmag. — &

Wenn dieModerneneinräumen.müſſen,daß
ſie:dem antifenEpos nur ihregelungenen:Ro-

mane mit Sicherheitentgegenſtellenfônnen, #0.

iſtes billig,in dieſerGattungder Poeſieganz

beſondersſtrengzu uxtheilen,und �< weder
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dur< geglü>kteEinzelnheiten, no<' dur< einen

erträglichgeründeten Styl täu�chen zu laſſen.
Bouterwe>hat- ſelbſtdas redliheGeſtändniß

ausgeſprohen,er ſeifeinDichter:einWort,
das man nichtſoſchnellvergeſſenfollte,

: $.172,

JFhm bleibtno< mancherRuhm der ihm
nihtentriſſenwerden fann, Eriſt ein fleißiger

Litteraturhiſtoriker,ein Verdienſt,das nichtan-

getäftetwerden möge,obwohlman gar ſehrwün-
ſchendarf,daß er ſichendliheinmalvon einer, -

gewiſſenengen und unfreienKritik (dieſichbe-

ſondersbeider BeurtheilungDante'sund Shaf-

ſpearsſehrunangenehmausſpricht,)freimachen
möchte,Er zeigtſichin ſeinenneueren .Schrifs
ten als einen oftglülichenPſychologen, und

Sittenlehrer, er giebtnichtſeltenguteund

Ideen weende Fragmente,und wir beſißea
“

von ihm einigeEpigramme, deren Schärfe
und Kraft man ſelbſtdann anerkennenmuß,
«wenn man das Angegriffenein mancherHinſicht
in Schuß nehmen möchte. Als Belegedieſes

lebterenUrtheilsſindſeine,, NovellenundRe-

flexionen,aus den Papierendes Herausgebers
der Geſchichtedes GrafenDonamar „‘““„neue

Veſta,‘ „kleineSchriſtenzur Philoſophiedes
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Lebensuud zur Beförderung der Humanität,
u, ſw. auzufühxen.:

$. 173.
- (Nachtragzu, Seite 320.) :

_A.v. Hellwig (Gedichte).C. A. Bdöttiger
(Entwickelungdes JfflandiſchenSpiels.Sehrge-

lehrtearchäologiſcheSchriften.Kritiken).Von

Steigenteſh. (Erzählungen.Schauſpiele).
Ro ſtorf(Dichtergarten).AuguſtKuhn (der

Freimüthige).F.W. G ub iß(Gedichte.Kritiken),
Karl Stein (Erzählungen.Luſtſpiele).Beau-

regardPandin (Novellen.Kritiken).Karo-

line Spazier (Brieſeder Lespinaſſe.Urania,

Taſchenbuch.Ueberſ.derBriefe,Charaktereu. .w.
des Prinzenvon Ligne).W. Bergius (Blät-

“

ter von Alephbis,Kuph.“ Kleine Handreiſe,

Blepſidemus). Karl Mü chler(Gedichte.Auek-
dotenalmanache).Fr.Rambach (Schauſpiele.
Archiv.dex Zeit." HiſtoriſcheRomane. Kronos,
Zeitſchrift).FriedrikeBrun(Reiſebeſchreibun-
gen.Gedichte.HerauggabederBriefeJohanns

von Müller an Bonſtetten).C. A. Fiſcher
(Reiſebeſchreibungen.Gemälde von Madtidund

Valenciá).Althing (HöchſtverwerflicheRos

mane voll.niedriger.Wolluſtſcenen).Bürde

(Opéerètten.VermiſchteGedichte).Theodor
Körner Knoſpen.Schauſpielenoh ungedru>t,
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dochbereitsaufder Bühneerſchienen).Fanny“

(Matalie),WilhelmineWilmar (Zauberbil-
der)u. �.ww.

_Es“bedarfwohldes Zuſahesnicht, daßbites:
nihtimmerRangordnunghatbeobachtetwerden

ſolleu,fonderndaß dieMeinungnur war, meh-
rere von den Schriftſtellernzn“nênnen,die der

Darſtellerder äſthetiſchenBemühungender Deut-

ſchenwährendder

PO 4795aA, uichtvere
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